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Zum Geleit. 


Mir Ario-Bermanen — der Begriff Deutfche iſt mir zu 
engbegrenzt — haben feit Urtagen eine Schrift, eine Bilder⸗ 


ſchrifi, ähnlich wie eine ſolche der Agypter in feiner Kiero- 
glyphik befaß; wir haben eine eigene Wiſſenſchaft, welche 


diefe Bilderfchrift — die Heraldif — pflegt, wir haben 


eine felbftändige Hunft, welche diefe Bilderfchrift in Sarbe 


und Dlaftif zur herrlichiten Ausgeſtaltung der Formen führte, 
— die Heroldsfunft —, aber der Schlüffel, diefe Bil- 
derfchrift zu entziffern, war feit mehr als einem halben Jahr- 
taufend verloren. Nun aber gelang es mir, jenen Schlüſſel 
zu finden und mit vorliegendem Werke biete ich dieſen 
Entzifferungsſchlüſſel der ariogermani— 
ſchen Hierogßlyphik meinem Edelvolfe als Weihe— 
gabe an. — 

Wenn nun auch alle alten echten Wappen, bis ſpäteſtens 
zum 15. Jahrhundert, mit dieſem Entzifferungsſchlüſſel ge- 
lefen und gelöft werden können, fo ift aber mit diefer Leſung 
und Löfung noch lange nicht die Tragweite und der Wert 
meiner Sindung auch nur anmäherungsweife abſchätzbar, denn 
aus jenen Leſungen und Löfungen entfpringt naturgemäß die 
weitere Aufgabe, die erzielten Ergebniffe mit den hiftorifchen, 
den diplomatifchen umd_genealogifchen Forſchungen in Ein- 
Fang zu bringen, von welchem neinandergreifen große, 
wichtige und ganz ungeahnte Auffchlüffe zu erwarten find. 
Auf diefes Gebiet kann ich aber nicht vordringen, da meiner 
noch ganz andere Aufgaben harren, wie folhe in den Pro- 
fpeften der meinen Namen tragenden Geſellſchaft angegeben 
find. Einige Beifpiele nad) diefer Richtung find wohl in vor- 
liegendem Werfe geboten, aber es war nicht möglich, diefen 
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Spuren zu folgen, da der engbemeffene Raum mich zur 
Tnappften Faſſung des ftets anfchwellenden Stoffes zwang, 
um denkbar vollftändig die geftellte Aufgabe zu löfen. Es 
ift daher wichtig, alle Wappenformenund Dap- 
penänderungen eines und desfelben WDap- 
pens zu verfolgen und hronologifh zu 
orönen, fo wie die Derbindungen mit und Beziehungen 
zu anderen Wappen im Auge zu halten, fo wie die Darallel- 
erfcheinungen in hiftorifcher, genealogifcher und anderer Be- 
ziehung nicht außer Acht zu laſſen. Ebenfo ift es wichtig, 
aud die Bilderfhrift in ihren ganz eigenartigen Erfchei- 
nungsformen außerhalb der Heraldif zu beachten, wie fie 


fihh in der Bau- und Kunftfymbolit bietet * Es wird wohl | 


nölig fein, im Rahmen der Buido-Lift-Bücherei bald einen 


Band für Kunftfymbolif auf Grundlage ber Silderfhrift 


folgen zu laffen, was fo bald als möglich gejchehen foll. Was 
für vorliegenden Band erreichbar war, um die Bilderſchrift 
in allen vorkommenden Glyphen zu. zeigen und zu deuten, 


das Syitem ihres Entftehens und Werdens klarzulegen, ift. 


gefchehen, aber darüber hinauszugehen ift mir verwehrt, 
weil noch andere Aufgaben von mir gelöft werden müffen, 
wie jchon gefagt. Somit lege ich mein Werk vertrauensvoll 
in die Hände berufener Sahgelehrter, in die 
Hände der Heraldifer, Sphragiftifer, Xu 
mismatifer, Öenealogen, BHiftorifer, My 
thologen, Kunfthiftorifer und nidt zuletzt 
auch der Künſtlerſchaft vor, hoffend, ihnen allen 
damit ein nützliches und brauchbares Handbuch geboten zu 
haben, das ihnen ganz ungeahnte Pfade, deren Sernziele ich 
felbft heute noch Faum zu ahnen vermag, in. das noch immer 
wmaufgehellte Dunfel ario-germanifcher Dorgefchichte er- 


ſchließen wird. | ne | 
_ „Während ih mit dem Niederſchreiben dieſes Budes 


befhäftigt war, kamen mir viele Anfragen über Wappen, 


* Über die Hieroglyphik und Symbolif im Rechtsleben fiehe 
6.8.8, Zr. 1, Das Geheimnis der Runen, und X. 3, Die Rita der 


Ario⸗Germanen. 
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verbunden mit dem Erſuchen, um deren Leſung und Löſung 


zu, aber es war mir unmöglich, dieſe, meiſt fehr umfang- 


reichen Anfragen brieflic) zu erledigen, obwohl ich einigen 


diefer Hufchriften anregende Winfe verdanfe. Alfe jene An- 
fragen finden fih nun in vorliegendem Buche beantwortet ; 
alle jene Wappen, meift fogar abgebildet, gelefen und gelöft, 
und fo wird jeder Sragefteller die erwünfchte Antwort 
leicht mittels des am Schluffe des Bandes angebrachten 
Derzeichnifies der gelefenen und gelöften Wappen finden. 
An diefen Beifpielen der. gelefenen und gelöften Biero- 
glyphif in den Wappen wird fi unfchwer die Art der 


Anwendung meines Entzifferungsfchlüffels praftifch erfen- 


nen laffen, um an der Hand diefer Schulbeifpiele bald felb- 
ſtändig Entzifferungen vornehmen zu Fönnen. 


Damit ift aber exft der erfte Schritt getan. Wenn ich nun 


vorher fagte, daß ich felbft es noch Faum vermag, die ganze 
Tragweite, den weiten Ausbreitungshorizont meiner fin- 
dung abzufhäten und zu bewerten, fo mag für diefe weitere 
Bedeutung der Anwendung meines Entzifferungsfchlüffels 


rn nebft den im Buche felbft erbrachten Beifpielen — hier 


ein fprechender Beleg erbracht fein, wie die Kefung ımd 
Löfung der Wappenhieroglyphit befruchtend auf die genea- 
logifche und Hiftorifche Forſchung zu wirken vermag. Da 
aber das aus meiner Lefung und Löſung der betreffenden 
Wappenhieroglyphen erwachjene Ergebnis in genealogifch- 
hiftorifcher Beziehung nicht mein, fondern des Herren Frage⸗ 
ftellers geiftiges Eigentum ift, das ich durch vorzeitige Mit⸗ 
teilung an diefer Stelle nicht verlegen darf, fo mag es mir 
geftattet fein, hier nur jenes wichtige Ergebnis im all- 
gemeinen zu Fennzeichnen, während ich die näheren Umſtände, 
Örte- und Geſchlechtsnamen verfchweigen muß. Diefer hoch⸗ 
intereffante fall liegt wie folgt: | 
Mir wurde am 15. März 1910 die briefliche Anfrage 


Zugeſandt, ob die beiden Wappen a (fig. 887 u. 888) in 


eziehungen zu einander ftehen, und zwar dergeftalt, daß 

Fig. 889) unter Berüßung von a (fig. 887 u. 888) ent- 

fanden ift und was folhenfalls die veränderte Ausführung 
| . 
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ut die Wirren beziehen dürfte welche in ⸗ | , \ 
a iheung des Römischen Rechtes. entſtanden. B-£.-8. I. 1, 2, 3 u. 4) wurden mm in den von ihnen 


welchem ſich die Feme (8.-£..8. Tr. 3, 5. 90-150) ne E erreichten Wohnſitzen entweder wieder zu Ang-fosonen oder 


gegenſtemmte. — In Fig. 890 find aus den b ; 

Meldungen bereits die Schlußfolgerungen gezogen und es lieſt | | 

fich wie ftille Entfagung mit Zutunftshoffnung, wenn 5 J * 
| 


— fie gingen in fremden Landen und Weltteilen — wie noch ı 
eiden früheren u heute der Großteil unferer Auswanderer — faft fpurlos A 
unter. Daher find der weitaus größte Teil der - Wappen 
Ing-fo-onen-Wappen, während die Iſt-foronen⸗Wappen in 
der Minderheit ftehen. Die edelften Wappen aber find die 
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M ine : ort am 24. März 1910 | — 
— nn EI ann ufer md — ns — En i mandem gelang, wird Ihre Wappenerflävung von höchſtem 
ausnahmsweife fchriftlich geben wolle, weil mein | Werte fein. Pens bei BRERE eine ..... burg liegt, deren 
Buch ſchon fo weit vorgefchritten wäre, daß ich diefe Lö- erſte, ihren Namen führenden Beſitzer Dynaſten waren, ſo 
—— dae ſabe nicht mehr aufnehmen förme, doch. be- wird man auf Grund Ihrer Wappenerflärung wohl jest 
ü * der Begründung meiner Cöſung und Leſung müſſe J ſchon ſagen können, daß ——— burg der Stammſitz 
er wohl auf mein Buch verweilen, da dieſe brieflich zu en des Geſchlechtes iſt. Die ..... burge ſind ſpäter in das 
geben Zeitmangels halber nicht möglich fei.* Dann gab ich ſlawiſche Kolonialland gefommen, befaßen die Herrſchaft | 
Bol ende Söfungen und gefungen: Sig. 887: heraldiſch: een EEE ‚ behaupteten und verteidigten (gegen ı 
a vote Schrägbalfen in Silber; faliich: tuo ruoth balf [ nun und ..... ) ftets ihre Reichsunmittelbarkeit, nahmen ıl 
; d wit = Zwift! Recht⸗ und Geſetzesverband vergehen. — aber im Gegenſatze zu anderen Edlen richt den Namen der ) 
en Ki 888: heraldifch: dreimal ſchrägrechtgeteilt in Rot — Slawenburg an, auch hatten ſie oder bauten ſie daſelbſt keine 
und Silber: Falsch: tri balk ruoth wit — Treue, Recht und ke. mens: burg”. Gleichwohl hieß die Herrfchaft und ſpätere | 
Geſetz verge en. — fig. 889: heraldiſch: Geteilt, drei- ah, Grafſchaft mer: burg”. Bier ſcheint etwas zugrunde zu 
einhalbmal Tcrägtedht (Sig. 890), dreimal ſchräglink liegen, was mit der „Feme zuſammenhängt. „Swift“ iſt 
(Sig. 891) geteilt, %ot und Silber in wechlelnder- Tinktur; —— geweſen mit dem Biſchof — nn Be y nn 4 
aliſch: tel, tri half half, ruoth wit tri bar uehfala — a nn der — — en rüder. VBeide Bur⸗ 
Schickſal! Treue Hilfe verfinkt (bleibt oder ift swedlos), denn | gen Zen = n er a S u er ; | 
Recht und Geſetz im wechjelnden Gluck gebiert Treue. — = — ergebnis dieſer letz erwähnten Wappenleſung um 
_ Diefe drei Wappen hängen zufammen. Kig. 887 meldet, daß st -Löfung führt nen diefer Stelle zu einer Bemerkung, ı 
infolge eines Swiltes der Rechtsperband — Schutz⸗ und — welche ſchon im G. C.B. Ar. 2, der Armanenfhaft grund- 
Trußbindnis? — zerfiel. In Fig. 888 wird in weitere legend erörtert wurde, nämlich zur Dreigliederung der Wap⸗ 
Konfequenz gemeldet, daß Tree, Recht und Geſetz ver- F pen nach den drei Ständen, der Iugsfosonen, der Armanen J 
quen, / oder Semnanen und der Sft-fo-onen. Diefe Sit-fo-onen (vergl. | 


it: Treue Dilfe bleibt zwecklos, denn nur Recht und 
— vermag, bei wechſelndem Blüd, Treue zu gebären. 
— Darauf erhielt ich mit Datum 1. April 1910 ein Schrei 






— 





Armanenwappen, welche dem hohen Adel fafl ausna mslos 





4 dgende Säße entnehme: Für die Ermittluns Agrunę runde liegen en. Aber fie find nicht nur Eigen des ohen | 
a a 1% — Geſchlechtes, die bislang nie ' Adels allein, fondern auch des Uradels — wenn auch nie- 
en | Du : | Ä — a — as — ee — des 
= Das muß ich auch ſelbſtverſtändlich hier wiederholen, daß die > Datriziates der Städte und felbit in ürgerlihen Wappen 
See hier erbrachten Beifpieles fich im Buche felbft ergibt Finden ſich Armanenglyphen, von deren Urfprung jede Kunde 


umd hier nicht gegeben werden kann. J bergeſſen ift. Dies hat mehrere Urſachen, welche in den ein- 
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elnen Erfcheinungsfällen zu erforfchen nun Aufgabe der 
Biftorifer — der Genealogen der Zukunft ſein wird. Der 
Hohe Adel erwuchs naturgemäß aus der Armanenfchaft, 
aber nicht jeder Armane gehörte zu jenen Armanen, welche 
zu fo hoben Rangitufen fi) und ihr Geſchlecht emporzuheben. 
vermochten. Diele ftiegen wieder in den folgenden Wirren 
von folchen Höhen nieder und gerieten nicht me in bürger- 
. liche Schichten, fondern verloren fogar ihre Freiheit und 
wurden hörig. Es ift befannt, daß Nachkommen der Baben- 
berger im Traungau noch heute als Bauerngefchlechter leben, 
welche alfo als folche das ganze Mittelalter hindurch Hörige 
waren. Wieder andere mußten fliehen, nahmen als Flücht⸗ 
linge (vergl. Savy de la Fontain u. a. in diefem Buche) 
verhehlende Namen an und legten Andeutungen darüber in 






ihren Wappen nieder. In den flurmbewegten Tagen des 


hriitentum, in wel- 


— wer zählt fie? — und zur Auswanderung gedrängt waren, 
um der Dernihtung zu entgehen, wie beifpielsweife jene, 
welche nach Island flohen und nach dorthin die Trümmer 
der Armanenliteratur vetteten, die wir heute Edda nennen 
(5.-%.-8. Ur. 3, 5. 30—40), in diefen Tagen_entitand 
manches Wappen, das uns noch heute Kunde über Ereigniſſe 
bewahrte, welche in der Gefchichte nur mehr entftellt, wenn 









überhaupt, erwähnt wird und geeignet erfcheint, aufhellend 


fo mandies Dorfommnis zu erflären, wie in vorliegenden 
Buche die Begenwappen von Lur-Mainz und Stadt-Mlainz 


zeigen. Ganz ähnlich fprechen auch die Begenwappen von 


Lur-Cöln und Stadt-Löln und ähnliche Beifpiele ‚bieten 
fi die ſchwere Menge. Leider ift es mir — vorläufig we- 


nigftens — verwehrt, auf diefem Gebiete weiter zu forfchen. 


Des weiteren fei daran erinnert, daß die Ariſtokratie, 
nach dem Aufhören der Armanenſchaft aus dieſer erwach— 
ſend, mehr kriegeriſches als Verwaltungsweſen annahm und 
ſchließlich nur mehr mit der Erobererkaſte zuſammenfiel, 
wodurch die unterliegenden Armanengeſchlechter aus ihrer 
Führerfchaft verdrängt und, wie ſchon gefagt, im Range er- 


1 — 
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er u fogar 2 sur nn zurücgedrängt wurden. 
er die Wappen blieben, und ſo kommt es, daß manch 
bürgerliches Wappen hohe YUrmanenfigille zeigt, während. 
manch hochadeliges Wappen ganz einfache Zeichen in Schau 
ftellt, Daß hier nur von alten Wappen die Rede ift, 
bedarf Feiner wiederholten Erinnerung. Noch ein anderer 
Umftand muß hier in Erwägung gezogen werden. Wie aus 










‚den Begenwappen von Cur-Mainz und Stadt-Mainz als 


felbftverftändlich fich ergibt, hat der chriftliche Dom, bezie- 
hungsweife das Domkapitel, nahdem die neuerftandene 
hriftliche Hierarchie die Armanen aus dem Halsadom ver- 
drängt und diefen in ein chriftliches Gotteshaus umgewandelt 
hatte, das alte Helgadomswappen beibehalten, während die 
verdrängte Armanenfchaft, die fih in die Stadt zurückzog, 
diefe vielleicht fogar erft neben dem Dom gründete, ein 
neues Wappen fhuf und es als Truß- oder Gegenwappen 
neben dem verlafjenen Halgadom aufpflanzte. In diefen 
Städten nun pflanzten die Er-Armanen ihre Traditionen 
und wohl auch ihre Gefchlechter fort, und fo_finden_fich 
Armanenſigille in Datrizier- und Bürgerwappen, wenngleich 
diefe Wappen fcheinbar jüngeren Alters find, denn die Zeit, 










‚in welcher folch ein Wappen zum erftenmal in irgend einer 


Urkunde erfcheint, ift nur in den allerfeltenften Fällen mit 
der Entftehungszeit des fraglichen Wappens — das meift 
um Jahrhunderte älter ift — gleichwertig. Die Erbfehden 


in allen Bifchofftädten zwifchen den Bürgern mit ihrem 


Biſchof dürften faft in allen Fällen auf die Vorgänge bei 
der Derchriftlihung des Halgadoms als Grundurſache zu- 
rücdzuführen fein. 


Als fih nad jahrundertelangen Reibungen diefe Begen- 


ſätze ausgeglichen hatten und das Chriftentum — wenigftens 
äußerlich und vorläufig — .gefeftet erfchien, war auch das 
vorchriftliche Alrmanentum nunmehr als Adel gefeftet und 
mählih erwuchs daraus die Edelraſſe des Volkes. Das 
waren bisher und find es zum großen Teil noch heute, die 
wahrhaftDornehmen, die Ergebniffe langjähriger, 
forgfam gepflegter Zuchtwahl, erzielt durch traditionelle Kör- 


ea — 
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perpflege, hervorgegangen aus langen Befchlechterreihen von 
chönheitsfatten, verftändnisvoll genährten und dur) alt- 
gewohnte Erziehung glüdlicher und daher geiftig und För- 
perlich fchöner Menſchen; einerlei, ob aus dem Hohen 
Dynaſten⸗Adel, dem_ niederen Schwertadel oder den palri- 
sifchen Haufherren-Befchlechtern. Die von diefen ererbte 
und von dem Emporfömmling niemals erlernbare Dornehm- 
heit ift das, was der außerhalb diefer Kreife Stehende als 
„aniftofratifche Allüren“ bezeichnet, ohne felbe ſich zu eigen 
machen zu Fönnen, will er nicht durch deren Nachäffung zur 
Fomifchen Figur werden. 

Und heute bereitet fich wieder eine ſolche Eroberungs- 
periode vor, die unferen alten Adel bedroht und teilweiſe 
zu verdrängen beginnt; ſowohl den Hohen Dynaſten⸗Adel, wie 
ben niederen Schwertadel als auch die patrizifchen Hauf- 
berrengefchlechter, und jene Eroberungsgefahr liegt in der 
auffommenden Plutofratie, welche wohl fich die erdenklichite 
Mühe gibt, die „ariftofratifchen Allüren” ſich anzueignen, 
aber da fie der „inneren Vornehmheit“ ermangelt, alfo der 
edlen Seele, die nur das Ergebnis jahrhundertelanger 
Erberziehung fein kann, fo bleiben ihre Bemühungen erfolglos 
und die äußeren nachgeahmten wefenlofen Formen bleiben 





Maske. Darum follte der Adel — gleichgiltig ob Dynaſt, 


Schwertadel oder Patrizier, die doch Holz von einem Stamme 
ſind — fein unerſetzbares, unverfälfchbares armani ches 
Ahnenerbe weiter pflegen und fich vor allen Verplejizierung 








wahren und fei felbe noch fo fehr vermilliardiert. Solche 





olfen fi” wohl hüten — aus umverſtandenem dunklen 
Drang — ihr unfchägbares Armanenerbe alfo unnutzbar, zu 


vergeuden, fondern fie follen danach) ftreben, diefem unbe 


wußten Armanenmahnen ihres Blutes das richtige Armanen⸗ 


ziel zu geben, indem fie in ihren, eigenen Kreifen als Apoftel 













chlummernde Armanen⸗ 





wirken, um das in dieſen latent 1: 
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auf daß der Adel das wieder werde, was er nach ſeinen 
vieltaufendjährigen Wappen war und wozu er berufen iſt, 
nämlich der „Führer“, der ar maniſche führer des 
Dolfes wieder zu werden, welche Führerfchaft er ver- 
fcherzte, als er dem Dhantom der & nachjagte und 
es fo der Plutofratie ermöglichte, in feine Reihen einzu- 
dringen, um ihn felbft und das Volk zum Sflavenftaat zu 
entwürdigen. Die Seit der Armanendämmerung ift vor- 
über; die Urmanenwappen fprechen wieder, möge ihr 
Mahnen nicht unbeachtet verhallen! — __, 

Auch vom Standpunkte des Raſſenforſchers ſind die Er- 
gebniffe der Wappenlefungen und un ungemein an- 





























fih_vererben. Ich habe Wappen gelefen und gelöft, welche 
nachweisbar im 14. Jahrhundert und fchon früher beftanden 
und oft merfwürdige Übereinftimmungen mit dem Charakter 
ihrer heutigen Wappenherren entdedt; man fehe, um nur 
ein Beifpiel zu erbringen, die Lefung und Löſung des Bis- 
mardfchen Wappens. — Das Fann Fein Zufall fein, es weift 
dies gebieterifch auf eine — unferen armanifch gefchulten 
Dorfahren wohl befannte und bewußt geleitete — vererb- 
bare_Seelenfraft hin, die fi) mur wieder durch die Lehre 
von der Wiedergeburt erklären läßt, und nur unter diefer 
Annahme die altarmanifhen Erbwürden begreiflich er- 
fcheinen macht. Und darin liest noch die Löfung eines ganz 
anderen wichtigen Umftandes verborgen, welcher den Baſſen⸗ 
orfchern der Zukunft Stüßpunfte von höchiter Bedeutung 
bieten wird, wenn das Beweismateriale alter Wappen nad 
diefer Richtung hin gefihhtet in genügender Wlenge vorliegen 








wird. Es wird fi ergeben, daß der Uradel aller nichtgerma- 


iſt und meift auf Armanengeſchlechter rükführbar befunden 
werden wird. Ich fpreche hier nicht von ſolchen Geſchlech⸗ 
tern deutfchen Namens, welche taufendjährige Stamm- 
burgen in Deutfchlands Bauen befaßen oder noch heute be- 
fiten und welche es nicht verfchmähen, ihre ehrwürdigen 
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mehrtaufendjähtigen Geſchlechtsnamen in vermwälfchter 
Schreibweife zu entftellen. Derlei fragwürdige Saunen bedür- 
fen Feiner Berichtigung durch meine Sindung, da Bejchichte, 
Benealogie, Topographie ufw. noch zu deutlich fpricht. Es 
ift dabei höchftens nur der Derwunderung darüber Ausdruck 
zu verleihen, daß über derartigen, fich felbit entwürdigenden, 
einftigen Armanengefchlechtern, nicht ihre ftolzen taufend- 
jährigen Ahnenburgen zufammenftürzen, um fte unter den 
ftürzenden Trümmern zu begraben. Ich habe hier jenen Adel 
in außerdeutfchen, felbft außereuropäifchen Ländern im Auge, 
welche weit vor unferer Seitrehnung als ftefosonen ausge- 


‚zogen waren und welche heute noch — 3. B. in Indien — 


! 
rer: 


eine gefchloffene Kaſte bilden und fich mit Stolz „Aryg“ nen- 
nen. In jüngerer Zeit als jene, fänden ſich in Italien, Srank- 


reich, Rußland ufw. ebenfo leicht alte ario-germantiche Site 


fo-onen-Refte in dem Adel diefer Länder, fowohl mittels der - 


Wappenhieroglyphik als auch durch die Raſſenforſchung, 
welch letzterer eben die Wappenhierogivphif als fprechende 
Zeugin treulich zur Seite ftehen wird. Das find Singerzeige 
zur Fnwenoung meiner Sindung auch für den enforicher 

















und Ahntbropologen) und darum habe ich in vorliegenden | 





Buche die Älteften Heichen und Ur-Ölyphen, aus welchen ſich 
nach und nach die Heroldsbilder entwickelten, in ihren Urtypen 
und deren ſchrittweiſen Ausgeftaltung bis zum heraldifchen 


Wappenbilde gebracht, um auch aus diefen Urtypen die Ur- 


Funden der Urzeit löfen und ihre Mitteilungen leſen zu 
Fönnen. — | 
Freilich wird der Anthropologe wie der Raffenforfcher oft 
genug auf Widerfprüche ftoßen, welche fih auf Grundlage 
der Dergleichung der hieroglyphifchen und der anthropolo- 
gifchen Sorfchungsergebniffe herausftellen werden. Das ift 
aber auf andere Ürfachen zurücdzuführen als auf eine, etwa 
angenommene, Irreführung durch die Hieroglyphik. Licht 
jeder, der hieroglyphiſch — fei es durch urglyphifche Seichen- 
fchrift, fei es durch ein Armanenwappen — als Ario-Ber- 
mane, als Armane befundet wird, it es guch raffiid 
Blutmifchungen mit niederen Raffen erzeugten Wiſchraſſen 








ch; denn 


dofumentiert, 
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und Fönnen ein Ariergefchlecht bis zum Tiefftande einer min- 
derwertigen Kaffe herabgezüchtet haben, obwohl fich das 
Gefchleht in armanifcher Machtſphäre zu erhalten verftan- 
den hatte. Es Famen — troß aller Serualgefebe fowohl im 
Altertum als in der Gegenwart — eben oft genug Beburts- 
trrungen vor, und zwar bewußt durch Mesalliancen mit 
minderrafjigen Müttern, als auch unbewußt durch Ehe- 
ierungen hochraffiger Mütter mit minderraffigen Günftlin- 
gen, wodurch das reine Arierblut getrübt, eigentlich ver- 
fälſcht wurde und der Widerſpruch der Raſſenforſchungs⸗ 
ergebnifje mit der hieroglyphifchen Urkunde als Urſache eben 


jene tatfählihe Erbfünde pragmatifd,. 


bedeutfam für diefe Fragen und deren Beantwortung find. 
Da vorliegendes Buch das exfte if, welches meine Sin- 


dung des Schlüffels zur ario-germanifchen Bilderfchrift bie- - 


tet und auf feinem Dorgänger beruht, und ich beftrebt war, 
es in eriter Linie der Heraldif und den ihr verwandten Wiffen- 
ſchaften und Künften dienftbar zu machen, fo fügte ich den 
Stoff, fo weit es möglich war, dem überfommenen Syftem 
der Heraldif ein ımd legte deren . Terminologie meinem 
Syftem zugrunde, fo, daß jeder Heraldiker unfchwer ſich 
darin zurecht finden wird. Überfichtlicher wäre wohl ein Auf- 
bau auf meinem Syftem — ohne Rückſicht auf das gebräud- 


liche heraldifche — gewefen, doch beabfichtigte ich damit ein 


Übergangsftadium zu fchaffen, um meinem Löfungsfyften 
leichteften Eingang zu ermöglichen, und es anzubahnen, daß 
fünftige Keubildungen von Wappen wieder redend werden, 
und zwar vedendim Sinne derario-germani- 


Ihen Bilderfhrift, welde ja erweite 


rungsfähig ift, wie ih an vielen Stellen gezeigt habe. 





*" Oftara-Derlag, NRodaun bei Wien. Man v 

‚Rod . erlange 

zerde vom Derlag. Es find bisher 36 Hefte ä 40 Beller erden 

on ers wichtig nach obiger Richtung find folgende Hefte: Ur. 10, 
ı 18, 21, 22, 25, 26, 27, 28, 29, 30, 31, 32, 33, 3%, 35, 36, Wird 


fortgeſetzt. 














dokumentiert. Näheres darüber fiehe in Isrs Lanz 
v. Kiebenfels Schriften im Oftara-Derlag,* ee — 
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Noch muß ich bemerken, daß ich die Wortdeutun 
genauf Brundlageder ario-germanifden 
Urfprache durchführte und überall die nötigen Erklä— 
rungen beifügte. Dieje Urſprache felbit wird aber im 
Bande VI. der 8.-£.-8. eingehend im ihren Entitehungs- 
und Werdegefeben erörtert werden, ebenfo bezüglich der 
Myſtik werde ih in Band VII den Schlüffel bringen, 
womit vorläufig die Reihe der Sorfehungsergebniffe abge: 
ſchloſſen werden foll. Was alfo in vorliegendem Bude 
bezüglih Urſprache und Miyftit. (Beheimlehre) manchem 
nicht genügend erflärt fein follte, wird in Band VI und VII 
begründet und Hargelegt werden. Im übrigen bin ich gerne 
erbötig — Mitgliedern der meinen Namen 
tragenden Gefellfhaft — furze Auskünfte auf 
diefem Gebiete und Wappen-Erflärungen Foften los 
nah Maßgabe meiner Zeit zu erteilen. 

Aber auch befruchtend hat meine Findung ſchon — nach 
der kurzen grundlegenden Artikelſerie in der „Illuſtrierten 


Zeitung”* (Leipzig), betitelt „Die Bierogliyphifder 


Germanen” — gewirkt. Herr Drofeffor Hier 
nymus Bal (Bal Jerome) 3u Seutfhau (Coecse) 
in Ungarn hat mit Glüd und hohem Derftändnis auf 
Grund meiner Methode das ungarifche Staatswappen ge 
löſt und ift im Begriffe andere ungarifche Wappen zu ent— 
ziffern, welches Werk er mir zu wiömen fo liebenswürdig 
war (fiehe Anzeigenteil diefes Bandes). Ebenfo hat Herr 


€ Baumann in Zürich, duch meinen Entzifferungs- 


ſchlüſſel angeregt, das Wappen der [hweize riſchen 
Stadt Arbon am Bodenſee erneuert, und wurde 
diefe Neugeſtaltung amtlicherfeits genehmigt und das Stadt- 
fiegel danach neugraviert. | | 
gber einen weiteren ſchönen Erfolg meiner Forſchungs⸗ 
ergebniſſe berichtet herr Königl. Baurat Wil 


helm Koenein Berlin bezüglich der Errichtung des 


Bismardfteines bei Schollene, worüber nähe 


* Seipziger Slluftrierte Zeitung: 1905, Ir. 5227, 5260; 906, 
Yır. 3272, 329% und 1907, Tr. 5318. 
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ves in den Mitteilungen des Porftandes der Lift-Befellihait 
berichtet wird. Mit inniger Befriedigung verzeichne ich auch 
die Tatfahe der Einflußnahme meiner 
Enthüllungen der ario-germanifdhen 
Dhilofophie aufdiezeitgenöffifche Didht 


kunſt und duch diefe auf das deutfche Volk felbit. Im 


uni 1909 wurde das von Freiherrn Ernſt Lu 
wig von Wolzogen verfaßte und mir gewidmete* 
Weihefpiel „Die Maibrauf im Nerothale bei Wies- 
baden aufgeführt, worüber Herr Walther Schulte vom 
Brühl im „Wiesbadener Tagblatt” unter anderem fchrieb: 
„Sreilich, Wolzogen berufenes Diehtertum hat an ſich viel 
dabei getan, aber ſtärker, ſuggeſtiver wirfte doch dabei die 
dee, wirkte der durch die Siftfchen Sorfchungen_heraufge- 
förderte Stoff, wirfte das hehre $rühlingsfeft der Germanen. 
Bier feierte die Volksſeele ein freudiges Wiedererfennen mit 
etwas Kiebem, Derwandten, das ihr feit Sahrhunderten ent- 
ſchwand und das num in neuer ftrahlender Schöne im Spiel 
auftauchte. War das ein Jubel, als Ernft von Wolzogen 
den urfprünglichen Heber des Schabes, den aus Wien herbei- 
geeilten Meifter Guido v. Lift der begeifterten Zuhörerſchaft 
vorftellte. In diefem Augenblicke wurden Kräfte wach, die 
richt mehr dauernd einfchlafen werden, tiefe, germanifche 
Dolfsfräfte. Und fie erwedt zu haben aus ihrem Dorn- 
röschenſchlaf, das ift das Hauptverdienſt Buido v. Kifts, in 
deffen martialifcher, bärtiger Erſcheinung das Armanen- 
tum wieder erflanden fcheint.” — 


* Die dem Weihefpiel „Die Maibraut” von Ernft Cudwig Srei- 


herrn von Wolzogen (Derlag $- Fontane & Comp. Berlin 1909, 


Preis ı Marf) vorgeſetzte Widmung lautet wörtlich wie folgt: 
J Guido von Liſt 
in Wien 
der alt Armanenweisthum neu entdeckte, 
das taufend Jahr im Dornendickicht fchlief, 
der uns die Runen las, geheimnistief, 
der uns den Deutfchen Glauben auferwedte, 
ihm fei dies Spiel geweiht. 
Darmftadt, am 1. Wonnemonds 1909. 
Ernft Ludwig Freiherr von Wolzogen. 
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Aber auch in anderer Richtung machte fich der Einfluß 
meiner Sorfchungsergebniffe geltend, indem mir geiftige 
Förderer entftanden und unter diefe fei vor allen Königl. 
Regierungsrat und Mitglied des Königl. 
Preuß. Heroldösamtes in Berlin Herr 
Dr. Sur. Bernhard Koerner dankend er 
wähnt, welcher mir weit über hundert felbftgezeichnete Wap- 
pen, nebft vielen Büchern und Drudichriften, handſchrift— 
. lihen Auszügen aus Schöffenbüchern, Aktenabfchriften, und 
vieles andere in liebenswirdigfter Weife überließ und mein 
Quellenmaterial in fo überreihem Maße erweiterte, daß ich 
unmöglich das Banze verwerten konnte und der Reſt ſpä— 
teren Deröffentlichungen vorbehalten bleiben muß. In ähn- 
licher Weife hat der den Wiener Heraldifchen Ureiſen nahe- 
ftehende k. k. Hofftaatsbeamte Herr Wilhelm v. Didl- 


Scharfenftein Edler v. Witfenberg, ferner Herr Ge 


heimrat Konrad ML, v, Unruh und Herr Königlicher 
Baurat Wilhelm Koehne fich meinen wärmften Danf für 
deren Förderung erworben, den ich hiemit öffentlich eritatte, 

Alles diefes aber würde — fo förderlid) es auh an und 
für fich erfcheint — Faum die Yusgabe und Fortführung 
unferer Buido Lift-Bücherei ermöglichen, wären 
nicht an der. Spite der meinen Namen tragenden Gefellichaft 
der befannte Großinduftrielle Herr Friedrich 
Wanniedin Münden als Ehrenpräfident und Herr 
Butsbefiger Sriedrih ©. Wannied auf 
But Seibetsberg als Präfident, welche beide 
Herren in der hochfimnigften und opferungsfreudigften Weife 


das Erfcheinen meiner Werke durch einfichtspollen Rat und. 


fördernde Tat, namentlich aber durch finanzielle Opfer er- 


möglichen würden, im vollen Erfennen des hochidealen 


Sieles und des derartigen Unternehmungen anhaftenden Um— 
ftandes, daß fie Fein wie immer geartetes gefhäftliches Er- 


trägnis zu erzielen vermögen, fondern nur als Same für die 


ferne Zukunft wirken. 
Unter der hochmögenden Waltung unferes Ehrenpräfi- 
denten Herrn Friedrich Wannied und unferes Präftdenten 
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Herrn Friedrich O. Wannieck, unterſtützt von unſeren Stif— 
tern und Gönnern und unſeren wackeren Vorſtandsmitglie— 
dern, gehe denn auch dieſer fünfte Band unſerer Bücherei 
hinaus in die ario⸗germaniſche Welt, aus meinem herrlichen 
Oſtarland an der Donau, hinaus aus meinem treugeliebten 
Wien, deffen Urwappen ihm fündet: „nuothwitfruzi“ 
— Uechtes Geistum ist Armanheill 


Wien, Oftarahillins, 01910. 


VIj1, Webgaffe 25, 


> Der Derfafier. 
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(vmbolifchen Fire. | 





























Örundlegung | 
„Gib, Jupiter, daß die Deutichen ihre eigenen 
Kräfte erfennen, gib, daß fle mit ihrem Eifer 
höhere Dinge in Angriff nehmen, und fie werden 
nicht Mlenfchen ‚fein, fondern Götter, non erunt 


homines sed Dii. Giordano Bruno, 


or dem Wirklichen war das Dentbare. — 
Dor_dem. Dafein war die Miöglichkeit. — 
Vor der Zahl war. die Einheit. — Por 
der Sprache Fommen die Worte, welche die 
Sprache bilden, vor dem mehrfilbigen Worte 
das einfilbige Wort, vor diefem der ein- 
fache Laut, und fo Fommen vor den Schrift- 
| zeichen (Runen, Siffern, Buchftaben, Heils- 
ra zeichen, Glyphen, Sigille, ufw.), welche 
a Laute, Silben, Worte, Sätze und alle wei- 
teren Sufammenfügungen der Schrift zur 
Anfhauung bringen, die „Formen“, 
\ welche eben diefe Schriftzeichen in die Er- 
" fcheinung treten laffen. 
i Wer da zu fchreiben beginnt, zieht zuvor 
Sinien, aus diefen Linien werden Schrift- 
zeichen, aus diefen Silben, Worte, Sätze, 
ufw. nad) dem unverrücdbar feftftehenden 
Progreffionsgefese. Diefes Pro- 
greffionsgefeß ordnet fih nun in folgenden 
zehn Stufen: 1. Urſache oder Kraft; 
2. Wille zur Kraftäußerung; 3. Kön- 
nen (Hunf) als Kraftäußerungsfolge; 
4. Derwirflihung des Swedes in der 
Tat; 5. das Befes, nad) dem die Kraft 






wirft (Derhältnis zwifchen Kraft und Tat, die Macht oder 


lagie); 6. die Ordnung in der die zur Tat gewor- 


dene Kraft gefegmäßig wirft; ’ 7. im geiftigen In 
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Progreffionsgefeb. Geheimlehre des Armanismus. 
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neren (pſychiſche Ordnung); 8. im körperlich ſicht— 
baren Außeren (phyſiſche Ordnung); 9. die Eigen 
{haften bildend (Charakter) und 10. in der Dollen- 
dung des Planes der Urfache (1) oder der vorgefaßten 
dee. = 

Und diefes, allem Befhehen ausnahmslos 
zugrunde 


fpricht fich daher auch im Entſtehen der Schriftzeichen aus, 


fowohl im Entftehen der Sufammenfesung derfelben aus 
Sinien bis zu deren verwideltften Formen, als auch in ihrer. 
Reihenfolge (Futharkh, Alphabet, Siffernreihe, ufw.), 
welche gefeßmäßige Folge befonders in der Symbolif aller 
diefer Zeichen von grumdlegender Bedeutung iſt. 

Um dies deutlich erfcheinen zu laffen, müffen wir einen 
flüchtigen Bid auf die Geheimlehre des Arme 
nismus, auf deffen Theogonie und) KHosmo 
gonie werfen, weil fich felbe nach jenem DProgreffions- 
geſetze erklärt und in den erften, ältejten und daher einfachiten 
Schriftzeichen und Symbolen zum Ausdrucke gelangt.“ 


Bevor Zeit und Raum entftand, bevor die Schöpfung 


wurde und in die Wirklichkeit der Formen trat, warfhon 
dieewige Bottheit. Diefer Suſtand der Gottheit ift 
für uns Menfhen unausdentbar und unvorftellbar, kann 
aber doch geahnt werden. Diefen Zuftand der Gottheit nennt 


man den „ungeoffenbarten Bott“, und ſymbo— 


lifiert denfelben mit einem leeren Kreis O unter dem Kamen 
„gührmihnihtan”* (A, (8). Als fih in der 


* Zur Erläuterung des Folgenden vergleiche man die Tafel I; die 
-wagrechten Schichten find durch Buchftaben, A, BCD E Ea Eb, Ec 
und F, die fenfrechten Säulen durch arabifche Stffern, 1—21, gefenn- 
zeichnet. Die Bezeichnung (3. B. E, 8) im Texte weift auf jene Stellen, 
wo ei — wagrechte Schichte die bezeichnete ſenkrechte Säule 
hin ſchneidet. u 

#** Diefer Kreis heift auch. das „Seil der Engel" (sal ange = 
Schlange) oder das „Beipinft (Seil, fal, heil) der Nornen“. Daher 
wird diefer Kreis auch durch eine fih in den Schwanz beifende 
Schlange dargeftellt. Über die Schlange felbft fpäter mehr. 


liegende Progreffionsgefeß. 
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Die drei Logoi. 


Gottheit der Wille zur Offenbarung regte, als „erfte 
urfahenlofe Urſache“ erfcheint in dem Ureiſe ein 
Punft © (B, 1—8), wodurch finndeutlich die erſte Ema- 
nation der Gottheit als „Einheit“ jenfeits von 
Heit und Raum auf der göttlihen Ebene 
bezeichnet worden war. Diefes fymbolifhe Zeichen wird 
heute noch. als das aftronomifche Zeichen der Sonne ange- 
wandt. Kun erfcheint die erfte Öffenbarung der 
Bottheit als der „erfte Logos“ aufder now 


menalen Ebene als „Erftes” inder Seit, als 


das aktive (adeptifch-männliche) Prinzip (O, 1-8); 
fein Symbol it der Kreis mit der en MD. EN 
zweite Dffenbarung der Bottheit (D, 1-8), 


der „zweite Logos“ auf der phänomenalen Ebene als 


„E infaches“ im Raum, wird ſymboliſiert als der 
Kreis mit der wagrechten Linie 9, als das paſſive (medium- 
ütifch-weibliche) Prinzip. Die dritte Offenbarung 
der Gottheit, der „dritte Logos“ erfchent auf 


der elementalen Ebene als das „Einzelne“ inner- 


hb.a Ib von Heit und Kaum”, es verfinnbildet die 
Dereinigung des aftiven, männlichen Prinzips mit dem paf- 
fiven weiblihen, und wird fymbolifiert durch den Kreis der 
durch eine Senfrechte, welche die Wagrehte im Müttelpunfte 
durchkreuzt &, ausgefüllt erfchent (EB, 1—8). Mit dem 


dritten Logos ift jener myftifche Punkt der Schöpfung er- 


reicht, der als „Es werde!” bezeichnet zu werden pflegt 
und welhem die bekannten Sechs Shöpfung nn e e 


und der eine Ruhetag” folgen, welche jene Ein- 


teilung der Sehnzahl in 34641 = 10* ergeben, worauf 
wir ſogleich zurückkommen werden. . 


Aus gleichem Grunde find die fogenannten zehn Gebote Gottes 


(welche eben jene 10 Primzahlen bedeuten) a i 
n rt uf zwei Tafeln abge- 
fondert, deren eine drei, die andere aber fteben Gebote — Diefe 


Eee iſt eſoteriſch; der Text der Gebote ſelbſt aber nur 



























































Dieleinheit. Al-Ein-Jchheit. Gottſohn. | 








Jener hochmyftifchen Schöpfungsperiode folgt die „phy— 


fifche Ebene”, in welcher ſich die Gottheit im AM verviel- . 


fältigt als das „Dielfahe’innerhalbvon Seit, 
Raumund form, als die „nieleinig vielfpäl- 
tige Dieleinheit“ (B.-%.-8. Ur. .\, 5. 14—I5; 
Yr. 2, 5. 12 ff; Vr. 3, 5. 17 ff), als die „All-Ein— 


heit“ oder „All-Ein-Schheit“. Diefe Periode auf 


die Menfchheit übertragen, in welcher fi) die Gottheit am 
volffommenften manifeſtiert (G.⸗C.-B. 3, >. 18-21), 
erfcheint auch mytbiihemyftifh als „Bottfohn’ in 
allen Religionsfyftemen, angedeutet in den vielen Perfoni- 


fifationen der von „Sungfrauen Geborenen” 


(8.-£.-8. Ur. 4, Anmerk. 5. 6—7). Diefe mythiid- 
myftifchen Perfonififationen des „Bottfohnes“ werden 
mit befonders hochftehenden Erfcheinungen des „homo 
fapiens” von wirklichen „Bottmenfhen“, welche die niedrig- 
ftehende „Tiermenfchheit” ethifh zu heben. verfuchen, 
wefensgleich gefchäßt, und oft geradezu vergöftlicht, wie 
3. B. Bermes Trismegiftos, Wuotan, Krifchna, Buddha, 
Chriftos u. v. a. Soſcher Bottmenfhen gab es zu allen 

eiten, und wir können mit ruhigem Gewiffen auch Männer 
wie Goethe, Beethoven, Kant, Kid. Wagner, Bismard, 
ufw. mit zu jenen [höpferifchen Bottmenfchen zählen, denn 
es ift ein beflägenswerter Irrtum, annehmen zu wollen, daß 
nur einmal im ganzen Leben der Mienfchheit, das fo viele 
Müllionen Jahre umfaßt (B.-L.-8. Ur. 7), ein „Gott— 
menfh” als Sohn Bottes erfcheinen würde. Die ganze 
Menfhheit als die „vieleinige vielfpäl- 
tige Viel-Ein-Ichheit“ ift eben der „Eine 
Bott“ auf der Menfhlihen Ebene, und darum 
ift eben dieſe „oieleinig-vielfpältige Diel- 


Ein-Ichheit“ (Dieleinigkeit), die Menſchheit in 


ihrer Gegenwart und Sufunft der „Bott- 
fohn“ felbft, denn Gott hat in feiner Derför- 
verung als Menſchheit, fi felbit — folglich 
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Jedet ift fein eigener Dorfahre und Nachkomme. 


uns Menſchen! — die Aufgabe geftellt, die Erden- 


fhöpfung zu vollenden, um fie für ihn — folglid für 
uns, diewirinihbm find! — fo wohnlidh, fo fchön, 
fo angenehm, fo erfreulich als nur möglich auszugeftalten. 
— Wie weit wir übrigens noch von diefem hehren Stel 
entfernt find, das mag ſich jeder felber ausdenken und dann 


- jeder nach feiner Kraft an der Erreichung diefes von Gott 
— alfovonuns, und daher audh von ihm 


felbft — geftedten und gewollten Sieles arbeiten. Es 
wird erreicht werden, denn Bott — alfowirfelbftl — 
haben es fo gewollt! Wir haben ja Heit genug dazu, denn 
jeder von uns war fein eigener Dorfahre 


‚undwirdfeineigenerXahfommefein und 


als folher wird jeder auh an der von Bott 
— alfovonunsfelbftl —gewollten Entwid- 
lung zur hödften, vergöttlidenden Doll- 
endung der Mienfhheit mit Band anlegen 
(müſſen) und an der allgemeinen Freuden— 
ernte feinen Anteil haben, und zwar im 
vollfommen gleihen Yusmaße — Feiner 


. mehr und feiner weniger — ſchon bier auf 


Erdenundnihtineinemnebelhaften Ser 
feits (d.-%.-8. Vr. 1, 5. 67; Vr. 2, 5. 1I—17). Und 
gerade in diefer Erkenntnis liegt Ste unüberbietbare 
Höhe des Armanismus, der die Erreichung des 


dreidimenſionalen Suftandes der phyfifchen Ebene innerhalb 


von Heit, Raum und form niht als einen Sturz 
der Beifter inden „Kerfer der Materie” auf 


faßt, fondern diefe Derförperung der Gottheit — und 


folslihb aud in der Befamtmenfhheit! — 
als den Willen der Gottheit und diefer Gefamtmenfchheit 
achtet, und daher Sreudigen Kebensgenuß in 


Körper vor dem Beift oder dern Beift vor dem Körper das 


geiftförperliher Hinfidht anftrebt, ohne dem 
Übergewicht einzuräumen, fondern immer beſtrebt ift, ) 
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Arier halten die Wage zwif hen Geiftigem und Körperlichem 


zwifchen beiden das natururgefegmäßige Bleihgewicht zu 
halten. Während der Ario⸗Inder fich gegen diefen göttlichen 


- und — folgliheigenen — Willen empört und duch 


Derabtung der HKörperlichfet fortdauernden 
Selbftmord lebt, vergaß er der Förperlichen, zeitlichen 
und räumlichen Wohlfahrt und verlor feine politifche Un- 
abhängigfeit, ohne aber feine geiftige einzubüßen. Während 
die fpäteren Ägypter, fpäteren Griechen, die Römer ufw., 
nur der Körperlichfeit allein lebten und das Geiftige ver- 
saßen, verfanken fie vollends in der Materie und verfchwan- 
den für immer aus der Reihe der Dölfer, und moderne 
Staaten find mehrere zu beobachten, welche aus gleichen Ur— 
fachen ihrem Derfalle entgegengehen. Nur die Ario-Ger- 
manen halten noch heute — von vorübergehenden Schwan 
ungen nach der einen. oder anderen Seite abgefehen — 
infolge fortlebender armanifcher Überlieferungen, glücklich 
die Wage zwifchen Beiftigem und Körperlihem, und haben 
darum nicht nur ihre politifche Selbftändigfeit, ihre geiftige 
Unabhängigkeit bis heute bewahrt, fondern find auf dem 
beiten Wege, die fremdgeiftigen Einſchläge abzuftoßen, ihre 
volle geiftige Wefenheit wieder zu erlangen, damit auch ihre 
verdunfelte Förperliche Eigenart wieder zu altem Blanze zu 
erheben, und als seit-förperlih es Dollwefen die Führung 
der anderen Raſſen und Dölfer zu übernehmen, um felbe, 
mit fich felbft, zur Blücfeligfeit zu führen. Auch das voll- 
zieht fih nach dem urewigen Progreffionsgefeße, das das 
Natur⸗Ur-Geſetz felber ift.* 

Wir haben alfo — nad) der Öeheimlehre des Alrmanis- 
mus — die Entwidlung der Gottheitsoffenbarung vom 


. ungeoffenbarten Gott durch die drei Logoi, durch die gött— 


liche, noumenale, phänomenale und elementale Ebene bis 
zur phyfifchen Ebene verfolgt, aber es empfiehlt fich, um ver- 


* Dergleiche darüber das ausgezeichnete Buch: „Deine Pfliht 


zum Glüd“, Derlag Th. Thomas, £eipzig 1908, 2 Marf, 
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Befruchtung des Welteneies. Zeit. Raum. 














ftändlicher zu werden, diefe Ebenen begreiflich zu Fennzeich- 
nen, wozu ein Blif auf Tafel I genügt. Die ungeoffen- 
barte Gottheit der göttlichen Ebene (A, B 2) ift die unteil- 
bare Einheit, jenfeits von Seit und Raum (A, B, 4), ex 


ſcheint aber noch in ihrem durch den Kreis „Rührmich⸗ 


nichtan“ O (A, 8) gekennzeichneten Wefen als „Xeiner 
Geiſt {A, 5), welcher aber durch den Willen als „urfachenlofe 
Urſ ache” durch Einatmung (Derdidhtung) beginnt zur Ma— 
terie zu werden (B, 5). Diefer innere Willensporgang wird 
als die „Befruchtung des Welteneies” (B, 3, 8, 9) gefenn- 
zeichnet, indem der Kreis mit dem Punkte durch die 
„Eirunde” 0 (B, 9) erfeßt wird. Der Armanismus kenn⸗ 
zeichnet dieſen Suftand der Gottheit mit dem Namen „All— 
vater”, der aber noch nicht Wuotan ift, obwohl fich fpäter 
Wuotan — wir werden fehen warım — ebenfalls All⸗ 


vater nennt Die geoffenbarte Gottheit, der erfte Logos D 


wird zur „Seit“ (©. 4), während die Derdichtung des Bei- 
ftes zur Materie fortfchreitend ſchon den erften Brad des 
„Ethers” (O. 5) erreicht als „Exftes in der Zeit“ (O. 3). 


Der Armanismus nennt jenen erften Verdichtungsgrad des 


Beiftes zur Materie im Ether, das „Ur“,* während Allvater 
— der noch jenfeits der Seit ſtand (A, B, 7) als „Erxfter im 
Hr” mun als Kar und als Wuotan (©, 7) erfcheint. Dar = 
ber Hohe, Höchfte oder Erfte, und Wuotan = Atem — 
der durch Einatmen fih (zum ait-har — Ether) Derdich- 
tende (Beift). Die geoffenbarte Gottheit, der zweite Logos 
9, wird zum „Raum” (D, 4), und daher zum „Einfachen 


im Raum“ (D, 3), da er eben der Raum felber ift, und er- 


reicht auf diefer Stufe den zweiten Derdichtungsgrad bes 
Eihers (D 5), der in der armanifchen Kosmogenie „Bin- 
tungagap” (D 6) genannt wird, während „Allvater“ in 
feinem Afpeft als „Safrnhar” = ber „Bleichhöchfte” und 


® Da „Ur“ — Zeit tft, wird auch das Mafinftrument d 
als „Uhr bezeichnet, weil eben Zeit = Ur iſt Zi ergeht 
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Zeit und Raum. Wuotan, Wili, We. | 


—  — — ,—, , { —{ , — — —, —— — —— — 


„Wili“ — Beifteslicht (il = Beift, li — Licht) oder Wille 


D 7) erfennbar wird. Die geoffenbarte Gottheit, der dritte 


Cogos &, wird als „Einzelnes“ innerhalb von Seit 


und Raum (E 3) zu Zeit und Raum (E 4) felber, und 
erreicht Ai u Derdihtungsgrad? im re 
(D 5), welcher Aggregatzuftand der Materie in der 
armanifchen Hosmogonie als „Niflheim“ un 
net ift (E 6), während Mlvater zu Chridi und h 
(E 7) wird. Diefer Name „Chridi” wird gewöhnlich als 
der Dritte — was er allerdings, aber erſt in zweiter Bezie⸗ 
hung iſt — gedeutet, bezeichnet aber in erſter Beziehung den 
Dreher“, d. i. den, der durch Drehung wendet, was auch 
der andere Name „We“ (De, Ue) bezeichnet, der Wender 

bedeutet. Das wird erſt klar werden, wenn wir die Ur⸗ 
worte der erſten Zahlworte von Eins bis Swölf be- 
trachten werden. Es wurde die Derdichtung des Beiftes zur 
Materie im B.-£.-8. Ve. 3, 5. 9-12 bereits unter dem 
Schlagworte „Aggregatzuftände der Materie” gefennzeichnet, 
worauf hiemit verwiefen fei, um das Nachfolgende leichter 
erklärbar zu finden. 

N be Dichtigfeitsgrade des Ethers ‚(ait-har — 
Sonnenhoch) fchließen die erſte Drei als „Dreieinheit” ein, 
an welche ſich nun die Sieben anreihen. Diefer eu 
entfprehend find aud die drei Usgregatzuftände der la- 
terie doch nur als ein „Element“, als das des „Ethers 
aufzufaffen (C, D, E, 5), fo wie die Dreibeiten (©. 2.D.% 
E 7) Dar, Jafnhar, Thridi, und Wuotan, Wili, We nur 
als die drei Äſpekte des Einen, als die perfonifizierten Kraft⸗ 


äußerungen der urfachenlofen Urfache (Bott), nämlih als 


deren Kraft, deren Wille und deren Können (Hunt) ſich zu 
em — ſomit als der ſich in dieſen drei Aſpekten 


offenbarende Allvater erweifen.” Mit diefem dritten Aſpekt 


* Don ganz befonderer und zum intenftoften Nachdenken anfpor- 


nender Wichtigkeit iſt aber der Umftand, daß der Ether — der der 


Drehfraft entſpricht — in drei Dichtigfeitsgraden erfcheint, welde 
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Suftfahrzeuge der Atlantier. 


der Gottheit, dem Dreher (Dritten) oder Wender, teitt nun 
die Derdichtung des Beiftes zur Materie — noch immer ohne 
Form, alfo undarftellbae — in den zweiten Aggregatzuftand 


jeder für fich als eine andere göttliche Kraft in Wirffamkeit tritt. Auch 
der „anonyme Menfhenfreund” in feinem hier wiederholt ange- 
zogenen Buche „Deine Pfliht zum Glück” deutet dies an. Pie 
erite Kraft — er nennt fie Ballungskraft — die ee ift 
der pofitive Magnetismus, die „Schwerfraft”, C, 5, wie wir fte zu 
nennen gewohnt find. Die zweite Kraft, der zweite Ethergrad, ift die 
Abftogungsfraft — der negative Magnetismus, D, 5. Der dritte 
Ethergrad ift die Schwungfraft — die Eleftrizität, E, 5. Wenn 
nun die „alten Weiſen“ diefe dreieinige Kraft des Ethers als „Tri- 
kraft“ und „Triebfraft" bezeichneten, wird es Flar, warum fie nad 
dem Geſetze der Kala jerre Kraft auch die „Keimfraft" nannten, denn 


- im Keim liegt „der Trieb, als Kraft fih äußernd,” verborgen. 


Diefe als „Keimkraft“ verfalte „Tri oder Triebkraft“ erfcheint aber 
in einer dunflen Mitteilung über die Luftfahrzeuge der Atlantier, 
welche berichtet, daß deren Luftfahrzeuge, welche fich übrigens 


nur in geringe Höhe über den Erdboden zu erheben vermochten, ver- 


mittels der „Keimfraft” bewegt wurden. Damit foll ein Winf 
allen jenen Forfchern, welche fich auf die Schriften der „alten Weiſen“ 
tüßen, gegeben fein, nie deren Wortfinn zu folgen, ſon— 
dern deren Mitteilungen erft auf dem Wege der Köfungs- 
und Sefungsgefege der Kala zu enträtfeln. Es Fönnte fonft 


ſolchen Sorfchern — die armen verirrten Alchemyften der nacharmanti- 


fhen Seit mögen als warnende Beifpiele des unfeligen Buchitaben- 
glaubens hier zitiert fein — leicht widerfahren, die „Keimkraft“ in 
allen nur. denkbaren Samenförnern zu ſuchen und damit Zeit, Mühe 
und, was das Schlimmfte wäre, das Dertrauen zu jenen „alten Wei- 
fen“ zu verlieren, welche niemals verlangten, daß man ihre Worte 


. befolgen, jondern nur den in diefen verfalten Sinn beachten folle, Sie 


waren eben nititerte und fchrieben als ſolche nur für jene, welchen 
ihre Geheimfprahe — die Miyfterienfprache! — und deren Gefege — 
die Kalal — befannt war. Xur nebenbei fei erwähnt, daß in eben 
derfelben Myfterienfprache, mit eben denfelben Geſetzen der Kala, alle 
alten Bücher gefchrieben find, ebenfo die „Offenbarung Jognni“ wie 


die „ da", die Zebbaliitiihen Zcher uud fo vieles, vieles andere 
und ſchleßlich auch die alten echten Schriften der Rofenfreuzer. Es 


mag übrigens hier noch an das erinnert werden, was ich in der An- 
merfung zur Anziehungs-, Abftoßungs- und Shwungfraft auf Seite 22 
in 6.8.8. Or. 3 ausgeführt habe. Syftematifch wird die Mlyfterien- 
fprahe und die Kala in G.⸗C.-B. Yr. 6 Fargelegt werden. 
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Element des Feuers, des Kichtes und der Luft. 


der Materie ein, den die „alten Weifen” (&.-%.-8. Nr. 3, 
S. 7—8) als das zweite Element, als das des Feuers A 
Fennzeichneten, und den die armanifche Hosmogonie (E a, 
5, 6, 7) als „Muſpilheim“ vorftellt, in welchem „Surtur 
und Muſpils Söhne (die Drachen und Salamander) herr- 
fchen. Surtur (s#ur-t’ur = vom Ur, zum Üt, d. i. der Ewige) 
ift aber wieder nur ein neuer Aſpekt Mllvaters, und zwar 
der durch Kraft, Wille und Können angeftrebte Zwed. Die- 
fer Swed wird zur Tat (E a 7) in den vier folgenden Na— 
men: Wuotan, Hönir, Codur, Fenrirswolf, und zwar fehen 
wir den feurigen Wuotan als Schöpfer ſich betätigen; 
in Hönir erfennen wir das Geſetz, nach dem diefe tätige feurige 
Kraft wirft; in Lodur die Ordnung in der die zur Tat 
gewordene Hraft gefeßmäßig wirft. Die vierte Der- 
fonififation des feurigen Aſpektes Mllvaters ift geteilt, 
denn hier tritt abermals eine Wendung vom Elemente 


des Feuers zu dem der Luft oder des Lichtes ein. Darum 


it die erſte Derfonififation em fcheinbarer Dernichter, 
nämlih der Senrirswolf. Diefer Fenmrirswolf erfcheint, 
je nachdem, als Sunilgarmre (Sonnenwolf), Munilgarmr 
(Mondwolf), Managarmr (Männerwolf, d. i. Män- 
nerverfchlinger) ufw., er tft aber immer 'derfelbe Endiger 
und Derwandler, der den Übergang in die nächite Ebene ein- 
leitet (E a, b, 7). Erſt jeßt im dritten Element der Luft oder 
des Lichtes A (E b, 5, 6, 7) erfcheint wieder Allwater-IDuo- 
tan in Asgart als der König und Dater der Aſen (und 


Sichtelfen) und er ift eben in diefer Perfonififation jener 


uns fhon näher ftehende Wuotan wie ihn die Edda (und 
Kihard Wagner, Wilh. Jordan, Simrod ufw.) fchildert. 
Er perfonifiziert jeßt die im geiftigen Inneren, in der Seele 
wirkende Kraft nad) der pfychifhen Ordnung, während 
Donar diefelbe Kraft nach der phyfifhen Ordnung betätigt. 
Darum ift Wuotan der Bott der Edlinge (Urmanen), wäh- 
rend Donar der Bott der Bauern ift. In Kofi erfcheint die 
Bildung der äußeren Lharaftereigenfhaften verfinnbildet ; 
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S. 12 und 13, eingehend erörtert wurde, 
*® Daß Wuot imi i 
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Element des Waſſers und der Erde. 








darum iſt er, der „Cockende“, der „Bösrath“ der Götter, 
der fie immer tiefer in die Schuld verftrickt, fo daß er endlich 
gefeffelt werden muß, um das Beiftige nicht zu erfticen. 
Er ift der „Mephiſtopheles“ der Götter und das Vorbild 
des fpäteren Teufels. Und wieder ftehen wir an der Wende 
vom Reiche des Elementes der Luft zu jenem des Waſſers 
V(Eb, e, 5, 6, 7), und wieder verfchmilzt die vierte Stufe 
des Kuftreiches mit der erften des Waflerreiches.* Coki wird 
als Utgartlofi der Endiger des Luftreiches und Wender zum 
Reiche des Elementes des Waffers, Als Utgartloki bereitet 
er das Ende des Afenreiches und wird als folcher mit dem 
Fenrirswolfe oft verwechfelt, deffen Sendung er hier wieder- 
holt. Aber wieder erfteht Allvater-Wuotan als Beherrfcher 
des Dafferreiches (Wanenheim) unter dem !Tamen „Mimir“** 
als Nirenvater, und hier wiederholt fich feine Tätigfeit von 
der früheren Ebene. Als „Mimir“ wirkt er als „Waffer- 
geift” im Imeren, im Geiftigen die Ordnung wahrend; 
als „Hnikuz“ nimmt er das Äußere, Phyfifche in die „Hohe 
Acht”, um in „Niord“ die äußeren Eigenfchaften zu bilden 
Miord führte den äußeren Bottesdienft ein), um in der Müt- 
gartfchlange wieder der Endiger der Herrfchaft des Waffers 
zu werden und als Wender zur phyfifchen Ebene (E ec, F, 
%, 5, 6, 7) in die dreidimenfionale Welt von. Zeit, Raum 
und form 9 hinabzufteigen und in ihr als Riefe „Dmir“, 
Örgelmir (Urwalt), Chrudgelmir (Drehwalt) und Bergelmir 
(Beburtswalt), die Menfchheit einzuleiten, womit er die Poll- 
endung des Dlanes der erften urfahenlofen Ur— 


* Man erinnere ſich des Wanenkrieges und der Rieſenkämpfe, 


die an den Berührungsgrenzen des Kuft- und Wafferreihes und jenen 


des Waffer- und Erdenreiches einzuftellen find, wie 6.8.8, Ar. 3, 
ich Telbft) ch Rats erholt, 










bei Mimir (alſo bei 





werden Fonnte, 





„bet feinem eigenen Gedenken feinen Efoterifer und Feinen Mtviho- 


logen_unerflärtih feinen. Darüber 8-8. Ur. 1, 5. 26, wo 
allerdings auf diefe MWefenseinheit der beiden Aſpekte nicht verwiefen 
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Rieſen. Zwerge. Ur-Raſſen. Matrir. 


fahenadh dem Progreffions- oder Watururgefeße 
erreicht hat. Auch hier in der Mienfchenwelt (nur diefe haben 
wir hier im Auge, denn auch von der Stein- und Erdenwelt 
[Ttineralreich] über die Pflanzen- und Tierwelt zur Men— 
fhenwelt und in diefer felbft herrfchen diefelben Progref- 
fionsgefeße) währt die urgefegmäßige Entwidlung fort. So 
entftanden die Niefen und Swerge, unter weldhen wir die 
Urraſſen zu erkennen. haben; in den, Rieſen die Haupt-, in 
den Swergen aber die Nebenraſſen. Der Rieſe mir 
vertritt die erfte Ürraffe, welche noch, wie die zweite (Dergel- 
mir, Ürwalt) androgyn war, während ſich erft in der 
dritten Raffe (Chrudgelmir) diegefhlehtlihe fort- 
pflanzung einftellte (ÖO 8, D 8, E 8). Das führte zu 
dem Irrtum, als wären die älteften Gottheiten weibliche 
Bottheiten (Mütter) gewefen, während fie androgyne 
(nicht hermaphroditel) aus fih felbft zeugende 
Bottheiten waren. Wenn die Beheimlehre 
D89als „Dater- Mutter” bezeichnet, fo ift dar- 
unter wohl die jungfräulide Gottes 
gebärerin (W, Mater) aber niht als Weib, 
fondern als die androgyne, aus fidh felbft 
zeugende, gefhlehtslofe Gottheit zu ver 
ftehen. Erft die fpätere Eroterif und noch mehr die alles 
anthropomorphifterende Kirche, machte aus der androgynen 
Bottheit eine mütterliche Göttin und fpäter ein vergöttlichtes 
menfchliches Weib. Alle fpäteren und auch heutigen matti- 
galen Träumereien haben in diefem Irrtum ihren beflagens- 
werten Ürfprung zu fuchen. Mit der dritten Kaffe (Thrud- 
gelmir, F 7) begann erft der Unterfchied zwifchen männlich 
und weiblich, und mit der vierten Kaffe (Altlantier, Bergel- 


mir) war erft die Möglichkeit für unfere, die fünfte Kaffe | 


gegeben, welcher die armanifche Hosmogenie „Mitgart“ (F 6) 
zwifchen Niefenheim und Schwarzelfenheim (dem Reiche der 
Zwerge) zuteilte, welches „Mitgart“, auch zuweilen „Mana⸗ 
heim” oder „Mannheim“ (Mtännerheimat) genannt wurde. 
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Die Hrworte der. Sahlworte und deren Deutung. 


Damit wäre das Wichtigfte aus der armanifchen Theo- 
und Hosmogonie geboten, foweit es zur Begründung der 
Symbolif, und der auf diefer Grundlage fich entwidelnden 
Schrift, namentlich der Bilderfchrift (als geheime, fafrale 
Mirfterienfchrift oder Hieroglyphif) notwendig erfchien. 


Bie Zahlenfpmbolik. 


. Schon aus dem Dorgefagten, namentlich aus den zehn, 
eigentlich den zwölf Stufen des Progrefjionsgefeßes wird es 


klar geworden fein, welche Bedeutung die Sahlen haben; 


aber es wäre ein großer Irrtum, annehmen zu wollen, daß 
der Sahlwert der Siffer das Beftimmende wäre, denn damit 
fäme man auf den Irrweg — den fo mancher Kabbalift 


leider wandelt — hinter der Großartigkeit des kaum auszu- 


denfenden Progreffionsgefeßes der Theo- und Kosmogonie 
nichts weiter als eine algebraifche Formel zu feben. Das 
Beftimmende der Stufenfolgeliegtin den 
Urworten, weldhe den Sahlworten zu— 


"grunde liegen, weldhe als foldhe aber bisher nicht er- 
kannt worden find, weil man eben immer den Zahlwert als 


Hauptfache betrachtete, fomit die Zahlworte vom Urftamme 
abfchnitt, und wie wurzellofe Blumen in eine abgefonderte 


Vaſe ftellte. Diefe Urworteaberfindes,welde 


das Beftimmende der Begriffe enthalten, 
undwelhedurhihrenatururgefeßmäßige 
Reihenfolge erftin zweiter Linie zu Zahl 
worten wurden. Don diefem Standpunkte aus werden 
nun erſt die mythifchmyftifchen Begriffe klar gelegt, welche 
hinter den Zahlworten und den vermeintlihen Sahlwerten 
verborgen ſtecken. 
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Null. Eins. Zwei. 











Die „Null“ 0 (B 8—12) eröffnet den Reigen: Null — 
ni⸗ul (mul): ni — Wefen (goth.: niwaiht = Wicht, wichtig; 
ni aim — nichts) ; ul = Geift, Wille; alfo: „Beiftiges Wil- 
lenswefen”. Das entfpricht dem Begriffe der erften Emana- 
tion der Bottheit jenfeits von Zeit und Raum im Zuſtande 
des Wollens (Beginnes) zur Derdichtung des Geiftes zur 
‚Materie (D, 1—12). Die „Eins“ | (© 1—12) lautet im 
Urworte: „ans“ oder „as“; das ift der „Anſe“ oder „Aſe“, 
der „Erſte in der Zeit”, „Bar“ (dev Hohe, Höchſte) und 
„Wuotan“ (Athem). Das Wort „Anfe” ift auch heute noch 
zur Bezeichnung des Begriffes als „Träger“ (Balken, Deich 
felträger, ufw.) in voller Gültigfeit, denn Wuotan_ der 
„Anfe” (Afe) ift der Träger der ganzen armanifchen Theo- 
gonie. Auch ift „As” als „AB“ im Kartenfpiel noch heute 
die Bezeihmmg für „Eins“. Die „Anſen“ oder „Aſen“ 
find die perfonifizierten „fieben Kräfte” des Dreieinigen All— 
vaters und als folche wieder ex felbft. Die „Swei” —Z LU 
(D 1—12) lautet im Urwort: „to“, „thu“, „thuo“, „zu“ 
— thuen, Zwift (tuift). Sum Beifpiel in der verfürzten Sem- 
formel SSGG (Strid, Stein, Gras, Grein”, ©.-%.-B. 
Nr. 1, 5. 48), weldhe alfo ausgefprohen wurde: „thuo 
esse, thuo gege“ (2 8, 2 G), was aber den verfalten Sinn 
gab: „Su Eſſe* zugegen”, d. h.: „Im Dunfel“, alfo, im 
„Derborgenen zugegen”, fo viel wie „allgegenwärtig”. Aus 
diefem wichtigen Beifpiel erhellt, daß zur Seit der Feme, 
in welcher allerdings die Kala lebendig war, [elbftdurd 
Siffern noch die Ürmworte jenfeits vom 
Sahlwerte ausgedrüdt werden Ffonnten. 
Das Urwort deutete nun den Swift als Begenfaß der Ein- 
beit an, und zwar als das Tun im Sinne einer harmonifchen 
Wirfungsfolge der Kraft als Wille, oder als deffen Hemmung, 
den Swift. In diefer zweieinig-zwieipältigen Deutung des 

® th verwandelte fich häufig, wie noch heute im Englifchen, in 
s oder z. Zu (thuo). Eſſe = im „Dunkeln“ wie in der Eife, im 
Rauchfang. 
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Zwei. Drei. Vier. 


Begriffes entſpricht das Urwort „to“, „thu“ (zu) vollkom⸗ 


men der zweiten Stufe des Progreſſionsgeſetzes und wurde 
alfo zum Zahlworte „Zwei“. Die „Drei” P TG fußt auf 
dem Urworte „dri“, „thri“, „dra“, „thru‘* und entjpricht 
den Begriffe des „Drebens”, „Wendens”, des durch Dre- 
ben, Wenden fih Derändernden. Diefes „thri“ ufw. liegt aber 
auch in den Worten „Thruside” (Drutbe, Druide) und „dra- 


ugh“ (Drache) zugrunde, und folglich auch dem Öottesnamen 


„Chri⸗di“ (E 7), der ſich als der „wendende, drehende (Thri) 
Gott (di) 'erflärt; ebenfo dem Kiefennamen „Ihrudgelmir” 
(F ‚7), weldher Name den „Walter der Wendung“ (Dreh- 
walt) bezeichnet, der er auch war, dern die dritte Raſſe be- 


gann erſt die gefchlechtlihe Fortpflanzung, und deswegen tft 


‚der Name des nächſten Riefen Bergelmir, nämlich: „Beburts- 


walt“. In diefem Begriff der Drehung, der fih auch in der. 


Drehfraft (B.-2.-8. Vr. 3, 5. 18 und 20--23) durch die 


Dreieinheit „Urfahe (Kraft), Wille und Können“ mani- 


feftiert, liest die Begründung, warum das Urwort „thri“ 
ufw. zum Sahlworte „Drei“ wurde, ohne aber feine anderen 
Bedeutungen einzubüßen. Die „Dier“ + X fußt in dem 
Urworte „Fyr“, welches feuer bedeutet. Das hier. gemeinte 


Feuer ift aber das „Urfyr”, das UÜrfeuer, das als zweiter 


Asgregatzuftand der Mlaterie (Ea 5) den drei Graden des 
Ethers (ait-har) folgt, wie fhon gefagt wurde. Daher 
die „Dier” in fo zahlreichen Deräftelungen der Symbolif zu 
finden, wie 3. 8. in der „Dierung” (Führung), im Diered 


(Fyroge — Gottesauge oder Fyrag — hervorbrechendes 


Feuer, wie im brennenden Dornbuſch), Vierklee ufw. Da 
aber eine Armanenformel fagt: „Die Drei gebiert 


die Dier“** (Ea 3), fo gibt dies die Falifche Löfung für 


den „Drachen, der Feuer fpeit”. Wir haben oben bei Drei 


* Es ift gleichgültig ob „th“ oder „d” geſetzt wird, denn die 
Chor: oder Dorn-Rune b entfpricht ſowohl dem „d" wie dem „th“. 
G.S. B. Ar, 1, 5. 9.) 

*# Uber diefe und deren Kala fpäter mehr, 
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Drei, Dier. Drade. 








gefehen, daß „dra⸗ ugh“ — Drake und dru⸗id — Druide 
(Druthe) iſt. „Dru“ oder „dra“ iſt, wie wir geſehen haben, 
drehen oder wenden; „ugh“ (Hugh) — der Hohe, wie „har“ 
ein Beiname Mllvater-Wuotans, und „di“ — Gott. Der 
Drache ift alfo der Wender zur nächſten Ebene; er verwan- 
delt die Dreiheit des Ethers (ait-har) in die Dierheit des 
Elementes des Feuers, daher gebiert oder fpeit er Feuer 
(£yr). Der Druide oder Druthe ift nach dem Wyſteriengeſetze 
als „mittierter” (Wiffender, Eingeweihter, Armane), als 
fichtbarer Dertreter der unfichtbaren Gottheit für diefe felbft 
zu achten, darum der Name Drehungsgott (Dru-ide, Dra- 
ugh). Die Wiffenden oder in die Mlyfterien dritten Grades 


Eingeweihten hießen daher Drachen und fie waren es, welche. 


das heilige „ewige” Feuer „zeugten” und lebend erhielten. 
Don diefem Standpunfte aus find daher die Drachenmythen“ 
aller alten Religionsfyfteme aus zu erflären, und wäre es 
daher ein Irrtum, diefe mythifchmyftifchen Symbole na- 
turaliftifch unter-den ausgeftorbenen Sauriern zu fuchen. Ein 
anderer armaniftifcher Grundſatz lautet, „die „Dier” 
(£yr) ift gleich der Eins”, und das erflärt fi wie 
folgt: Müt der „Dier” berührt fich die Feuerära Muſpil- 


heim) mit der Licht- oder Luftära (Asgart), fie fteht als 


Wendungsfolge“ nad der Drei als das vom Drachen ge- 
zeugte Feuer, und eröffnet als folche die neue Elementenära, 
ift alfo in diefer die Erſte Exrfcheinung alfo gleich Eins, Sur- 
tur ift daher gleich Allvater und gleih Wuotan fowohl als 
£euerafe wie als Licht- oder Luftafe.”* Darum erfcheint auch 


* ‚Taurus (Stier, drei) Draconem (Drade, drei) genuit. et 
Draco Taurum” = Der Stier (3) hat den Drachen (3) gezengt und 
der Drache den Stier. Damit erweift fich, daß beide dasjelbe (3) be- 
deuten, woraus erft das „Fyr“ entipringt, Darum ift der fteyriiche 
“ Panther halb Drache, halb Stier, um beide „3”, nämlich Stier und 
Drache im „Panther vereint zu zeigen. 

** Die der feurige Wuotan (Surtur) als Drache erfcheint, fo der 
lichte, fonnige Wuotan als Aar, d. i. als Sonne „ar”. Über den „Aar“ 
als Symbol fpäter mehr. 
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Dier. Fünf. Sechs. Sieben. 





das „Fyr“ als „Pier“ in zweierlei Sifferformen (Ea 9, 
E b 9), ähnlich wie die Swei (D 9, Ea 9), da fie ja diefer 
Form entfprechend eine andere Bedeutung in der Symbolif 
hatte, welche Unterfchtede aber — wie auch fo manch anderes 
gleichfalls — längft vergefien find, troßdem aber in alten 
Manuffripten noch bedeutungsvoll erfcheinen. . Auch das 
„Fyr“ als „Dier”, wurde zum Sahlwort, da es in der 
Stufenfolge des Drogreffionsgefeßes eben den vierten Rang 
einnahm, obwohl mit zwei Deutungen, denn die auf 


rechtſtehende Ziffer Dier + Ea 9), fymbo- 


lifierte den Jwed, während die liegende X 
(Eb 9) die Tat verfinnbildlidhte. Die „Fünf“ 
S fußt im Urworte „fem“. Diefes „fem“ (fam, fim 
ufw.) hat mehrere Deutungen, wie „Weib“, „Sage” (fama), 
„Bericht” (feme) ufw., aber auch das ftimmt mit der fünf- 
ten Stufe des Progreffionsgefeßes, welche das Der 
hältnis zwifhen Kraft (1) und Swed und 
Tat(4) regelt, indem fie das Geſetz beftimmt, nach dem 
die Kraft wirft.” Wenn 4 = 1 ift, ſo muß 5 —=2 fein, und 
da in Zwei (tuo) das weiblihe Prinzip verfinnbildlicht ift, 
fo erfcheint auch die Fünf (feme) als weiblihes Symbol, 


fie ift darum auch der Sreya (Denus, Fenus) ufw. geweiht. 


Das Urwort, auf dem das Zahlwort „Sehs" S fußt, 
lautet: „Sehs”, „Ser“ und bedeutet das Geſchlecht als das 
Seruelle, als die Ordnung, in der die Kraft, die zur Tat 
geworden war, gefegmäßig wirft. Und abermals ftehen mir 
an der Grenze zwifchen dem Licht- und Kuftreiche und dem 
des Waflers, zwifchen Ufenheim und Wanenheim, und wieder 
erfcheint die fiebente Stufe gefpalten in die vernichtende Kraft 
der Sonne, aus welcher die fchöpferifche Kraft des nächſten 
Elementes, des Waffers fich emporhebt.”*- Diefe verfengende 


E * Diefe das Geſetz beftimmende Fünf fvmboliftert fih auch in 
den fünf Dofalen AEIOU; davon fpäter mehr. 

= Der Sonnenaar Asgarts weicht nun dem Lintwurm Wana⸗ 
heims; von dieſem ſpäter mehr. 
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Sieben. Adıt. Heun. Hehn. 








Blut der Sonne ift verfinnbildlicht in der DE ethonzIkiythe, 


fowie in Utgartlofi; es ift der Weltbrand, es it der an- 


dere „Jo-ans“ (Feuer⸗Aſe, Johannes), der da kommt, 
ummit Feuer zu taufen. Aber Waſſerfluten löſchen 


den Weltbrand, „es ſchwindet die Flut unterm ſchwebenden 


Aar, der ruhig am Felſen nah Fiſchen jagt (Wöluſpa 57)”. 
Der Sonnenaar erhebt ſich wieder über den Waſſern, und 
befördert die neueinfeßende Seugung (fh — Ffiift = 
machen entftehen). Auch in der Bibel, Benefis I, 2, heißt es: 
„.... und der Geift Gottes fchwebte auf den Waller“. 
Das Jahlwort „Sieben 7 fußt in dem Urworte „fa“ 
(fe, fi, fo, fü), woraus ſich die Wurzelworte: fi-ben, ſi⸗bi⸗un, 
yizgi, erben (the-ben), feven, ufw. entwidelten, welche alle 
Bezug zur Sonne haben, als der „ur Tatüber den 
Hwed gewordenen Macht“, welche nun im geifti- 
gen Inneren als pfychifche Ordnung fchafft. Das Sahlwort 
„Acht“ X wurzelt in dem Urworte „ag”, „aht”, hervor- 
fommen, achthaben, wahen ufw. Dieneunte Stufe D 
der Progreffionsfkala ift — wie wir wiederholt gefehen 
haben — diejenige, auf weldher die zur Tat gewordene 
Macht die Charaftereigenfhaften bildet, ehe in „Zehn“ 
die Dollendung des Gewollten der Urſache, zur nsleben- 
tretung auf der phyfifchen Ebene innerhalb von Zeit, Raum 
und Form, zur Geburt fertig geftellt if. Das Zahlwort 
„Neun“ fußt auf dem Urworte „niun“, und zerfällt in 
„ni“ = Wefen und „un“ (huun) — der Mächtige, Große, 
befagt alfo: „Das Wefen des Großen” (Mächtigen).“ Das 
Sahlwort „Zehn“ fußt auf dem Urworte „cen“ — das 
Eingefriedete, Sufammengefchloffene (Lentfhaft—=&emeinde, 
nicht Sehner- oder Hundertfchaft). Auch die „Zehn“ O ift 


wieder ein Wender von der Ebene des Wafferreiches zu dem - 


® Die eroterifche Deutung des Wortes „niun“ wird auf „neu, 
das „Neue“ bezogen, was auf dem mißdeuteten Progreffionsgefeg 


beruht, nach welchem die neunte Stufe „die Eigenfchaften, den Eha- 


rakter“ bildet, der alfo „men“ erfcheint. 











- 
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Om. Mononom. Eilf. Zwölf. Quaternate. | 


der Erde ;* darum ift Zehn der Dernichter des. Wafferreichs, 
die — Mütgartihlange — um auf der Ebene der Erde als 
das fegenfpendende, allımgürtende Meer zu erfcheinen, das 
als „Befeb” — „Lagu”, der Erde zur gütigen allerzeugen- 


den Gottheit wird, denn auch „Hehn“ ift gleich, der „Sie- 


ben”, der „Vier“ und der „Eins”. Darum wird in myfti- 
ſchen Schriften die Zehn auch mit dem Zeichen des erften 
Sogos (D gefchrieben, woraus fpäter das Seichen (MD wurde, 
das fih aus der fal-Rune _ und dem Hreis „Rührmich— 
nichtan” O bildete, woraus der heilige Buchftabe ma D 
fich entwidelte, den wir noch in mittelalterlichen Buchfchriften 


als M finden und der das myftifche Wort „OM“ (mononom, 


amen) bedeutete. Koch zwei Sahlworte — obwohl fie nur 
wneigentlich in diefe Reihe ftimmen — find hier zu erwäh- 
nen, und diefe beiden Zahlworte find „Eilf” und 
„Swölf"; fie fußen auf den Urbegriffen „ein-lif” und 
„zwei-lif”. Erxfteres fußt auf „ans“ = Aſe und „lif“ = 
Leben; das andere fußt auf thuo-lif; alfo erfteres befagt: 
„Bott-Keben”, Iebteres fast: „thue leben”, fomit: „Lebe“ 
=— „Löwe. ** | | 

Es wird aufgefallen fein, daß mit jeder vierten Stufe 
eine Doppelftufe der Wendung eintritt, und daß der erite 


Begriff der nächſten Stufe aus dem lebten der vergehenden 


Stufe hervorfommt, indem er diefer als Tod oder Endiger, 
jener aber als Seuger erfcheint. Das find die fogenannten 
Quaternate (A—F, 20. Das „Broße Qua- 
ternat” umſchließt Ether und feuer, das erfte 
Quaternat aber mır das feuer allein. Das zweite 


Quaternat begreift die Liht-Luftwelt, das 


dritte Quaternat die Wafferwelt in fih. In 
allen diefen Quaternaten ift der erfte Begriff ftets als Eins, 
der zweite als Zwei, der dritte als Drei und der vierte als 


* Der Sintwurm Wanaheims weicht nun dem „Löwen“ (Keben) 

der „zietha" (Erde); von diefem fpäter mehr. 
" Ausführliheres über Sahlenfymbolif in meinem bei Th. Schrö- 
ters Nachfolger erfcheinenden: „Die Religion der Ario-Bermanen.” 
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ee m 


Die Zahl Dreizehn. 


Dier zu betrachten. So fommt es, daß a —7* 0 iſt, 

— 5, 8 und II, Drei = 6,9 und 12, Dir = I, 7 und 
10, fünf = 2, 8 und Il, Sechs — 3, 9 und 12, Sieben 
— 1,4 und 10, Acht = 2,5 und Il, Yeun = 3, 6 und 12, 
und Zehn — 1, 4 und 7 erfcheint. Das vierteQuater 
nat it noch nicht abgefchlofien. Noch herrſcht Bergelmir, 
der Geburtswalt, noch ift der Löwe (12 — febe!) nicht zum 
Dernichter geworden, obgleich YUnheilspropheten das Lebens⸗ 
fymbol den Löwen, in affetifher Abfihtlihfeit, 
als „den Löwen” faljchdeuteten, „der brüllend herum hleiche, 
ſchauend wen er verfchlinge”. Wir werden noch auf einige 
ähnliche abfihtli he Schtefdeutungen unferer altarıma- 
nifchen Symbole zu fprechen Tommen; die fih unfchwer als 
das zu erfennen geben. Den Schluß diefes vierten Quater- 


nates muß alfo die — gefürchtete! — Zahl Dreizehn“ 


bilden und darum gilt fie als — Unglüdszahl, da fie an der 
„Wende“ ftehen wird, um eine neue Beburtsära, ebenfalls 
als „Dreizehn” — dann aber als Glückszahl zu beginnen. 
Die „Dreizehn” wird daher gleich „Dier”, und fomit gleich 
Eins und gleich Sieben fein, was fie auch durch ihre Summe 
Bel+3=-54=1+2+3 7% 10 
=1+0=I) nah de kabbaliftifchen Addition be- 
ftätigt. Dasfelbe Ergebnis liefern aber auch die Dergleiche 

der Ur-Zahlworte, denn der Aſe ift das Fyr, die Sonne, 
und das All. Ebenfo it die Schlange der Drache, der Aar 
(Phönig), der Lintwurm und der Löwe in fymbolifher — 
nicht naturaliftifcher! — Bedeutung, welche letztere niemals 
in der efoterifchen Symbologie in Frage kömmt, woran hie- 
mit wiederholt erinnert fe. 

Wenn wir mın auf der Tafel I die Säulen 8 und 
9 nochmals betrachten, fo ergibt ſich unfchwer die Ent- 
ftehung der erften 

* Eine andere Begründung für die „Dreizehn” als Unglüdszahl 
fiehe in „Die Religion der rto-Germanen" von Guido Lift, Zürich, 
Th. Scheöters Nachfolger, Seite 56: 





- befonders als „aolen 3 
Geheimzʒeichen der höheren Grade der Armanenſchaft wurde. 
Auch dieſes „Radkreuzes“ oder „Voſenkreuzes“ bemächtigte 
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Fyrkreuz. Radfreuz. Rof enkreuz. Sonnenfreuz. Gundkreuz. 
nn nn  — — |, ,—_——___—_—_—_—_———————— —— 


Heilszeichen und der Ziffern, 


fowie die Notwendigkeit ihrer gefeßmäßig-organifchen For⸗ 
menbildung, auf welche — als haupturſache bei 
Beurteilung aller ſymboliſchen Seiſcchen — 
ganz beſonders aufmerkſam gemacht werden muß, um das 
Auge des künftigen Bilderfchrift-Symbologen ſchon an den 
Grundlinien zu fchärfen. 


— Aus dem Kreife „Rührmichnichtan“ oder dem „Seil 


der Engel”,* dem „Ringe der Ewigkeit, Lig. 1, wurde die 
Yull 0. Durch die Weiterentwicdlung (B, O, D, E8, 
Fig. 2, 3, 4), entſtand das „Ruothkreuz“ O, O, ©: &, 
Radkreuz“ oder „Fyrkreuz“ (E a 8, Sig. 5), das 

Rofenkfreus” zu einem der wichtigſten 





fich die römifche Priefterficche, denn wir fehen es in jeder 
Kirche zu zwölf Wlalen, mit je einem Lichtträger beſteckt, die 


Stelle. bezeichnen, wo das Kirchengebäude im Innern mit 


Chryfam gefalbt und geweiht worden war. Auch finden 


wir auf alten Bildern Sahnenftangen, Lichtſtäbe und (ältere) 


Bifchofftäbe in diefes „Roſenkreuz“ am Hnaufe enden, was 


beweiſt, wie forgfältig eben die alte Kirche alle armanifchen 


Abzeichen ufw. fich beilegte, um damit zu zeigen, daß fie 


- jest und fürderhin die Armanenſ haft zu erfeßen gewillt fei. 


Der Drehung, entfprechend der Achjendrehung der Erde 
von rechts (Weſt) nach linfs (Oft), wendete fih nun das 
Ruoth⸗, Rad- oder Rofenfreuz (Eb 8) derart, daß das 
früher ftehende Kreuz nun liegend im Kreife erfchten, fig. 6. 


.&. Als folches war es das „Lich t-” oder „guft”, auch 


‚Sonnenfreuz“ und wurde „Bundfreuz” aud) 


* salange: „fal” = Beil (Seil, Gefpinft), „ange” = Engel, Norne 
ufw., alfo: Engelheil, Nornenfeil, Nornengeſpinſt; „lalzange” für ſich, 
führte zur „Schlange” und darum wurde der Kreis „Rührmichnichtan" 
auch durch eine Schlange dargeftellt, welche ſich in den Schwanz beißt. 
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Burkreuz. Achtrod. Achtkreuz. 


ů nee 


„Burkruez“ genannt. Nachdem die Kirche das Kofen- 
freus für fich beanfpruchte, wurde das „Burfreuz” zum 
eigentlichen Kreuze des Wuotanismus, und als foldes als 
das „andere Kreuz” bezeichnet. Um aber auch diefes 
Kreuz zu verchriftlichen und die der Kirche fehr unbequeme 
Kennzeihnung als das „andere” Kreuz zu verwifchen, 
wurde es als das Hreuz des „heiligen Andreas” 
(Undreaskreuz) gekennzeichnet, der angeblich auf einem fo 
geformten Kreuze den Mlärtyrertod erlitten haben foll. Aber 
auch die Kennzeichnung als „anderes” Kreuz war Hala, 
denn es befagt eigentlich, daß es das „Wendekreuz“ (ande — 
Wende) fei, das zwifchen den Elementen des Feuers und des 
Sichtes (Luft) den Übergang bezeihne (Eb 8). Den Über- 
gang vom Elemente des Lichtes (Luft) zu dem des Waſſers 
verfinnbildete das „Achtro d“, „Wanrod“, „Acht 
wahn“ oder „Achtkreuz“ ® (Ee 8), das heute ver- 
geffen ift, aber in der Heraldif noch eine Rolle fpielt, Fig. 7. 
Tiber die Bedeutung der Heilszeichen, Glyphen, Sigille ufw. 
undderen Anwendung in der Heraldit tom 
men wir im Derlaufe diefer Schrift noch eingehend zurüd. 
Der ame „Achtrod“ fußt auf: „ag-rod“ — hervorfommen 
— recht (oder Kreuz); der Name „Wanrod“: „uan‘ = 
ahnen, vorausempfinden, weisfagen, alſo: das Rechte vor- 
herempfinden, Weisfagefreuz; der Hame „Achtwahn“: 
„ag-wan“ = hervorfommen der Weisfagung. — Der Name 


und damit das Zeichen felbit follte alfo verfinndeutlichen, 


daß derjenige, der die Entftehung diefes Seichens Fennt, der 
ein nititerter, ein Armane ift, auch die Entwidlung des 
Geſchehens erfennen und erflären, alſo weiszufagen ver- 
ftehe. Damit war der Übergang vom Elemente des Waflers 
zum Elemente der Erde bedingt, und damit ift die phyſiſche, 
dreidimenfionale Ebene von Heit, Raum und Form erreicht. 
Die Kreuze erfcheinen nun ohne den fie bisher umfchreiben- 
den Kreis und führen abermals ihre befonderen Namen. 
Das ftehende Ureuz +, Sig. 8, Üt das „Mehrungs 
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Mehrungskreuz. Malkreuz. Schragen. 





kreuz“, das liegende, Fig. 9, das „Malkreuz“ oder 
„Schragen“, auch das Vervielfachungs— 
Dermehlungs)Kreuz3” X, und gingen beide 
als „Mehrzeihen“ (Pluszeihen) und als Malzeichen 
(Multiplifationszeihen) in den Gebrauch unferer Rech— 
nungsarten über (Sig. 8). Iſt bier das „Mehrkreuz“ 
sum Additionszeichen geworden, fo erflärt fid 


dies dadurch, daß es in fich Feine Dervielfältigung, ſon— 


dern nur eine Yufeinanderfolge (C, D, E 8—10) bezeichnen 
kann, welche erft mit der Dier als Tat (Ea 8—-10) mit 
2xX2=% beginnt, wo die Dervielfältigung, die 
„Dermehlung“* einfeßt. Die Teilbarfeit der Einheit 
(F 8) wurde durch die gebrochene Senfrechte, dem Seichen 


des Aktiven, fig. 10, fymbolifiert, woraus fich fpäter der 





Doppelpunft ||: unfer Teilungs- .oder Diviſions— 
zeichen ausgeftaltete. Das Zeichen des Daffiven, die Wag- 
rechte, Fig. 11, wurde zum Minuszeihen — (We 
niger) und diefes verdoppelt, Fig. 12, zum Gleichheits— 
zeihen —. Damit ift auch das Entftehen, Werden und 


Wandeln der Dauptzeichen in unferen Rechnungsarten nad 


gewiefen. 
Über gleichzeitig mit diefen Heilszeichen entftanden auch 


die erften 


Ar-Blyphen oder Geheimſymbole, 
welhen erhöhte magifche Kräfte zugefchrieben wurden, da 
fie mehr das innere, efoterifche Weſen zu erfaffen und zu 


* Das „Drehen“ der Kreuze wurde als „Mühle” finndeutlich ver- 
alt. Das Produft der Mühle, welche „malte”, war das „Mehl”; der 
Dorgang des „Malens” aber die „Dermehlung”. Diefe Begriffe wur- 
den finndeutlih auf die feruelle Dervielfältigung der Menfchheit im 
übertragenen Sinne angewandt und daraus erflärt fich der verfalte 
Sinn folgender Worte und Begriffe: Gemahl, Gemahlin, Dermählung 
ufw. Dadurch werden die vielen Mühlenfagen und -mythen, 3. 8. das 
eddifche „Brottenlied“, in welchem die Mühle „Salz”, d. 1. Sal= Heil, 
und „Bold“ — Sonnenlicht mahlt, erft in ihrem verfalten Sinne 
verftändlich. 
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Tichſal. Trifos. Dilfos. Triag. Speidel. Dra-ugh. 


verhüllen fuchten, als die früher dargeftellten Seichen. Als 
erfte diefer Ur-Blyphen (C, D, E 13) erſcheint das „Tihsal“ 
Y,$ig.13, (Deichjel),* bedeutend: „Beilgebot” oder „(Sch) ge⸗ 
biete Heill“ Diefe Glyphe verfinndeutlicht die Drehfraft des 
dreieinigen Ethers, indem von einem gemeinfamen Müttel- 
“punkt drei Linien ausftrahlen, deren eine nach abwärts — 
zur Erdenwelt — deutet. YUm die, ſchon mehrfach erwähnte 
Sinksdrehung nah Oſten anzudeuten, feste man an jedes 
äußere Ende der drei Linien des „Tihfals” eine Slügellinie 
N, fig. 1%, an, oder man feßte um den gemeinfamen 
Müttelpunft drei Halbbogen , Fig. 15, nach linfs gewen- 
det, welche Glyphe als „Trifos“, „Dreifuß” ange 


fprohen wurde (thri = Drehung, Wendung; fos = 


Schöpfung, Zeugung). Auch wird diefe Glyphe „Vilfos“ 
pil = uil = Beift, Wille, fos = Schöpfung, Zeugung) ge- 
nannt, Diefe Namen find leicht deutbar fie fymbolifteren die 
Drehfraft fowohl wie den Beiftwillen der Gottheit als 
Urfache des Entftehens der Schöpfung. Darum ift dieje 
Glyphe auch das Sigill Wuotans. Die Heraldil 
nennt diefe Glyphe auch heute noch „Deichfel". Eine 
andere Glyphe für die Dreieinheit ift das „Triag“ \, 
Fig. 16, (Dreied), oder das „Speidel” („S“ = Aktikel, 
„pei“ = eben, „al“ = Sonnenfeuer; alfo: Das lebendige 

onnenfeuer, das mit feiner einen Spitze erdwärts zeigt, die 
Berabfenfung des Geiſtes andeutend (thri = Drehen, ag = 
hervorfommen). Wenn aber die Klügellinien des Trifos fi) 
zu einem Dreiec vereinigen, in welchem dann das „Cihſal“ 
eingefchloffen erfcheint 9, Sig. 17, dann ift es die Glyphe 
des „Dra-sugh’s’ = Drahen- oder des drehenden Auges“, 
woraus fich fpäter die befannte Glyphe des „Auges Gottes“ 


* Davon ftammt der Ausdrud „Teugel” oder „Deugel" für Teufel; 
alle vorcriftlihen Heilszeichen, foferne fie von der Kirche nicht auf- 


genommen wurden, fanfen zu dämonifchen Haubercharakteren, zu Uns. 


heilszeichen herab und deren Yamen erfcheinen als Perfoniftfationen 
von Unholden, Dämonen und Teufeln. 
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Fyrfos. Swaitifa. Sweiftifs. Chuaſk. 














entwickelte. Von dieſem ſpäter mehr bei den aufſteigenden 
Glyphen, Säule 14. Damit ſind die Urglyphen des „Eihers“ 
erfchöpft, und es beginnt die Reihe der Urglyphen des 
Seuers (Ea 15). — | 
Die zweite Ur-Ölyphe ift der „Fyrfos“, d. 


i.: 
„Feuerzeugung“ O, Fig. 18, das höchſtgeheiligte 


Geheimzeichen des Armanentums, welches als „Haken⸗ 
kréeuz“ und „Svaſtika“ angeſprochen wird. Der Vame 
‚Spnrftifa“ wird aus dem Sanffrit (svasti — Glück) 
und aus dem Kamen des litauifchen Feuergottes „Swei 
ftifs“ abgeleitet, ift aber urariſch und aus den Urworten 
„thu“ und „aſk“ — entſtehe! Es werdel wörtlich: thue 
wacfen!)* entſtanden, folglich gleichen Urfprunges und glei» 
n Deutung wie der Bottesname Tuif k-fo (G. C.B. 
IT. 3, 5. 
‚as Sanskrit und die litauiſche Sprache iſt, find fowohl 
„Spaftifa“ wie „Sweiftifs“ aus „thuaſk“ abgeleitet, denn 
th verwandelt ſich fehr häufig in f; daher thuaff — ſuaſk 
— fwaft — ſwaſtik. — Das Seichen felbft aber entitand, 











indem die fenfrechte Linie des Aktiven, Adeptifchen (0 8) 


die Wagrechte des Paffiven, des Mediumiſtiſchen (D 3) 
kreuzte, indem alfo Zeit und Kaum ſich verfchmolg, um den 


- dritten Derdichtungsgrad des Eihers (Elektrizität) zu er- 


reihen (E 8). Da nun aber diefe Kreuzung gleichzeitig die 
Drehung bedingte, fo feßte man auch an diefes Kreuz an die 
äußeren Balfenenden Flügellinien nach links weifend an, 
oder man ftellte um einen gemeinfamen Mittelpunkt vier 
halbe Kinksbogen CP, Sig. 19, (Ea 13). Da nun die Ölyphe 
„Thuaft” oder „Swaftifa” als Beilszeichen „Tuift-fo’s“ ſich 
namensmäßig erweift, auch feinen anderen Kamen „Fyrfos“ 
damit rechtfertigt, daß es als die Glyphe des Elementes des 


* Mofes I. 1. 19. „Da ward aus Abend und Morgen der ‚vierte‘ 
Tag." 22. „Und Gott fegnete fte (die Tiere) und ſprach: ‚Seid frucht- 
bar (wachfet) und vermehret euch...” 28. Und Gott fegnete fte (die 
Menfchen) und fprach: „Seid fruchtbar (wachſet) und vermehret euch..." 


o 





16 ff.). Da die griſche Urfprache aber älter als 
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Dra-ugh. Fyr⸗dra⸗ ugh. Ruota. 


euers (Ea 5) erſcheint, und ſomit Muſpilheim (Ea 6), 
: — (Ea 7) ſymboliſiert, jo iſt deffen Bezug 
zu den Drachen, Salamandern und fonftigen Feuerweſen eine 
felbftverftändliche Folge der Notwendigkeit. Aus diejer hoch⸗ 
heiligen Schöpfungsglyphe — dem „Fyrfos“ — entwickelte 
fi ganz genau fo wie das „Dra⸗ugh“ (Drachenauge) aus 
dem „Trifos”, durch Derlängerung der Linfsflügellinien bis 
zum nächften Knie, ein auf der Spitze ftehendes Diered O, 
fig. 20, das durch die zwei gefreuzten Diagonallinien in 
pier Dreiecke zerteilt erfcheint (Ea 13) und deutlich das 
„Drei gebiert die Dier“ zur Darftellung bringt. Es war dies 
das „Syr-drasugh” = Jeuerdrachenauge. Wenn das Kreuz 
nicht eingezeichnet war, dann wurde das auf einer Spike 
ftehende Quadrat O, Fig. 21, als Ruota, Rute, Raute 
(Sanskrit: Uruta) = „das Rechte zeugend“ angeſprochen. 
Die moderne Heraldik hat die — jedenfalls geheimgehaltene 
— Bezeichnung: Feuerdrachenauge vergefien und bezeichnet 
dieſe Heroldsfigur heute als „facetierte Raute”, während 
fie die Raute (Routa) noch heute fo bezeichnet. Ä 

Uber fo wie der Drache (3) das Feuer gebiert, ebenfo 
gebiert das Feuer (4) die Sonne als Licht (7), das als „ar“ 
dem Urphyr entfchwebt* Da nun aber „Aar“ ſich mit 

„Aer“ (Cuft, Lichtluft) deckt, fo iſt auch ſprachlich der Zu⸗ 
fammenhang von Licht und Luft erwieſen, was im 6. Bande 
der B.-&.-B. noch klarer ſich zeigen wird. 


Zum tieferen Derftändnis des geheimen Sinnes diefer. 


Glyphen ift es von Bedeutung, ſchon hier der 3ehn, oder 


beffer gefagt, der zweimal fünf, Arten des Feuers 


eingehend zu gedenken, welche in den Mythologien erwähnt 
werden, aber ſelten ſo ſcharf geſondert erſcheinen, wie es 


der Tatſache entſprechen würde. Das „Urfyr“ iſt die erite 


® Darum wurde vom Keichenbrande ein „Adler" (Alar = Sonne) 
aufffiegen gelaffen, um finndeutlich zu Zeigen, daß der Derftorbene fi 
jetzt vergöttliche, der Sonne gleich werde, d. h. aus den Flammen (al) 
zum Kichte (ar) fich auffchwinge, 








/ 


bol der Feuerbohrer, fig. 22, 








Die zwei mal fünf Arten des Feuers. 











Stufe des „Feuers als Bott“; es ift fowohl das rein 
göttliche, „Kalte Feuer, das nicht brennt“ — das wir 


in den verfchiedenen Strahlimgen (Radium, Polonium, Ka- 
thoden, Od, ufw.) finden — wie das noumenale feuer 


des Schöpferwillens, das die Sonne und das Al entitehen 


ließ. Diefes fowohl göttliche wie noumenale feuer erfcheint 


ſymboliſiert als „Drade” N, „Seuerdrachenauge” &, 
„auota" O (Raute) nd im „Fyrfos“ HD. ie 
zweite Stufe nimmt das phänomenale feuer 
ein, das für die Menſchheit am empfindlichften in der Sonne 
fich äußert, weshalb eben die Sonne in allen Religionen das 
vornehmfte Symbol der Gottheit war, ift und fein wird. 
Diefe zweite Stufe des Feuers wird durch den Aar (ar — 
Sonne = Wuotan als Afenfönig) verfinnbildet, während 
fein Sigill das noch heute übliche Sonnenzeichen, der Kreis 


mit dem Punft O inmitten ift (B 8).* Die dritte Stufe 


ift das elementare feuer des Blitzes, verfinn- 
bildet duch den Siegenbock (Bod, Bermen), durch das 
„Sligebündel“ (Seus) und den „Donnerkeil“ (Donar) und 
fpäter daher auch durch den „Syrfos”, der aus diefem 
Grunde auh eroterifch als „Donarshbammer“ ange- 
ſprochen wird. Die vierte Stufe ift das materielle 
oder phyfifhe feuer der Flamme, deflen Sym- 
® und deſſen Blyphe der 


Quirl, Eb 13, ift, fpäter auch in ftylifterten Flammen in der 


Heraldik erfcheint, Fig. 675—681. Die fünfte Stu fe 
ift das dämoniſche unterweltlide (vulfanifche) 
F euer, deſſen Glyphe der Quirl mit nach rechts gewandten 
Flügeln ©, E b 14, aber auch der Dhönir (fanist — Zeu- 


gungsentſtehung = Wiedergeburt) iſt. Diefen fünf Arten 


es Seuersim Mafrofosmus ftehen ebenfalls 
fünf Arten des Seuers im Mifrofosmus 
enigegen, und zwar: 1. Als göttlihes und noume- 


® Die Symbole des Kichtes, wie die „Kilie”, das „Armalein" u, a 
werden fpäter erwähnt und erläutert, " “ — 


—— — 
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— ————— 
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| Fünf Feuer im Mafrofosmos. Routhart. | 





nales feuer der „Bottheitsfunfe‘ im Men- 
fchen, der Bottesgeift in der Menfchenfeele. 2. Das phü 
nomenale feuer der Begeifterung zu großem, 
edlem Tun (Dichtungen in Worten, Tönen, farben; Erfin- 
dungen und fonftige menfhheitsbefreiende Taten). Im Der- 
laufe diefes Buches werden die hieher gehörenden Symbole 
noch eingehend erörtert werden. 3. Das elementale 
feuer in der menſchlichen pſychiſchen CLiebe. 
4. Das phyſiſche feuer der-menfhlidh-För- 
perlichen Liebe, das durch die „Drehung des Tanzes” 
entfacht wird und in_der bräutlichen Umarmung die. beiden 
Berzen verſchmilzt. Das Symbol des menſchlichen Kiebes- 
Feuers ift das „uote Herz” (Ruothart — die rechte Wal- 
tung)* eines jener Simulacrae, von welchen Tacitus Spricht, 
indem er berichtet, daß die Germanen nicht Bildwerfe, jon- 
dern Gleichniſſe (Symbole, Simulacrae) ihrer Götter anfer- 
tigten und in diefen die Bimmlifchen verehrten. 5. Das 
sämonifhefeuerder Empörung, das mit vul- 
Fanifcher Kraft die Feſſeln fprengt, wenn äußere Hemmung 
das Heimen neuer Ideen erfliden will. Seine Glyphe ift der 
auffteigende Quirl, Sig. 32, &, Eb 14, welcher 3. B. im 
Bauernkrieg unter dem Dednamen des „Pflugrades” ver- 


* Bei den Ruinen der Einftedlerflaufe am „Rudent“ (Auothart) 
auf der bewaldeten Bürgelhöhe bei Kronberg im Taunus fand Ernit 
Bötticher im Sommer 1886 unter Dorngebüfch halb verfunfen, zwei 
große herzförmige Platten aus rothem Quarzit, 150 cm hoch (wenn 
auf die Spitze geftellt), 125 cm breit und 15 cm in der Plattenftärfe, 
Die eine roh gearbeitet, die andere gut bearbeitet, mit geglätteter, bogen- 
förmig zur Herzſpitze laufender Kante, zweifellos Menſchenwerk. Diefen 
„roten Herzen” — Schreibt Ernft Bötticher — verdankt der Rothhartes- 
hain (Rothherzenhain) feinen Namen. Das „Ruothhart” = Rothherz 
ift altgermanifches Sinnbild (Simulacrum) der Erdmutter „Artha”, 
„Bertha”, der — „Herzigen“, „unferer lieben Frau“, welcher der Ruoth⸗ 
harteshain geweiht wat. Darım wurde auch hier der Kult verdrift- 
licht und der „S. Maria und dem s. Crucis” an diefer Stelle eine 
Kapelle und eine Klaufe erbaut, in welcher noch 1550 urfundlich ein 
„Autersaltar” geftanden iſt. — Aus diefem „Ruothhartestult” ent- 
ftand in chriftlicher Seit der „Herz⸗Jeſu⸗“ und „Berz-Mariä-Kult". 
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Quirl. Feuerbohrer. Wafurlogi. Wafurlogi. Achtruoth. 


Falt wurde, woher die Bauernfahne ä 

e jet n „Aädlsfahnen“ 
deren Träger „ädelsführer” genannt eh Diele 
„Quirl“ oder „Keuerbohrer”, der aus dem „Ruothkreuz“ & 


(Ea 8) und aus dem „Syrfos” —- (Ea 13) ſich entwidelte, 


verfinnbildlicht das „Drehfeuerzeug”, mittels w 
die Feuerpriefter oder Druiden heilige ne 
— Es war dieſer vielſtufige Feuerkult ſtets ſowohl in 
en - vmbolen und Ölyphen, wie auch in den Myfterien und 
— kulturellen Brauchtümern ſcharf vom Sonnen- und 
Habe gef ondert und exit „nach dem Tode der alten Weiſen 
. rmanen)” — wie fih Johann von Tritheim (G. CK.B. 
ir. 8, 5. s ff.) fo vorfihtig ausdrücdte — als alle arma- 
nifchen Begriffe verdämmerten, wußte man Hrfyrdienft nicht 
Be — Sicht- und Sonnendienſt und vom eroterifchen 
se ne ur warf alles in einen Topf 
„Feue 5”. Die Sprache, die Heilszeiche i 
Glyphen aber trennen wieder dieſe ——— nr 
N — beſ — Hultkreifen zu. 

2 ähnli wie ie Sonne vordem aus dem Ur eu 
a „Wafurlogi” Waberlohe, heraldifch: a 
—* — emporſtieg, ſo entſteigt ſie in anderem Sinne auch 
An Dafier, nachdem der Weltbrand durch die Weltflut 

afurlogi) gelöfcht, nachdem die Mitgartſchlange (DD M) 


ſich in das Weltmeer verwandelt hatte, nachdem der Wanen- 


frieg ausgefämpft, und Aſen und Wanen £ri 
1 riede 
ei d. h. nachdem weder Aſen (Licht- = ee 
ir anen (Wafjerreich) alleinherrfchende Sieger geblieben 
— ſondern nun gemeinſam die Erde beherrſchten. Dieſen 
— — als den Vertrag zwiſchen Aſen und Wanen 
o — es Schiedsſpruches der Götter, verſinnbildet nun eine 
— lyphe, das „Achtruoth“ oder „Ahteeht",R® & 
sis 23, E G 13, und iſt diefes Schieds- oder. Richterfpruches 
Se en — im übertragenen Sinne das Heilszeichen höchſter 
igkeit und als ſolches eines der vielen Femzeichen; 
avon ſpäter mehr. In der Heraldik erſcheint es unter 
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Abſteigende und aufſteigende Glyphen. 








der Blaſonierung: „achtmal mit wWinkelmaß geſtändert“; 


ig. 208. — 

s Damit ift die phyſiſche Ebene innerhalb von Zeit, Kaum 
und Form erreicht, innerhalb welcher wir uns hier nur mil 
der Menfchenwelt als. folcher_zu befaffen haben, für welche 
die folgenden Glyphen und Zeichen im engeren Sinne gel- 
ten, während fie im weiteren Deritande auf das gefamte AU 
— die „All-Eim-Ichheit! — Anwendung finden. Aber 
alle Glyphen, die wir bis jetzt fennen gelernt haben, find ſo— 
genannt „abfteig ende Blyphen” (Säule 13); d. h. 
fie verſinndeutlichen den Ubftiegder Gottheit oder 
des Beiftes von der göttlihen Ebene über 
die noumenale, phänomenale. elementale 
zur phyſiſchen Ebene, auf welcher fie ſich wenden, 
um dann als „auffteigende Glyphen“ den Auf 
ftieg der Gottheit oder des Geiftes vonder 
phyfifhen Ebene über dieelementale, ph& 


nomenale und noumenale zur göttlihen. 


Ebenezu verfinndeutliden. Mit anderen Worten 
gefagt: Es verfinndeutlichen die ‚„abfteigenden Glyphen“ 
Sie Derdihtung des Beiftes Zur Materie 


auf der Stufenleiter der fünf Elemente (Uggregatzuftände), 


während die auffteigenden Glyphen in umgekehrter Ordnung 
die Auflöfung der Waterie zum Geiſte per 
anfchaulichen. Die abfteigenden Glyphen zeigen Sintsdrehung 
(von Weft nad) Oft) durch Linksflügellinien die auffteigen- 
den aber Rechtsdrehung (von Oſt nach Weſt) durch Rechts⸗ 
flügellinien an. Auf der phyſiſchen Ebene, auf welcher ſich 
beide Bewegungen begegnen, erſcheinen die Glyphen mit 
rechten und linken Slügellinien und bilden dadurch eine ganz 
befondere Gruppe, welcher höchfte magifche Hraft zuge 
fchrieben wurde und daher als dreimalheilige Beheimzeichen 
galten, welche nur den Initiierten der höchiten Grade in 
ihrer efoterifchen Bedeutung geoffenbart wurden, während 
die niederen Stufen der Eingemweihten ſich mit dem ero- 
terifchen Sinn diefer Beilszeichen genügen lafjen mußten. 
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Hagal. Tichſal. Gabal. Spinnerin am Kreuz. 





Die erſte dieſer 
Doppel⸗Glyphen 


und zweifellos auch die älteſte, Fig. 2 bildet 

der Vereinigung der a Ka —— 
fel, O, D, E, 13) mit der aufſteigenden Gegenglyphe „Gabal“ 
oder „Gebal“ (Böpel, C, D, E, 14), wodurch der „Hagal“, 
F, 13—14, entftand (orgl. ©.-%.-8. Nr. 1, Seite II fi, 


> „Bagal-Rune”). Die drei myftifhen Hamen: Tihfal= 


0ch) gebiete Heil”, Hagal = „(Ih) umſchließe das 
Ur und Babal= „(Ih) gebe Al“, nämlich ne Heil 
des Sonnen- oder Bottesfeuers, geben ohne weitere Erflä- 
rung die hohe Bedeutung diefer Glyphe Fund, welche verfinn- 
bildet, wie der göttliche Geiſt in der Großen Dreieinheit des 
Ethers fußend, zur Erde\durc die vier weiteren Elemente 
ſich ſenkt, um ſich wieder zum „ait-har“ emporzuſchwingen. 
Dieſe Glyphe ſollte zur höchften Verinnerlichung des Ini— 
tiierten leiten, ſie war die Begeiſterungsrune, denn 
ſie ſagte Umhese das Al (All) in Dir und Du beherrſcheſt 
das an. Sm eroterifchen Deritande wurde es als das 
Pi aag oder räumliche Kreuz” bezeidmet und 
ömmt daher auf Grenzfteinen vor. Ein intereffantes Beifpiel 
diefer Anwendung als eroterifhes Grenzzeichen 
mit verfalter efoterifher Bedeutung bietet 


die mit diefen „Bagal” als „Haagfreuz” befrönte alte Örenz- 


fäule Wiens, welche dem 14. Jahrhundert angehö 
nannt die „Spinnerinam K i ı 3", das a 
nicht als ſolches Dagal oder Haagfreuz erfamt 
wurde. Diefer hagal erfcheint als „Armanenzeichen” in 
ſchon chriſtlicher Heit als Zeuge für das „Broße Ge 
heimnis der Bauhüttevon St. Stephan“, das 
von dieſer in die „Dobe Heimlide Acht“ genommen 
war. Seiner hohen Heiligung im Armanentum wegen wurde 
es auch verchriftlicht und erfcheint in der chriftlihen Sym- 


bologie als „Ehriftusmono : 
gramm“ als ſymbo— — 
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bisher erfannt hatte, 




















































































































































































































































































































Spinnerin am Kreuz. 











Ihriftusmonogramm. Chrismon. Tichfalfehs. 


liſch abgefürzte Schreibweife für Chriftus. Es entftand — 


wie man fälfhlih angab — aus der Verſchränkung der 


beiden erften Buchftaben des griechifchen Wortes Chriftos 
X (Ch) und P (R) zum Zeichen X, (Fig. 25). Nach dem 
4. bis 6. Jahrhundert wurde dies Zeichen immer Fompli- 
zierter bis es im 13. Jahrhundert als „Lhrismon” erloſch. 
Trotzdem findet man diefes Chriftusmonosramm ab und 
zu noch heute in feiner urfprünglichen Form in lithurgifchen 
Schriften und Bildwerken, obgleih auch da niemand den 
ÜUrfprung aus dem von der Kirche angenommenen „Hagal”, 





Die Heraldif Fennt den „Bagal” nur als „ſechsfach ge- 
ftändert, fig. 204, als fehsfah im Bogen geftändert, 
Fig. 670, und als „fechsfach mit Winfelmaß geftändert”, 
Sig. 671, woraus ſich ergibt, daß der Hagal in der Der- 
fallszeit mißverftanden mit Slügellinien wie der Trifos und 
der Syrfos ausgeführt wurde. | Z 


Die zweite diefer Doppel-Ölyphen entfland aus dem 
gegengefchrägten Trifos, indem deſſen Rechts⸗ und Linfs- 
flügel bis zur gegenfeitigen Berührung gezogen wurden und 
ſomit ein auf der Spitze ftehendes Sechsed, fig. 26, ©, 
bildeten, das einen Deichjel (Tihfal Y) umfhloß (F 13, 19). 


. — In dem Bilde diefer Blyphe zeigt fich wieder die Drehung 
(3), die das „Fyr“ (4, die „Raute”) gebiert, und zwar durch 


das Geſchlecht (Sechs, 6) und durch diefes zur Sonne 


(Seben, 7) führt. Es entftehen nämlich drei Rauten im Sehs- 


ed und durch den Mittelpunkt ergibt ſich mit den ſechs 
Winkeln die Sieben, aber auch Neun (in den neun Linien), 
und duch Umfchreibung mit einem Kreis, fig. 26 b, felbft 
die „Sehn“ als „Een“, d. i. Einfhluß, das All. Der 


ame diefer Glyphe, welche in der Heraldik als „Würfel“ 


oder „Unöcel” angefprochen wird, wurde ebenfalls geheim 
gehalten, er lautete „Tihjalfehs” (Deichfelfehs) und fagte 


‚ verfalt: „Ich gebiete Heil durch die fechfte Ordnung“ (der 
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Enemy were 
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Trihaupt. Siegel Salomonis. Salomon — Salman. 





efchlechtlichen Fortpflanzung). Da das „Deichfelfechs” oder 

a el ftets auf einer Spitze fteht (fallend), jo deutet 

dies auf die von den oberen Ebenen kommende Schickſals⸗ 
lenkung, die man ja auch im „Würfel— oder Knöchelfpiel” er- 

wartete. Der Name „Deichfelfechs” ift noch in den Spieler- 

ruf (oder -fluch) „Deurelfehs” oder „Deurelſir“ nachklingend 

erhalten. Die eigenartige Ausgeſtaltung dieſer Glyphe macht 

glauben, ſie ahme die perſpektiviſtiſche Anſicht eines Würfels 

(Kubus) nach, was aber, wie gezeigt wurde, irrig iſt, da die 
Figur aus dem Deichſel mit rechten und linken Flügellinien 

entftand, welche bis zur Berührung mit den Gegenflügel- 

linien ausgezogen wurden. 

Die dritte diefer Glyphen ift das „Trihaupt“ (Dreh- 
haupt der „Tripas” oder „Dreipaß” A, Fig. 27, welcher aus 
zwei gegengefchrägten Trifofen y WB entfteht, und in feiner 
Deutung mit der folgenden vierten. Glyphe übereinſtimmt, 
weshalb auf dieſe verwieſen wird. In der Heraldik erſ cheint 
dieſe Figur in zahlreichen Ausgeſtaltungen, auf welche wir 
fpäter eingehend zurückkommen werden, welche aber jedem 
Deraldifer an der Blafonierungsformel „im Dreipaß ge- 
ftellt”, fofort Flar in die Erkennung treten. 

Die vierte diefer Glyphen ift das „Siegel s al omo- 
nis X, fig. 28, wobei aber nicht an den bibliſchen 
Salomo zu denken iſt, der hier nur den verfalenden Ded- 
namen gibt, fondern an denarmani {hen „Salmanf, 
d. i. Beilsmann, fomit an den „Armanen“ felbft.* Es bildet 


* Der biblifche König Salomo, der in der Sage als Sauberer im 
Sinne des Dr. Johann Fauſt gilt, wird hier nur verfalend vorgefchoben. 
Da aber die_Kabbala_ nicht .hebräifches Eigen tft, da das Sepher 
Jeschira im achten und das Sepher Sohar erft im zwölften Jahr⸗ 
hundert in der hebräiſchen Literatur erſcheint und aus anderen Urſachen 
iſt die Kabbala als das in die Syrragoge ‚gexettete Armanenweiskum 
zu erfennen, das die „alten Weifen vor ihrem Tode" der Synagoge 


Hbergaben. Dadurch Tamen eben armanifches Weistum und _deifen 


Elyphen_in den Beftg des Iudentums, als deſſen Eigen fie heute 
geihäht werden. Schon Bali ai Dies eulannt und hafle die 
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Sigill des Salmans. Habbala. Reuchlin. 





nn 








fich aus dem abfteigenden Y und dem auffteigenden /\ Drei- 
ed (Triag) und verfinndeutlicht fomit das Herabfteigen und 
wieder Hinauffteigen des göttlichen Beiftes, oder die Der- 
dichtung des Beiftes zur Materie und die Auflöfung der 
Materie zum Beifte durch alle Stufen der Aggregatzuftände 
des materialifierten Geiftes hindurch. Darum ift es das 
„Sigill des Salmans (Nrmanen)“, weil es in 
fih das Myſterium der Schöpfung in allen ihren Phafen 
verfhließt und fomit zum Symbol feiner Öeheimlehre wurde. 
Da in diefer Glyphe aber die Zahl Sechs, alfo das „Be- 
fchlecht“ (fehs, fer) oder „die Ordnung, in der die zur Tat 
gewordene Kraft gefesmäßig wirkt“, in auffälliger Weiſe 





| 





in den Dordergrund tritt, wurde diefe Glyphe nerotert 


ſchem Derftande als „Sechsſtern“ (ſexſtern — ge 
ſchlechtliche Wiederkehr — Wiedergeburt durch geſchlechtliche 


unde vor dem Herbrennen durch 


den Erzbilhof von Köln gerettet, Er lehnte den Katholizismus ebenſo 
ab wie den Proteftantismus, aber nach Reuchlins Tode Faptivierte 
ihn Erasmus von Rotterdam für das Zuthertum, und fo fteht heute 
fein Standbild — völlig unberechtigt — neben Luther in Worms, Dies 
hier nur in Kürze; Näheres und Begründendes in G.K.B. Xr. 7 
Armanismus und Kabbala", Allerdings erfcheint ſchon bei Sofephus 
König Salomo als Zauberer, doch das benützten die „alten Weiſen“, 
um an feine Perſon die Legenden anzufnüpfen. Das ift ein fehr Iehr- 















‚ reicher — und nicht der vereinzelte — Beweis des urfprünalichen 
 Aufammenhanges der ariogermantihen und der bibfifchen Philofophig, 
welche fid em jede für_fich Telbftändig entwickelte, fih aber immer 
e_tördern, welche die Ararita als die. 





Ürguelle_ erkennen laffen. Der Moment der Ablöfung der biblifchen 
Dhilofophie von der arto-germanifchen Tiegt in dem Auftreten des großen 
2e Moſes welcher auf Grundlage der Ararita, die dem ägyp⸗ 
chen Religionsiyftem zugrunde lag und die er als Inittierter genau 
ante, die biblifche Sehre fchuf, indem er das: „Du mußt!” und „Du 
t” an Stelle der freien Willensmacht und an_Stelle_der armaniz_ 
hen Gottinnerlichfeit die biblifhe Sottänßerlichkeit fette, wodurch er 
das Drieftertum zur Hierarchte ausgeftaltete und der Begründer des 

















Dogmas wurde, welch beide Erfcheinungen dem reinen Armanentum 


bis zu jener Seit unbefannt waren, und welde in ihren verhängnis- 
vollen Nachwirkungen bis heute ungefchwächt fortdauern, z 
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Sieben Sof ungsichlüffel. Phallolatrie, 


Seugung) oder als „Heragramm“ angefprochen,* mit wel- 
hem Namen fie auch heute noch in der Heraldik erfcheint. 
Auch in diefer Glyphe begegnen wir der Eins (ans — Aſe) 


* Es ift von großer Wichtigkeit, gleich hier darauf aufmerffam 


zu machen, um fpäteren Wiederholungen vorzubeugen, daß alle Sly- 


phen, Sigille, Beilszeichen uſw. außer der. efoterifchen auch. noch 
eroterifche Bedeutungen haben, fo daß jedes Seichen eine Neihe 
von fieben Deutungen nad) je einem der fieben Deutungsfchlüffel 
zuläßt. Für vorliegende Arbeit haben wir jedoch nur zwei diefer Köfungen 
tm Auge, und zwar den efoterifhen und den eroterifchen. Ein weiterer 
Schlüffel wäre der grobfinnlihe der Phallolatrie, weldhen wir 
hier nur erwähnen wollen, ohne ihn aber jemals in diefem 
Werfe anzuwenden. Durch das Sinfen der verfchtedenen Kulte 
von ihrer urfprünglich geifttgen Höhe zu immer tieferen Ebenen, durch 
das immer matertialiftiicher werdende Opfer- und Kultbrauchtum fanf 
“auch das Derftändnis für den einft hohen Sinn aller Symbole und 
Zeremonien. So wurden faft alle Glyphen, Symbole, Beilszeichen nach 
und nach zu phallifhen Symbolen im grobfinnlichen Derftande und 
die meiften Myſterien fanfen vor ihrem Derlöfhen zu orgiaftifchen 
Kulten — namentlih im Orient und Südeuropa — herab. Davon 
wurde felbft das Kreuz nicht ausgenommen, das fo oft als phallifches 
Symbol geichildert wird, zwar nicht unrichtig, aber doch hatte es nur 
in finfenden, verfommenden Kulten diefe Bedeutung. Und fo galt 
auch der „Serftern” als eine Ölyphe der Phallolatrie in 
verfommenden Kulten, Da wir hier aber mit folchen nichts zu 
tun haben, mag diefer Hinweis genügen. Es ift nur bedauerlich, daf 
felbft in fonft fehr verdienftlihen Werfen über Mythologie, Symbol 
uſw. der phallifchen Deutung folher Symbole, Srauchtümer uſw. zu 
viel Gewicht beigelegt und der Umftand verfchwiegen wird, daß Die 
phallifhe Zöfung der Entartungszeit der entiprechenden Kulte ange- 
hört, in welcher die efoterifchen, felbft die egoterifchen Entzifferungen 
Ion in Dergeffenheit geraten waren, welche Löfungen hinter allen 
tiefen Sinnbildern und Bräuchen verborgen liegen und daher findbar 
find. &s hat nichts mehr zum Mißverſtehen der alten Religionsſyſteme 
— die wir heute fälfchlich Hiythologien nennen — Deranlaffung ge- 
geben, als die Derdächtigung ihrer Sinnbilder und Bräuche im phal- 


lolatrifchen Derftande, was anfänglich in bewußter SFälfcherabficht ge- 


fchah, um fpäter gedanfenlos weitergelehrt zu werden, worauf fogar 
in der folge noch ein gemiffes pornographifches Behagen fich bemerf- 
bar madıte, das fich in übertreibenden Schilderungen erging, wodurch 
die Dermwirrung nur gefteigert, die Entwirrung unfagbar erfchwert und 
faft unmöglich gemacht wurde. 





Redehaupt. Mialteferfreuz. 





als der ganzen Figur; der Zwei (thuo, tuist) in den zwei 
Dreieden, der Drei (tri = Drehung) in den Dreieden; der 
Sehs in den ſechs Eden, ſechs Dreiecken um den Sechsort, 
der als Mittelſtück zur Sieben (feben — Sonne) führt. Aber 
auch die Dier (Fyr) findet fich in diefer Glyphe, denn die 
Urglyphen der vier Elemente (Ea, b, c, F 5) vereinigt 
ergeben den Sechsftern. Die „Fünf“ (fem) findet fich in der 
Dereinigung von Zwei (thuo, tuist), mit Drei (tri, triag, 
Dreied). So ließe ſich auch hier die Sahlenfymbolif noch 
weiter bis zur — Sahlenfpielerei führen, doc) damit ver- 
dämmert das efoterifche Bild vor dem eroterifchen, da das 
efoterifche Bild intuitiv mit einem Erfaf- 
fungsbligerfanntfein will, nicht aber zerfafert 


werden darf. ur um diefe Gefahr in der intuitiven Er- 


faffung efoterifcher Bilder zu zeigen, wurde hier Ödiefer 


Hahlenfpielerei_gefolgt, die meift fehr unnüß, fogar ſchädlich 


öl, denn eine „allumfaffende Blyphe“, ein „all 
einfhließendes Sigill“ muß alle Zahlen, alle 
Inhalte der Sahlurworte in fich verbergen, weshalb folches 
Sahlenfuchen den Beweis des Llichterfennens der Glyphe, 
des Sigills erbringt. Daher fei vor ſolchem Spintifieren ge- 
warnt; auch hier gilt: „Halt Maß in allen Dingen!” 

_ Die fünfte diefer Glyphen (F, 13, 14), die Haupt— 
glyphe, das heiligfte Sigill des Armaneır- 
tums, tft das „Kedende Haupt“, das die moderne 
Heraldik als das „Malteferfreuz“, „Jo banniter- 
Ordenskreuz“, Fig. 29, anfpridht. . Das „Redende 
Haupt“ entfteht, wenn man den abfteigenden <> (E, a, 13) 
und den auffteigenden <> Syrfos (E, a, 14) in einer Figur 
(F 13, 14) vereinigt, woducch dies eigenartige Kreuz X dB &b 
entfieht, das nicht ein Slächenbild, fondern ein Kinienbild 
it, genau fo wie alle bisher gezeigten Glyphen und Sigille. 

m aber — davon wird fpäter noch eingehender gefprochen 
werden — die Seichnung folcher Kinienfiguren für die. grö- 
Bere Entfernung deutlicher erfennbar zu machen, tingirte 
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Redehaupt — der Baphomet der Templer. 








(färbte) man die äußeren Flächen anders als die inneren 
Slächen, welche zufammengefeßte Glyphen ergaben, wodurd 
fpäter, als der Sinn folder Glyphen ſchon verdunkelt war, 
die irrige Meinung — welche zu pflegen in der Abſicht der 
Kala“ gelegen war — entſtand, daß ſolch ein Bild eine 
von Linien umfchriebene „Flächenfigur“ darſtelle, ſtatt in 
Wirklichkeit eine „Linienfigur“. So wurden beiſpielsweiſe 
die Innenflächen zwiſchen den Fyrfosarmen übern, die 
äußeren Flächen rot tingiert und es entſtand Fig. 536, ein 
„filbernes Malteferfreuz in Rot”, wie die moderne Heraldik 
diefe Figur blafoniert. Davon an feinem Orte mehr. 
Der ame „Redendes Haupt“ — der dieſe 


Glyphe als das „prehende Hauptzeihen des 


Urmanentums” erkennbar maht — macht eigentlich 
jede weitere Erklärung desfelben überflüffig, denn es bezeich- 
net eben dieſe Ölyphe als das „alleinfchließende Sigill”, ähn- 
lich dem „Sigill des Salmans“, denn diefes Zeichen zeigt die 
Derdihtung des Beiftes durch alle Grade der Aggregat- 
zuftände der Materie herab bis zur Erde und deren Wieder⸗ 
auflöfung (Entdichtung) bis zurück zum reinen Geiſt hinter 
dem Kreife „Rührmicdhnichtan”. Es wäre alfo ſcheinbar 
das „Redende Haupt” weſensgleich mit dem „Sigill des 
Salmans“ und doch ift ein grumbdlegender Unterfhied zwi- 
fchen beiden. Während das „Sigill des Salmans”, ebenfo 


wie das „Deichfelfechs” und der „Dreipaß” auf der „Drei“, 


der Drehung des „Drasughs”, beruht, fußt das „KRedende 
Haupt” auf der „Dier“ — dem „Urfye”, dem Gottesfeuer. 


Während nun die auf der „Drei” beruhenden Glyphen nur: 


die im Eiher wirkende Geiftesfraft verfinnbilden, umfaſſen 
die auf der „Dier” (Fyr) bafierenden Fyr- oder Feuerglyphen 
das göttliche Feuer in feinen zweimal fünf Abftufungen, von 
welhen wir Schon ausführlih ſprachen und nachgemiefen 
haben, daß diefe zweimal fünf Stufen alle fünf Elemente — 
fomit auch das des Eihers — umfafjen und daher — my- 
ſtiſch geſprochen — auch auf allen diefen Ebenen magifche 
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Das verlorene Meiſterwort. Der unausſprechbare Name Bottes. 











Macht auszulöfen vermögend find. Auch hier fei daran er- 
innert, daß diefe eben erwähnte Macht nidt 


indem Seihen felber liegt, fondern nurin 


der Erfenntnis des von demfelben myſtiſch 
verhüllten Geheimniffes. Binter diefem „Re 
denden Haupt” verbirgt fi das „erloren gegan 
gene Meifterwort” und der „unausfpredhbare 
Kame Gottes”, nämlid die nur intuitiv zu findende 
Erkenntnis der Natur, die nicht mitteilbar ift, weil fie eben 
durch das eigene geiftige Sch erfannt und erfaßt werden muß, 
weldyes Erkennen aber auch das Erkennen der Gottheit in 
fich begreift, das ebenfalls nur geiftig wahrgenommen werden 
kann, ohne duch materielle Erklärungen in Sprache ober 
Bild anderen vermittelt werden zu können. — Nur langfames 
Auffteigen von nitiationsftufe zu Initiationsftufe vermag 
den ernfthaft Suchenden aus dem Dunfel des Yüchtbegreifens, 
durch die Nebel des Aweifels, durch die Dämmerung des 


Ahnens, zum Lichte des geiftigen Schauens der Wahrheit — 


und der Gottheit, welche eben die Wahrheit felber ift — 
emporzuführen, um dort auch die Macht und die Kraft des 
Beiftes im eigenen Ich zu finden. Die Glyphen felbft 
aber waren und find nichts anderes als die Wegweifer und 
Wegmeffer auf dieſem Wege zur Erkenntnis, auf dem 
Wege zur geiftigen Macht. Nur Unverftand und Stumpf- 
finn vermochte hinter diefen Glyphen und Sigillen bindende 
und löfende Kraft im Sinne des naharmanifchen, mittelalter- 
lichen Sauberglaubens zu fuchen, wie wir folhen in den 
berüchtigten Sauberbüchern (Höllenzwang, Schwarzer Rabe 


uſw.) des Müttelalters finden. Auch diefe Glyphe mußte — 


wie alle anderen — die Derdunflung erfahren, bis Unver- 
fiand hinter dem Redenden Haupte ein mit Sauberfünften 
aus fieben Metallen gegoffenes Menſchenhaupt vermutete, 
das mit menfchliher Sprache begabt gewefen fein foll. Das 
„aedende Haupt” des Bruders Baco der Sage und vieler 
anderer beftätigen diefen Wahn. Auch im berüchtigten 
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Mimes Haupt. Andere Redehäupter. Achtſtern. 














Templerprozeß will man — dank den Folterkünſten! — 
derlei Haupter gefunden haben, doch meine ich, daß es nur 
obige Ölyphe war, welche ja möglicherweife auf einem Funft- 
voll gearbeiteten Wienfhenhaupte angebracht geweien jein 
dürfte, wie folches dem damaligen Geſchmacke entipradı. 


Noch fei hier an das redende Haupt des Mime erinnert, das 


Wuotan nah Mimes Ermordung unverweslich geftaltete, 
um mit demfelben Worte der Weisheit zu taufchen. Auch 
das ift mir ein dichterifches Bild der Edda, hinter dem das 
„Urwiffen des Gottes” fich kaliſch verbirgt, genau wie hinter 
der Blyphe des „Redenden Hauptes”. Auf weitere Aus⸗ 
geſtaltungen und Veränderungen dieſer Glyphe werden wir 
ſpäter zurückkommen. I | 

Die fehfte diefer Glyphen, das „Okto— 
. gramm“ oder der „Achtſtern“, Fig. 30, I entitand 
aus der Derfchränfung der abfteigenden „Kuotha“ oder 
„Raute”, Fig. 21, O, (E 13) mit dem auffteigenden „Sy- 
rung” (Führung) oder der „Dierung”, Fig. 37, U. Seine 
Deutung entfpricht jener des „Redenden Hauptes”, ebenfo 
fein Derhältnis zum „Sigill des Salmans”, fo daß auf dieje 
beiden Glyphen und das über diefelben Befagte hiemit ver- 
wiefen fei. Ä 

Damit wäre die Reihe der Doppelglyphen auf der phy- 
fifhen Ebene erſchöpft. Diefe Doppelglyphen erfuhren nun 
im Laufe der Jahrhunderte nach dem Aufhören der Ar— 
manenſchaft — „mac; dem Tode der alten Weifen (Trit- 
heim)“ — vielfache Umgeftaltungen und Ausgeftaltungen, an- 
fangs in der Abficht, die Urform zu verfalen (wie wir oben 
am „Bagal” oder den „räumlichen Kreuz”, an der „Spin- 
nerin am Kreuz”, Seite 49, gefehen haben), fpäter, nach dem 
Derblaffen des „Broßen Öeheimniffes” aus Unverſtand; aber 
fie blieben trotz alledem in den Grundlinien felbft immer noch 
deutlich erfennbar, fowie auch ihr alter myftifcher Name in 
den weitaus meisten fällen unverkennbar derfelbe blieb. Jenen 
neueren Formen der Urgiyphen, Doppel- und Aufitiegs- 








in Erfcheinung treten. Auch diefe erflären fih von felbft. 
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Achtrod. Fyrag. Fyrung. 


glyphen in allen ihren Wandlungen werden wir im Ver— 


laufe diefes Werkes gerecht werden. 


Bier auffteigenden Glyphen. 


Der myftifchen Weifung diefer Doppelglyphen folgend 
erheben wir uns aus der phyfifchen Ebene in die — 
elementale Ebene, Säule 14, und ſteigen in das Element 
2 — 2 aff s r er nad) en — auf. Dort finden 

r num wieder Fig. 31, ©, das „Achtrad“ (Ee mit 
— rechts (Weſt) gewendeten Flügen, die ls 
nidichtung des Stoffes (Materie) andeutend im umgefehr- 
ten Derhältniffe (E c 13) der Derdichtung des Beiftes, wes- 


halb eine weitere Deutung nicht nötig erfcheint. Das gleiche 


ergibt fi) bei weiterem Aufftieg zum Elemente der 
Luft und des Kichtes — „Asgart“ —, wo der Quirl, 
Sig. 52, ©, mit Rechtsflügel (E b 14) erfcheint. Ebenfo im 
— Erheben ‚jum Elemente des Feuers 
5 a 14) — „Atufpilheim” —, wo die Blyphen des Urfyrs, 
die rechisgeflügelten Fyrfofe, fig. 33, 34, 35, IS, 
Aber auf diefer Ebene erjcheinen noch i 
e| \ zwei andere Glyphen, 
welche zwar in der Säule E a 13 ihr Gegenbild — 
en a nn eine Deutung fordern. Es 
a5 „Fyroge“ oder „ 6 i 
Be Diener), ge" ober Fyrag“ und der „Fyrung“ 
us dem abfteigenden „Dra⸗fyr⸗og“ (Drachenfeuerauge 
E a, 13) entfteht durch Rechtsdrehung yro gi 
Sig. 36, (Dierel oder „Feuerauge“), welches nun nicht 
mehr auf der Spike, fondern auf einer Kante fteht, aber 
. jenes aus dem Syrfos fich bildete, deſſen Slügellinien 
is sum Knie des nächiten Schenkels ausgezogen find, fo 


















































Dierung, ſchräg geviert. Brieflein. Fyrdraugh. 


in Quadrat darſtellt, das von beiden Diogonalen 
a a Der modernen Heraldik — abgefehen N 
„geſchrägt geviert”, das nicht hieher gehört — iſt ieſe 
Glyphe verloren gegangen. Sie müßte als Heroldsfigur — 
folgi benannt werden: „Vierung, ſchräg geviert“; Fis. 36. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß aus dieſer mißverſtandenen sur 
die gemeine Figur der heraldik entftand, welche in v. Quer- 
furths kritiſchem MWörterbuh, ſ. 22 als „Brieflein | er⸗ 
Ne eis entitand. aus der abfteigenden Glyphe — 
„Routha“ (Raute) der „syrung” ,‚ fie. 37, — die 
rung, Ea 13), welcher gleichfalls durch Rechtsörehung a 
auf der Spise, fondern auf einer Kante fteht, und ein nn 
drat darftellt (E a 14). Die alten Heraldiker nannten ab 
Glyphe als Heroldsfigur, noch auf alter nn n 
innerung fußend, „Würfel“, fo 3. 8. Höhle in Weigel 


Wappenbuch; die modernen Heraldiker fprechen fie als „Alt 


u an. Im Sinne der Kala hatte aber die Bezeich— 
a, eroterifche Bedeutung der a 
„genfung” und daraus erklärt ſich das Überwiegen er 
PVierungs“, nämlich der als „gevier t" oder „gepter- 
tet” angefprochene, viergeteilte Schild, in der Heraldik Vs 
in der Symboli? in der Bauhütte, welches immer im — 
der „Kührung“ ſinndeutlich zu erklären iſt. Denn man be 


denkt, daß das „Redende Haupt” aus den ab- und auf 


fteigenden Seuerglyphen entftand, wodurch dem „Urfyr“ — 
Bottesfeuerdieerfte Stelle unter den Ele 
mentenals dem allumfaffenden era 
war, wenn man bedenft, wie auch das „Fyrog“ als F yr 
draugh“* angefprochen und damit als das „hohe Schop⸗ 
fungsfener” bezeichnet wurde, während „Syeog" das 
„Feuerauge Gottes“ bezeichnete, jo wird man es unfchwer 
7 U — ; „dra” — drehen, durch Drehung, Beme- 
gung, en aan: mal — hoch; alſo: das hohe Gottesfeuer der 
Schöpfung, des Entftehens. 





61 


en er 


Tabula quadrata. Kinder der Witwe. Kalander. 


erflärlich finden, warum unter der Derfalung der Ausdrüde 
„Vierung“ —= Führung (Fyrung) und „Dierel” ($yrog, 
Syrdraugh) befonders erfteres als „Tabula quadrata“ (als 
„Capis“ und „Reißbrett” in der Freimaurerei) jene hervor- 
vagend myftifche Bedeutung bis heute bewahrten. In den 
Heiten der Heberverfolgungen vom 6. Jahrhundert an war 
es notwendig, das „Broße Geheimnis” durch Derkalung in 
die „Hohe Heimliche Acht“ zu nehmen. Der alte Armane 
(man erinnere fih an Tritheims Derfalung: „Der Tod der 


alten Weifen”) war tot, feine Witwe (das Dolf der Ger- _ 


manen) war mit ihren Kindern verwaift; darum nannten 
fih die Wahrer und Pfleger der Hohen Heimlichen Acht die 
verchriſtlichten Wiffenden — die „Kinderder Witwe”. 
Diefe „Kinder der Witwe”, wie ſich die Meifter der Bau- 
hütte, die Mleifter der Heraldik, dann die Femanen und fon- 
ftigen Wiffenden nannten, hatten als „Kalander” es 
unternommen, armanifche Überlieferungen in verchriftlichter 
form neu zu beleben, aber in den neuen Namen die alten 
Deutungen, den Wiffenden Eenntlich, zu verfalen. So waren 
aus der Fyrung die Dierung oder führung, aus dem 
Svrog das Diered, und all die anderen Umdeutungen 
entftanden, auf welche wir im Derlaufe diefes Buches all- 
überall ftoßen werden. Daß den unausgefebten fanatifchen 
Derfolgungen fchließlich auch der lebte Reft der als „Halan- 
der” verchriftlichten Wiffenden ausfterbend erliegen mußte, 
ift felbitverftändlich, aber die Glyphen und die Sprache haben 
fie uns doch hinterlaffen und der Löfungsfhlüffel war nur 


verborgen, fo daß wir heute im vollen Befite des fo forg- 


fältig gefchüßten und bewahrten Beheimniffes find. 
So erhöhte der alte wifjende Mieifter der Bauhütte über 


der Dierung (Syrung, führung), dem grundlegenden 


Quadrate des Bauplanes, den Turm, wie wir folches bei 
allen altdeutfchen — fälfchlich romanifh genannten — Kir- 
chenbauten beobachten Fönnen. Das Gefhoß des Turmes 
bildete auf quadratifcher Baſis einen bevorzugten Teil der 
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Altdeutfcher — nicht romanifdher — Styl. Auge Gottes. 


Kirchenhalle, und deffen Dedgewölbe ruhten auf vier Gur⸗ 
ten, welche diagonal — der Ölyphe „Fyrdraugh“ entfpre- 
hend — die Fyrung überfpannten. Um diefen Hauptraum 
herum wurden nun die Lebenräume gruppiert, in. den 
Maßen und Ausführungen genau der Symbolif entfprechend, 
wie fich diefelbe in den Glyphen entwidelt und wie fie dem 
eingangs aufgeftellten Progreffionsgefege entfpricht. Und fo 


kömmt es, daß fol alter Bau „spricht“ wie das „Kedende 


Haupt”, während neuere und neuefte Bauten ftumm find. 


Und ebenſo „Iprechen” auch alte, echte Wappen, während 


neuere und neuefte Wappen trotz Türfenfäbeln, Polarlicht, 
Sündnadeln und ähnlichen Bildern ftumm find wie die Fiſche 
im Waſſer. Doh zurüd zu unferen Ölyphen. — 

Aus der Ebene des Elementes des Feuers — „Alufpil- 
heim” — erheben wir uns in die dreigeteilte Ebene des 
Ethers, in die Ebenen „Lüflheim” E, „Binnunggagap” D 
und „Ur” O, welhe zufammen als der dreieinige. Ether 
ſchon befprochen wurden. Auch auf. diefer Ebene wiederholen 
fich die abfteigenden Glyphen (C, D, E, 13) in gewendeter 
Stellung als auffteigende Glyphen (E, D, ©, 14), und be- 
darf diefe Wandlung — mit Bezug auf wiederholt Gefag- 
tes — Feiner weiteren Deutung. Trotzdem aber find einzelne 
diefer auffteigenden Glyphen für fich befonders in ihren 
Nebenerſcheinungen zu betrachten. 

Die bedeutendfte der auffteigenden Urglyphen des Ethers 
ift wohl das auffteigende Draugh A, Fig. 41,* 
das auch in die chriftliche Symbologie als „Auge Bot 
tes”, fig. 42, 


Ausgeftaltung_ ftatt des _umfchloffenen Babals (Böpels) 
entweder den Kamen „Sehova” in hebräifchen Lettern oder 
ein menfchliches Auge enthält. In diefem Falle ift es auch 
von der Form eines gleichfeitigen Dreieds in jene eines 

® Die Deraldif hat den uralten Namen „Spicel" („s’" = Artikel, 
„puk“ = Geift, „al” = Sonnenfeuer; alfo: der Geift des Sonnen- 
feuers, fomit aus Gott) für das „Draugh” bewahrt. | 


N, 43 a und b, überging, und in hriftlicher. 








Tichfal. Babal. Hagal. Göpel. Gopelſchnitt. 








gleichfchenkeligen verwandelt, deffen obere Spike einen rech— 
ten Winkel bildet. Die andere befonders benannte aufftei- 
gende Glyphe iſt der „Babal” E, D, O, 14, der gewen- 
dete „Cihſal⸗ (C, D, E, 13), von welchem ſchon oben gele- 
gentlih der Doppelgliyphe „Hagal“ gefprochen wurde, 


‚sig. 38, A. Die moderne Heraldif Fennt diefe Glyphe als 


„Böpel” und im „Böpelfchnitt“, Fig. 613, 614 ufw. 
Damit wären die Urformen der abfteigenden Ur⸗Glyphen 
der Doppel-Ölyphen oder Sigille und der auffteigenden Blyphen 
erichöpft. Wie ſchon gefagt, entftanden aber. aus diefen in 
zahlreichen Deräftelungen eine große Zahl anderer Beils- 


zeichen, welche ſich ſowohl in der Heraldif wie in den Sier- 


ftüden der Bauhütte erhalten haben, auf welche wir fpäter 


eingehend zurückkommen werden. 


Kun müffen wir uns einer anderen Öruppe von Ur—⸗ 

glyphen, den 
Himmels und Planetenzeichen 

zuwenden, welche wie jene Urglphen an die theo- und Fosmo- 
genetifche Entwidlung und deren Ebeneneinteilung gebun- 
den find umd vielfache Beziehungen zu den Urglyphen ver- 
taten. Da es aber außerhalb der Grenzen der in dieſem 
Buche geſtellten Aufgabe gelegen wäre, dem Weſen jener 
drei größten Sternengeiſter und der ſieben großen Planeten⸗ 
geiſter — oder Weltenbaumeiſter —, welche in den Planeten 
und ihren Glyphen verſinndeutlicht werden, näher zu treten, 
ſei hier nur von den Glyphen ober Dlanetenzeichen als 
folchen gehandelt, fo weit fie fi) auf die Bilderfchrift oder 
Hieroglyphif beziehen. Alles übrige fei für eine, fich vielleicht 
fpäter ergebende, Belegenheit aufgefpart.* 

® Selbftverftändlich find hier die Planeten nicht im aftronomifchen 


Sinne gemeint fondern i i öttli 
im eſoteriſchen Verſtande der göttlichen Kräfte 
(Saumeifter) als deren Symbole, in welhem Sinne fie ie von * 
rauen wie von allen Snititerten anerfannt wurden und werden, 
eiteres über dies Thema in meiner „Religion der Ario-Bermanen”, 
Sürich, Seite 19 ff. 
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Hranos. Neptun. Saturn. Jupiter. 


Da begegnet uns zuerft das fchöne, myftifche Seichen des 
Uranos & (Säule 15). Es erfcheint aus drei Seichen 
zufammengefeßt, und zwar: 1. aus einem „Lihfal”, eigent- 
lich der tyr-Rune 7, 2. aus dem Seichen der Sonne (das 
wie oben erwähnt, vom Heichen der erften Emanation der 
Bottheit als umteilbare Einheit entlehnt ift), als Hreis mit: 
den Punft inmitten, und 3. aus dem Seichen des Wlondes. 
Diefe drei Seichen in Einem weiſen auf die Dreieinheit im 
Eiher, als welche fie als Eins — ans in Mlufpilheim (im 
Elemente des Feuers) als „Urfyr“ (Feuer als Gott) fim- 
deutlich erfcheinen, und in der ariogermanifchen Wiythologie 
Surtur⸗Wuotan entfprehen. — As zweites Dlane 
tenzeihen folgt „Neptun“, W als Triangel gebildet; 
es entfpricht dem Hönir der ariogermanifchen Wtythologie. 
Als drittes erfcheint das Seichen des „Saturn“ h, 
aus dem Mehrungsfreuze und der fal-Rune gebildet. Sa- 
turn entfpriht dem Surtur der ariogerm. Myth. und ift 
ihm das erfte magifche Quadrat von 3X3 Feldern mit den 
Sahlen 3, 9, 15 und 45 zugeeignet. Das vierte Plane 
tenzeihen ift das des „Supiter” 4, das aus der 
- Siffer H- hervorgegangen ift und dem das magifche Quadrat 
von 4X 4 Feldern mit den Sahlen 4, 16, 34 und 136 zuge- 
hört. Da diefes Zeichen als Schluß des erften Quaternates 
gleichzeitig als der Beginn des zweiten Quaternates erfcheint, 
erweift fich Jupiter als Doppelnatur und entfpricht als foldhe 
dem Senrirswolfe als Endiger des Elementes des Feuers 
Mufpilheim), wie Wuotan dem Sonnengotte im auffteigen- 
den Kicht- und Kuftreiche (AUsgart, Olymp). Seine Glyphe 
gehört darum ebenfo wie die drei vorhergangenen des 
Uranos, Neptun* und Saturn dem Elemente des Feuers an, 


® Es fei hier bemerkt, daß alle Waffergötter und Waffer- 
riefen — Xeptun ſowohl wie Mimir u. a. — aus urfprünglichen 
$euernamen hervorgewadhfen find, da ja, wie fchon oben beim 
„Redenden Haupte“ gezeigt wurde, alle Elemente im Elemente 
des feuers wurzelnd, aus diefem hervorgegangen find und in diefes 
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Mars. Sonne. Progreffionsgefeß. 








wie mit den Seichen des Mars, der Sonne und der Venus 
den Elemente des Lichtes und der Luft. — DasfünftePla- 
netienzeihen ift das des „Mars“, 8, gebildet aus 
dem Sommenfreis und der tyr-Rune. Diefem Dlanetenzeichen 
ift das magifche Quadrat von 5X5 Feldern mit den Hahlen 
5, 25, 65 und 325 zugefchrieben. Der Mars entfpricht dem 
Donar der ariogermanifchen Mythologie in eroterifcher Be- 
ziehung; in efoterifcher dem Tyr oder Erich. — Das 
ſechste Seien iſt das der „Sonne“, ©, der das 
magiſche Quadrat von 6X6 Feldern mit den Zahlen von 
6, 36, KIA und 666 zufällt. Diefes Zeichen entfpricht der 
Glyphe der erften Emanation der Bottheit, dem Kreife mit 
dem Punft inmitten, der Glyphe für das - befruchtete 


Weltenei, Sig. 2. Das Zeichen der Sonne erfcheint nicht ohne 


Grund als fechstes in der Reihe — nach dem Drosreffions- 
gejeße: „die Ordnung, in der . * — ge 
wordene Kraft gefegmäßig wirft“ — darum 
treten auch in ihren myftifchen Zahlen, die „Sechs”, fo ſehr 
in den Dordergrund. In ihr waltet eben die zeugende Kraft 
am Wirkſamſien und darum entſpricht ihr auch — eſo— 
teriſch — in der ariogermanifchen Mythe der Name „Loki“ 
(lo = Feuer, Lohe, ki — können; das „könnende Feuer“, 
alfo die ſchöpferiſche Coheſ. — Wie nun aber das Heichen 
der Sonne als fechites dem Drogreffionsgefebe entfpricht, fo 
auch „Uranos”, der „Dreieinige”, der erften Drogteffions- 


ſtufe, der „Urfache oder der Kraft“; das zweite 


Heichen des „Ueptun”, dem „Willen zur Kraft 
äu ß erung“; das dritte Seichen des „Saturn“ dem 
„Hön nen” — darum ift das Saturnzeichen das erfte mit 
masifchen Quadrat, da es foldhe mit nur 2X2 Feldern nicht 





wieder verfinfen werden ehe fich die Materie im Ethe 
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Venus. Crux ansanta. Nilmeſſer oder Nilkreuz. 








gibt, denn nur 3X3 „kann“. Das vierte Heichen des „Jupi⸗ 
fer“ entfpricht der vierten Progreſſionsſtufe, „der Der- 
wirtflihung des Zwedes in der Tat’, im 
erften Quaternat fymbolifiert es den Swecd, im zweiten 
die Tat. Das fünfte Zeichen, das des „Mars“, fügt ſich 
ebenfo der fünften Progreffionsftufe, als „em Befeb, 
nahdem die Kraft wirkt”, es fymbolifiert das Der- 
hältnis zwifchen Kraft und Tat, die „Macht“ oder „Nlagie”. 
Als Donar oder Tyr ift Mars der Heuger und darum der 
Gatte der Denus (Senus, Fene, fanin (Fanny), Freya ufw.). 

Das fiebente Dlanetenzeichen ift jenes der 
Venus“; es bildet fich aus dem Somnenfreis und dem 
anhängenden Mehrungsfreuz. Der Venus ift das magifche 
Quadrat mit 7X7 Feldern und den Sahlen 7, 49, 175 und 
1252 zugehörig. In diefer Kraft äußert fih — nah dem 
Drogreffionsgefeße — „die pfvhifhe Ordnung”, 
und darum erfheint fie als die große Weltenmutter, die 
androgyne Matrix, der wir in anderer Symbolifterung 
wieder in dem Tierfreiszeihen der „Sungfrau” begegnen 
werden, und in erotifcher Deutung als die Göttin der. Liebe, 
die Battin des Mars, Donars, Tyrs ufw., wobei wieder- 
holt daran erinnert fei, wie oben Seite 5% gezeigt wurde, 
daß dabei Feineswegs an das phyſiſch Seruelle gedacht werden 
darf. Im Sufammenhange mit dem Planetenzeichen der 
Denus ift darum aud) das „erux ansanta“, das 


„Lebenskreuz“ oder der „Nilmeſſer“, Fig. 44, 


die befannte Hieroglyphe, die man faft an allen ägyptiichen 
Bötter- und Königsbildern angebraht findet. Aber ebenfo 
wie Jupiter an der Grenze zweier Elemente ftehend beiden 
angehört, ebenfo auch die Venus, welhe dem Licht- und 


Suftelemente (Usgart, Olymp) und dem Elemente des 


Waſſers (dem Wanenreiche) angehört, und wie diefer das 
erfte, ihrerfeits das zweite Quaternat fchließt, und daher in 


der ariogermanifchen Wiythologie ebenfo Higartlode (als 


ihrem Dämonium), wie Mimir-Wuotan (im ihrem Theo- 





| 67 
Denus. Merkur. Mond. Myſtiſcher Dhafenring. 











nium) entfpricht. — Die Denus ift auch darum die „Schaum- 
geborene”, denn nachdem ihr firahlendes Licht in der Fin- 
fternis Utgartlokis erloſch, flieg es wieder ftrahlend über den 
Waffern auf. — Das ahte Planetenzeichen ift das 
des „Nlerfur”, 8, gebildet aus den Stierhörnern (oder 
Mondhörnern), dem Sonnenfreis und dem Mehrungskreuz; 
ihm ift das magifhe Quadrat mit 8X8 Feldern und den 
Sahlen 8, 6%, 260 und 2080 zugeeignet. Die Wirkſamkeit 
feiner Kraft entfpriht dem Progreffionsgefeße gemäß ber 
„Phyfifhen Drönung”, darum ift er der Bötter- 
bote und in eroterifcher Deutung der Gott des Materiellen, 
der Landesgrenzen, des Beſitzes, der Kaufleute und der Diebe. 
— Dasneunte Monatszeihen ift das des „Non- 
des“, ) den das magifche Quadrat mit 9X9 Feldern 
und den Sahlen 9, 81, 369 und 3321 zugehört. Nach dem 
Drogrefjionsgefetze wirft die durch ihn fymbolifterte Kraft 
„die Eigenfhaften (den Charakter) bilden 5”. Auch 
vom ajtronomifchen, meteorologifchen, wie vom geologifchen 
Standpunkte aus betrachtet, ift nad) der Sonne der Mond, 
das unfere Erde am Fräftigften beeinfluffende Beftirn. Darum 
find auch feine Dhafen in befonderen Ölyphen zum Aus— 
drucke gebracht und erſcheinen in zwei Reihen, von welchen 
die mit dem Neumond beginnende und ſchließende Reihe ſein 
Theonium (ſeine guten Einflüffe), die andere von Doll- 
mond zu Dollmond reichende Reihe fein Dämonium 
(feine böfen Einflüffe) verfinmdeutlicht. Jede diefer beiden 
Reihen hefteht aus neun Phafen, von welchen aber nur fünf 


hafen — die vier Diertel — gezählt werden, und zwar 





die Dhafen des Theoniums aus folgenden Glyphen:  @ 
oO S und die des Dämoniums 
aus nachftehenden Biyphn: OO BO O 
O O. Diefer myſtiſche Phaſenrins, der myftiich als die 
neunlägige Mondwoche bezeichnet wurde, fteht in der ario- 
germanischen Symbologie aber hinter der Bedeu 
tung des Sonnenfreifes — auf welchen wir bei 
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den Bimmelszeichen eingehend zurüdgreifen werden — 
zurüd, und kommt erft in zweiter Kinie in 
Betracht. In der hebräifchen Symbologie fieht ex hin- 
gegen an erfter Stelle umd zeigt jeder Phafenring (oder 
Dhafenfette) neun Phafen, indem nicht nur die Mondes⸗ 
viertel, ſondern ſelbſt die Mondesachtel beachtet und gezählt 
werden.* In der Heraldik, ſowie in der Bau- und Lunſt⸗ 
ſymbolik und nicht minder in Meinung und Brauch des 
Dolkes, ireten jene Mondeszyklen und Miondesphafen in 
befonderen Ausgeſtaltungen hervor, auf welche wir im Der- 
laufe des Werkes noch im Befonderen zu fprechen fommen 
werden. Das zehnte Planetenzeihen, das das 
dritte Quaternat und damit die Ebene des Waffers 
(Wanaheim) abfchließt, um in die Ebene des El ementes 
des Feſten oder der Erde (Manaheim, Mütgart) 
einzutreten, ift das der „Er de”, & gebildet aus dem Meh— 


rungsfreuz über dem Sonnenfreis. Dem Drogreffionsgefebe 


zufolge fymbolifiert das Planetenzeichen der Erde die zehnte 
Stufe und fomit „nie Dollendung des Planes 
der Urfache (1. Stufe) oder der vorgefaßten 
Idee der 5Shöpfung”. In _diefer Dollendung ver- 
finndeutet das Planetenzeichen der Erde, wie diefe die phy- 
fifche Ebene und damit das vierte Quaternat betritt, (über 
deffen Sahlenfvmbolif wir fchon oben, Seite 37 gefprochen 
haben), um auf diefer Ebene gleich zu fein dem Eins in 
der Alleinichheit. | 
Damit vollfommen übereinftimmend erweifen ſich die 
zwölf „Bimmelszeihen”, die „Seihen des 
Fr Die Gefegmäßigfeit der Phafenfetten in der hebräiſchen Sym- 
bologie hat 8. Marr in feinem fehr intereffanten zweibändigen Werke 
„Althebräifche Sprade, Metrif und £unartheofophie", Dig, 
Karl Scheithauer, 1902, in althebräifchen (biblifchen) Dichtungen nadı- 
gemwiefen und treffend begründet. Aber aud daraus wird_der Einfluß, 
den feit Urtagen das Ariertum auf die femitifche Welt, Sprache, Zite- 


ratur, Kultus ufw, genommen, immer deutlicher, Tlarer und unab- 


weisbarer, 
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Theonium und Dämonium der Sonne. Hul und Sul. 


Tierfreifes” (Sodiafalfreifes), dee „Sonnenhäu- 
fer“ oder der „Bötterburgen”* Der fcheinbare 
 Hahlenunterfchied zwifchen den zehn DPlanetenzeichen und 
den zwölf Himmelszeichen erklärt fih unfhwer aus den 
‚beiden Doppelftellen 4 und 7 zwifchen den Quaternaten 


. I-II und IAIII, weldhe den Planetenzeihen des Jupiter 


und der Denus zufallen, die aber bei den Himmelszeichen 
unberüdfichtigt bleiben, fo daß auf die doppelte Dier an 
Stelle Jupiters der Stier und die Swillinge, und auf die 
doppelte Sieben der Denus der Löwe und die Jungfrau ent- 
fallen. Aber im Kreislauf der Sonne während eines Jahres 
machen ſich ebenfo wie im Kreislauf des Mondes innerhalb 


‚eines Monates Gegenftrömungen bemerfbar, welche ſich 
gegenſeitig zu befämpfen fcheinen und hier gleichfalls das 


Theonium der Sonne — wie dort das des Mondes 
— und hier das Dämoniumder Sonne — wie dort 
das des Mondes — in fi begreifen. So wie fich dort 
Keumond und Dollmond entgegenftehen, fo hier die 
„Dinterfonnenwende” oder der „Sul“ und die 
„Dommerfonnenmwende” oder der „Hul“. Müt der 
Winterfonnenwende, dem Jul — unferer „Wei hnacht“ 
— beginnt jener Phaſenring der Sonne, den wir als deren 
„Eheonium” anfprehen; alles ift auffteigend zum 
Guten. Aber: mit der Sommerf onnenwende, dem „hul“, 
beginnt der andere Phaſenring, der als deren „Dämo- 
nium” bezeichnet wird, in welchem alles abfteigend zum 
Böfen fih erweift. Da nun das Theonium mit der febenten 
Stufe des Dämoniums, und anderfeits das Dämonium mit der 
fiebenteh Stufe des Cheoniums beginnt, fo ergibt fih daraus 
das mythologifche Gefetz, das da lautet: Der Heilsgott 
der einen Jahreshälfte wird zum Unheils- 


a; Sur egoterifchen Ergänzung obiger efoterifcher Erläuterungen 
fiehe meine „Religion der Ario-Germanen” (Zürich, Schröters Tichfler.), 
befonders Seite 27-38. 
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But und Böfe = Entftehen und Dergehen. 


gottderanderen fteisanderfelben Stelle, 
Kun aber ift wohl zu merfen, daß die Begenfäbe „But 
und Böfe“ nur eroterifche Begriffe find und als 
efoterifche fih in die Begenfäße: „Entftehen und 
Dergeben” wandeln. Und im Begriffe des Entftehens 
finden nun die Dimmelszeichen von I—12 ihre Deutung 
im Sinne der abfteigenden Ölyphen der Derdichtung des 
Beiftes zum Stoffe, während im Begriffe des Dergehens die 
Dimmelszeihen 7—12 und 1—6 ihre Deutung im Sinne 
der auffteigenden Glyphen der Entdichtung des Stoffes zum 
Beifte finden. In diefen fteten Begenfägen und deren Der- 
wandeln liegt das hohe Myſterium des ewigen Lebens ver- 
borgen. In diefem DPhafenringe liegt aber auch das tiefe 
Beheimnis des Barmas (G.C.B. Zur. 1, Zr. 2, 
S. 16, Vr. 3, Vr. 4, 5. 27) verhehlt und begründet, und 


darum eben liegt diefe Dhafenkette und deren gegenfägßlihen 


Beeinfluffungen und Durchbrechungen allen myftifchen und 
mythiſchen Darftellungen, ob in Wort oder Bild, ob. in 
Brauch oder Meinung zugrunde, und Fönnen auch nad 
dieſem ewig auf- und abfteigenden Drogreffionsgefeße die 
untereinand geworfenen eddifchen Lieder, namentlich jene der 
„Mölufpa” wieder geordnet, ja fogar deren Küden ergänzt 
werden. Aber diefelben — auf- und abfteigenden, fördern- 
den und hemmenden, guten und böfen — Einflüffe, machen 
fih auch in der Entwidlung der Bilderfchrift bis zur Heral- 
dik, bis zur Bau⸗ und Kunftfymboli, und über diefe hinaus 
bis in unfere moderne Kunft in Wort und Bild, in Braud) 
und Meinung, bemerfbar, wobei man aber troß alledem 
riht peffimiftifh an emen unendlihen öden 


Hreislauf, fondern optimiftifh an einen end 


lihen lebensvollen Spirallauf denken muß, 
wie wir einen folchen oben an den abjteigenden Derdichtungs- 
urglyphen, an den Doppelglyphen und den auffteigenden Ent- 
dichtungsglyphen, welche zurüd zum reinen Gottheitsgeifte 
führen, erkannt haben. i 
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Theonium, Dämonium, apolarer Ausgleich. 


In diefem Derftande find nun fowohl die zehn Planeten- 
zeichen wie die zwölf Himmelszeichen in je zwei Aſpekten 
als Komponenten, und zwar vom Standpunkte des Theo- 
niums wie von dem des Dämoniums aus — als gut oder 
böfe — zu betrachten, wozu noch als dritter Afpeft der 
apolare göttliche Ausgleich über den beiden polaren Begen- 
ſätzen erfcheint. Die Glyphe diefer „Drei“ ift aber wieder das 
auffteigende gleichfeitige Dreield — „Trias“ A —, welche 
das betreffende Heichen umfchließt, wenn es im apolaren 


Aſpekt fteht. 


Wenn wir uns alfo — nach dem Beifpiele bei dem 
Dlaneterizeichen — auf das gleich eingangs aufgeftellte Dro- 
greffionsgefeß und auf das, Seite 31—37, über die Ur— 


worte der Sahlworte und deren Sinndeute Befagte erinnern, 
ſo find die Bimmelszeichen damit ihrer Deutung fchon fehr 


nahegerückt, befonders wenn wir ſie in den theonifchen und 
dämonifchen Afpekten, als Homponenten, gleichzeitig be- 
trachten und ihre Parallelen in den zwölf Monats- 
namen Wuotans wie in den zwölf Monats- 
göttern der Edda damit in Einklang bringen. Wie fchon 
ausgeführt, beginnt das Theonium der Sonne mit dem ul, 


. das Dämonium mit dem Hul; das Theonium verfinndeutet 


das Herabfteigen der Gottheit zur Erde, das Dämonium 
das Auffteisen derfelben von der Erde oder das Derlaffen 
derſelben; efoterifch gefprochen bie Derdichtung des Geiſtes 
zum Stoff (Theonium) und die Entdichtung des Stoffes zum 


Geiſt (Dämonium). Daher zur Weihnacht die Geburt des 


Sonnengoltes, zur Sommerfonnenwende deifen Tod, welchen 
beiden Ereigniffen die Honfequenzen zwölfgeftuft folgen, 
deren gegenfätlichen Dhafenketten fich in den beiden Tag- 
und Nachtgleichen Freuzen, um in den beiden Sonnenwenden 
zum Fataftrophalen Gegenſatz zu gelangen: denn, wenn der 
junge Sonnengott geboren wird, ftirbt der alte oder Winter- 
Sonnengott, und wenn diefer geboren wird, ftirbt der junge 
Sommer-Sonnengott. Es find die feindlichen Brüder ber 
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Sage. Damit aber haben wir die Dierteilung des Jahres 
in die vier Jahreszeiten — analog den vier Mondesphafen 
— erreicht, welche nun auch ihrerfeits in ein Theonium wie 
in ein Dämonium fich fügen, je nachdem fie vom ul ab, 
oder von der Sommerfonnenwende dem Hul ab betrachtet 
werden. Und hier begegnen wir in der auffteigenden DPhafen- 
fette , (bar), welche die abfteigende Phafenfette N (balf) 
freuzt, wieder dem altbefannten Malkreuz X finndeutlich in 
einen neuen Aſpekt getreten. | 

Wenden wir uns nun den einzelnen Dimmelszeichen, ihren 
verschiedenen Parallelen und ihrer Sinndeute zu. 


Hartung (Sänner, der Waffermann 


oder die Urne x. Wuotans Mlonatsname ift „Alfator“ 
Allvater)* und löft fih in: „al“ — Sonnenfeuer, „fa“ — 
zeugen, fchaffen; „tor“ — hervorfommen, einführen; alfo: 
„Das zeugende Sonnenfeuer fommt her- 
vor“. Da nun aber das Bimmelszeichen den Waffermann 
Fennzeichnet, wie im Waffermann den „Mimir“ (Mime, 
Mimes Brunnen) erkennen, fo deutet dies auf das Empor- 
fteigen der Sonne aus der Finfternis des Utgartlofi, in der 
fie gefangen war, und aus der fie „Mime“ (Tafel I, 
Eb, Ee, 5, 6, 7, 8) befreite. Das Sonnenzeichen ift für 


dieſe Phaſe das „Achtrad“ ® (oben Seite 47), das alfo das 
aus dem Dunkel hervorfommende Sonnenfeuer (al), bezie- 


hungsweife Sonnenlicht (ar) verfinndeutet, jenes Sonnenlicht 
nämlich, das nad) feiner Derdunflung wiedererfheint, alfo 
nicht erſt gefchaffen wurde, denn das Sonmenfeuer (al), das 
erſt gejchaffen wurde, verfinndeutet das „Rofenkreuz”, Fig. 5, 


* Die den eddifchen Namen in Klammern folgenden hochdeutfchen 
Aamensformen find als die üblichen Derdeutfchungen befannt, werden 
aber durch die Söfungen der Kala richtiggeftellt, weshalb ihnen hier 
feine Bedeutung beigelegt wird. Sie feier eben nur der Dolfftän- 
digfeit wegen hier (in Klammern) angeführt. Über deren Bedeutung 
im eroterifchen Sinne fiehe meine „Neligion der Ario-Bermanen”, 
Zürich, Schröters Achflgr. 
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Februar, Hornung, Fiſche, X, Berian, Walafkialf. 


7, — 


© und das Sonnenlicht (ar), das aus dem Sonnenfeuer (al) 
entftand, wird durch das „Bundfreuz”, Fig. 6, &) ſymbo⸗ 
liſiert (Tafel I, E, Ea, Eb, Ec. 8). Dem Namen 
„Alfator” (AUllvater) entfpricht die Götterburg „Alfheim“ 


lbheim), welcher Name ſich löft in: „al“ = Sonnenfeuer ; 


„af“ — auf, im, „heim“ —= Beim; alfo: „Das Somnen- 


 feuer(-Licht) auf oder in dem Beim“, und nicht mehr. außer- 


oder unterhalb desfelben. Der Monatsgott ift „Freyr“ (fro 

der „Here? = ar — Sonnenlicht. Das ee 
das ſich aus dem „al“ entwidelt und aus der Derdunklung in 
Ütgartlofi wieder befreite und fieghaft blieb, übernimmt 
nun die Herrfchaft (arschaft); das it nun nad) dem Pro⸗ 


greffionsgefeß die erſte Stufe, die „Ur fahe oder 


raft“. 
Hhornung (februar), die Sifhe x. Wuotans 


. Hlonatsname lautet „Berian‘ (Heervater, Beergott, der 


Heerende), welcher ame ſich kaliſch löſt in: „ar“ (her) = 
Sonnenlicht „ri“ = langfam hervorfommen (riefeln) ; 
„an“ Anbeginn; alfo: „Sonnenlihtwahfungs- 
anbe ginn“. Das Himmelszeichen ift das der Sifche. Das 
Wort Sich löſt fih in: „fa“ (fi) = zeugen, ‚machen und 
„ask“ (iff, iſch) —= wachen (uaffen), alfo: „Zeugun g 5- 
wad stum“ ; die Sahl „zwei“ heißt „thuen”, alfo be- 
deuten die 3 wei Sifche, daß die Sonneim hornung 
das Heugungswahstum veranlaßt (es thut). 
Die Götterburg „Waloſkialf“* Wolbſchelf) lsſt ſich namen⸗ 


* Ip der Sonnenburg „Walaffialf“ ift aber ei entli Walhall⸗ 

— n A all” 

felbft zu erkennen, in welhe „Totenhalfe” Wuotan ie on 
als der „Lotenführer” — ein ame, der fich mit dem Namen „Wali“ 


Cotenlicht) det — die entförperten Seelen der Toten führt. — ah, 


„der ftärffte Aſe“ nach Donar, — der „Drei y 
! „Dreizehnte"| — geht aber da- 
durch feines Sonnenhaufes verluftig, denn er wurde nur De 
von fpäteren Mythologen mit Walaſkialf hier untergebracht, als die 
zwölf Sonnenmonate des Jahres die dreizehn Mondmonate verdrängten. 
r it der Dreizehnte und mußte darum fterben, und das ift die ero- 


terifche Grundlage der Meinung, daß wenn dreizehn befammen find, 
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deutlich in: „wal“ = die Toten, „ask“ — wachſen; „alf“ 


— Hilfe, d. h.: „Die Toten finden Hilfe zur 
Auferftehung”. Der Monatsgott heißt „Wali“ („wal“ 
— die Toten; „u“ = Cicht) = Totenlidt, alfo die 
unfterblihe Seele. — Somit erweift fi der Hornung als 


‚die zweite Drogreffionsftufe, „ner Wille zur Kraft 


außerung”. 


Senzmonat März), der Widder v. Wu 


tans Monatsname Nikar (Sieger), löft ſich aber nach dem 
Schlüffel der Rala in „ni“Weſen, Beift, Seele und „kar = 
eingefchloffen; bezeichnet alfo den zur Wiedergeburt 
dSrängenden aber noch eingefhloffenen 
Beift, aber auch den noch in der Erde fchlummernden 
Samen, das Saatkorn. Das Bimmelszeichen ift der Widder, 
der „Miedberfehrende” oder kaliſch gelöft: „wid“ — 
Geſetz; „tar“ — zeugen, entftehen; alfo: das „geſe tz— 
mäßigegeugen”, „Entitehen”, das nun wiederfehrt. Die 
Bötterburg heißt: „Söckwabeckr“ EGturzbach) und löft 
fih kaliſch in: „segja“ (Södwa) — fagen und „bedr” = 
Becher;* die Mionatsgöttin ift „Saga („sa — zeugen, 


der Dreizehnte binnen Sahresfrift fterben müffe, da ihn fih „Walk“ 


als Opfer Fieft. Die efoterifche Grundlage für die Meinung, daß die 
Dreizehn ein Unglüdszahl fei, haben wir oben Seite 38 gelegentlich 
der Quaternate ausführlich beſprochen. — Aber noch ein zweitesmal 
erfcheint Wali in einem Sonnenhaus fozufagen als Gaft, und zwar 
im Sonnenhaufe „Widi“ (Botteswiffen) des Monates Hebelung. Denn 
Wal und nicht Widar ift der Rächer Baldurs und darum heißt es: 
Edda, Grimnismal 17: 
„Mit Geſträuch begrünt fi und hohem Grafe 
Widars Sand Widi; 
Da fteigt der Sohn (Wali) auf den Sattel der Mähre 
der Dater zu rächen bereit." 


Don diefem „Walt“ fingt und fagt die „Wala“ in der „Wöluſpa“ 37: 


„Balders Bruder (Walt), vor Tag erſt geboren, 
Der Wuotans Sohn (Hödur) einnädhtig fällte; 
Die Band nicht wufch er, das Haupt nicht kämmt er 
2 Eh Balders Mörder den Brand er geweiht." 
* Über den Becher und feine Bedeutung fpäter; fiehe Inder. 
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„ga“ — geben, alfo die Seugungsgebende) und 
das ſtimmt mit der Mythe, denn im Sturzbache Söckwabeckr 
teinft Wuotan mit Srau Saga (Freya) alle Tage felig aus 
goldenen Schalen (Edda, Grimmismal 7). Der Sinn diefer 


Mythe und deren Bezuges auf das dritte Sonnenhaus wird 


Far, wenn man erwägt, daß Wuotan und Sreya ſich in das 
Wal (die Toten) teilen, und zwar fo, daß jedes die Hälfte 


erhält; Wuotan die Förperlofen Seelen, die er 
nah Walhall (Totenhalle) führt, und $reya die 


feelenlofen Körper, die fie inDolfwang (Coten- 


anger, Fridhof) bewahrt. Im Sonnenhaufe Söchwabelr 


unter dem himmelszeichen des Widders vereinigen nun beide 
die. Förperlofen Seelen mit den feelenlofen Körpern in der 
Wiedergeburt. Das ift die dritte Drogreffionsftufe, 
„das Können als Kraftäußerungsfolge”. 
Dftarmond April), der Sier 8, Der Monats- 
name Wuotans lautet „Bnikudr“ (Überwinder), welcher 
ame ſich kaliſch Löft in: „uni“ — den Beift; „kudr“ 
(Kutte, Kittel) — einkleiden, einhüllen, alfo mitden Kör- 
per umhüllen. Das Himmelszeichen befteht aus dem 
hörner gelten und wird als Stier bezeichnet. Die Götterbur; 
wird „Bladsheim“ (Blanzheim) benannt und Wuotan felber 
ift der Monatsgott. Iſt nun „Bnituse” als der „Einklei— 
der" der Seelen erkannt, ift die Bötterburg „Blads- 


heim, das mit Glanz aber nichts zu tun hat, wohl aber 


mit dem „Belade”, nämlich dem „Einladen” oder „Cok⸗ 
ken als das „lockende Sonnenhaus“ enträtſelt, und 
iſt der Name „Os-tar“ als der, Nundder Zeugung“ 


erkennbar, fo wird man auch unf wer das Ejimmelszeichen 


verftehen, weldyes den Sonmenfreis mit den Börnern zeigt 
und als Stier bezeichnet wird. Dornen oder horen heißt 
seugen;” darum ift Sigfrid gehörnt als der „bDürnine 

* Davon die Namensbegriffe der Horen, der Huris und der Huren. 





Sonnenkreis mit Hörnern, welche als Stier- oder als Mond. 
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Mai, Zwillinge, A, Siölnie, Chrymheim. 


Sigfrid”, da er die „zeugende Sonne” fymbolifiert. Aus 
ganz gleichem Grunde ift auch „Jupiter Ammon“ gehörnt, 
fowie die „Jo“ — die Erde als Kuh — gehörnt if. Der 
ame Stier ift zufammengezogen aus „sa“ — machen und 
„tyr“ = zeugen, und ift darum das Sinnbild jenes Monates, 
in dem die Seugungsfraft der Some am fraftvolliten ſich 
äußert. Aus gleichem Grunde wird das „Osctar-feſt“ im 
diefem Monat gefeiert, und ift es darum „Hohe Heit 
am Himmel“, wenn in diefem Sonnenhaus die Sonne 


und der Vollmond zufammentrifft. Jenes „Hohe Seit” gilt 


aber nicht im Sinne des räumlich Hohen, denn die Sonne 
ſteigt in den nächften Monaten noch höher, fondern als „die 
Zeitdes Hohen“ (Harl), und aus diefem Grunde hat 
der Begriff „Hochzeit“ keinen Begenfas als „Ciefzeit“. 
Deshalb gibt es nur eine „Götterhochzeit“, die 
des Sommengottes mit der Exden- oder Mondgöttin, während 
alle anderen Dereinigungen der Götter mit der Erdgöttin 


lediglich Dermählungen (Dermehlungen), aber Feine Hoch— 


zeiten find. Nach dem Progteffionsgefete ift hier die erſte 
Hälfte der vierten Stufe erreicht, die Verwirkli hung 


des SZweckes. | 
—— Mai, die Zwillinge H: Der Monatsname Wuo— 


tans lautet: „Fiölnir“ (Dielgeftaltig), kaliſch gelöſt: „Hol“ 
— viel, „nir‘“ (nara) = Heil, Nahrung, Hode, Niere, alfo: 
der Diel-Heil-Seugende. Die Awillinge find das 
erfte Menfchenpaar, AfF und Embla (Umbla), nämlich 
Eiche und Erle. Die Götterburg wird „Chrymheim“ 
(Brausheim) genannt, löſt ſich aber Falifh aus „thrim“ — 
drehen und „heim” = Heim, alfo als Entfiehungs- 
oder Zeugungsheim, als die Stätte, aus welcher das neue, 
vielgeftaltige Leben fprießt. Die Monatsgottheit ift: 
„Skadi“ (Schade), die Ergöttin, deren ame kaliſch ge- 


Bft als „Askdi“, die Zeugungs- und Entftehungsgöttin 


felber ift. Diefe Erkenntnis beftätigt die zweite Hälfte der 


vierten Progteffionsftufe (fiehe das oben Befagte betreffs der 
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Juni, Brachet, Krebs, 55, Oſki, Breidablick. 








zehn Dlaneten- und zwölf Himmelszeichen)“, nämlich die 

Derwirflihung des Swedes in der Cat 
Brachmon at (Juni), Krebsc5. Wuotans Monats⸗ 

name lautet „Oski“ (Erwünfchter), welcher fi durch die 


. ala löft wie folgt: „os“ = Afe (Eins), Mund und „ki“ 


= fönnen; bezeichnet ihn als den „Hönnenden, alfo mäd- 
tigen Einen” (fen oder Anfen); das Himmelszeichen tft 
der Krebs, ker-abe (Wendung nach abwärts), der Rück— 
gang. Darum beginnt unter diefem Himmelszeichen das Dä- 


monium, der lichte Sommer-Sonnengott wird ermordet und - 


der blinde Winter-Sonnengott „dur“ wird geboren. Die 
Kirche in ihrer Anpaffung an den Armanismus, läßt Jo— 
hannes den Teufer („jo” — feuer, „ans” — ans — Afe, 
alfo Seuer- oder Lichtafe), der mit „Waffer tauft“, fter- 
ben und den anderen Johannes, der mit „Seuer tauft“, 
den Evangeliften geboren werden. „Breidablid” (Breit- 
blick, Weitblick) ift das Sonnenhaus, in dem Balder als 
Monatsgott thront. Breidablid aber löſt fih kaliſch, in: 
„bar“ = Geburt, Keben, „reit“ = rit — Geſetz, „ab“ (ap) 
— rund, wenden; „LE — Einfäumung, Einſchließung, 
Grenze; alfo: „Das Kebensgefek (gefegmäßige Leben) wen- 


det fi zum Abfchluffe” ; und der ame „Baldur“ löſt ſich 


in: „bal“ = Sonne”, = da — 4 — Nr: 
zum, „ur” = Ur; alfo: 
„Die Sonne wendet fid zum Ur“, d.h. fie flirbt. Diefer 2 


nentod leitet das Dämonium der Sonne — wi 
2 i — wie ſchon wieder⸗ 
holt —— wurde — ein, ohne damit Ra den Sort- 
| gang es — nach dem Progreſſionsgeſetz zu hemmen, 
tzteres aber doch beeinfluſſend. Diefe Beeinfluſſung erfennt 


die Mythe und die Sage in den „reindlihen Brü— 


dern’ an, und ftellt diefe daru i i 
| “an, el m fo vielgeftaltig vor. Der 
 progrefjionsgefeßmäßige Fortgang des Jahres it darum 


auch in dem Mlonatsnamen „Bra het” oder „Brad- 





Vrgl. auch die ftehende und liegende Ziffer a T-X, Seite 33 


und Tafel I, Ea, Eb, 9. 
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monat” ausgedrückt, der kaliſch gelöft in „bar“ = Leben, 
„ach“ (ak, ag) — hervorfommen ausdrüädt, da jest im 
beginnenden Reifen der Früchte, das Leben hervorzufommen 
beginnt. Die Ableitung „Bracmonat” von der Brache der 
Felder (von deren „Brachliegen”) ift eine irrige, denn in die- 


fem Monat hat noch Fein Menfch ein Feld brach liegen ges 


fehen. Die modernen Kalendermacer haben in ihren „Seit 
weifern”* deswegen, höchſt eigenmächtig den Monatsnamen 
„Brachet“ mit „Sinding” vertaufeht, und meinen damit die 
linde, laue Luft in diefem Monat anzudeuten. Wäre der 
ame alt, fo würde er Falifch fagen: „lined“ = abnehmen, 
vergehen und „ing“ — der Abkömmling; alfo der Ab— 
kömmling des Dergehenden. Aus diefer Erflärung geht Schon 
hervor, daß diefe Namenswahl Feine glückliche iſt. Mit 
dieſem Monat ift nun die fünfte Progreffionsftufe erreicht, 
nämlich „das Geſetz, nach dem die Kraft wirft, im Derhält- 
nis zwifchen Kraft und Tat als Macht oder Magie”. 
Heuert (Beumond, Juli), Löwe, 6. Der Monats- 
name Wuotans lautet „Omi“, von „om“, dem heiligen 
Worte** das in allen Wiyfterien feine myftifche Bedeutung 


* Mit dem unfchönen Wort „Seitweifer” ift auch ein Mißgriff der 
fonft gut gemeinten Spracreinigung zu verzeichnen, denn fie ver- 
meinte, daß das gutdeutiche Wort „Kalender”, das richtiger „Kaländer” 
geichrieben werden follte, von dem lateinifchen Calendis abzuleiten 
wäre, was aber falſch ift, Kal = drehen, wenden, und änder = Ändern; 
alfo durch Drehung fich ändern. Schon in vorcriftlicher Zeit befaßen 
die Ario-Bermanen Scheiben mit uhrblattähnlichen Sahlenreihen, auf 
welchen ein verftellbar fich drehender Zeiger angebracht war, um das 
Datum anzuzeigen, und diefe Dorrichtung hieß fchon zu einer Zeit 
„Kaländer”, als es noch Feine lateinische Sprache gab. 

*# Om (indifh: AOM), Abkürzung des magiſch⸗myſtiſchen Wortes 
„MONONOM* (Hein-einer-Ylame) in der ario-germanifchen Miyftif 
von gleicher Heiligfeit wie in der Kabbala das myftifch-magifche Wort 
„IETRAGRAMMATON“ der vierbuchitabige, unausfprechbare 
Name Gottes, Wir haben fchon oben, 5.36, bei der Sahlenfymbolif gezeigt, 
daß 1 = 10 ift, und die Zahl 10 dur; | OD) oder (]) bezeichnet wurde, 
wobei, um Derwecflungen mit dem Zeichen des erften Logos (T) zu 
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Auguſt, Auſt, Jungfrau, 1, Biflindi, Volkwang. 








hat und das im Worte „Amen“ allen Menſchen geläufig 
iſt. Wuotan iſt in dieſem Monate der „Beilig-Belobte”. 
Das Himmelszeichen ift der Löwe und dieſer Name verbirgt 


kaliſch den Begriff: Leben. Das Sonnenhaus heißt „Bim- 


mingbiörg” (Bimmelsburg) und verbirgt verfalt, daß der 


Abksmmling (ing) des Heims (himm) geborgen (björg) ift, 


nämli als Coter im Reiche der Bel. Da aber 
der Mlonatsgott „Heimdallr“ (Heimdold) genannt ift, fo- 
mit als die „Dolde” — Blüte, Spike oder Wächter, alfo als 


der „Wächter des Heims“ bezeichnet wird — an Stelle des 
toten Sommengottes Baldur — fo beftätigt dies die verkalte 


Bedeutung des Sormenhaufes, das nun, da Balder, der 
Herr, tot ift, eines Wächters bedarf. Aber Balder weilt nur 
— wenn auch als Toter — in der Unterwelt verborgen 
wirtend und das entfpricht der fechften Drogreffionsitufe, 
nach welcher „die Ordnung in der zur Tat gewordenen Hraft 


geſetzmäßig wirft”, 


Auft (Auguſt), Jungfrau, y. Wuotans Monats- 
name lautet nun: „Biflindi“ (der Unbeftändige), welcher fi 
kaliſch löſt: „bi“ — Ceben, „af“ = auf, entgegen, und 
„indi“ — lindern, abnehmen, alfo: „Das Leben be- 
ginnt abzunehmen“ Das Mionatszeichen ift aber 
die Jungfrau — die wir fchon wiederholt als die andro- 
syne  gefhlehtlos felbftzeugende und 
felbfigebärende Naturfraft erfannt haben — 
und dies gibt finndeutlich zu erfennen, daß in allem Der- 
gehen neues Werden, in allem Werden neues Dergehen ein- 


‚ vermeiden, der Einferftrich | unten mit einem Querftrich verfehen wurde, 


wodurch die fal-Rune erreicht wurde | ‚und das Zeichen Ma oder Om D 
entftand, das fich noch im Alphabet der gotifchen Buchfchriften bis ins 
13. Jahrhundert als die Majuskel M findet. Diefes OM, AOM, 


MONONOM ift das magifch-myftifche Wort TETRAGRAMMATON, - 


der ftellvertretende Name für den unausfprechbaren Namen Gottes, 
ur das verlorene Meifterwort, das in der Erfenntnis des Als, — 
nämlich der zehn Sephiroths — inbegriffen ift. Daher 1 = 10, der 
Eine ift das AU felbft, in der All-Ein-Tchheit. 
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September, Scheiding, Wage, —, Vitrir, Glitnir. 


gefchloffen ruht im ewigen Werdegang der Natur und daher 
nur den Erfcheinungswechfel des ewig Einen zur Anfchau- 
ung bringt. Die Götterburg {ft „Volkwang“ (Polfszwang, 
Fridhof), und die Monatsgottheit ift „Freya“; das ift hoch— 
bedeutfam, denn Sreya, die wir im dritten Sonnenhaus 
„Söckwabeckr“ als „grau Saga” Eennen lernten, erhält als 
- ihren Anteil am Wal die feelenlofen Körper der Toten, die 
fie im „Dolkszwang” dem „Fridhof“ (fälſchlich „Friedhof“) 
bewahrt. Das entfpricht der erſten Hälfte der fiebenten Stufe 
des Progreffionsgefeßes, auf weldher die zur Tat ge 


wordene Kraft ordönend im geiftigen In— 


nern geſetzmäßig wirft; es ift die pſychiſche Ord— 
nung, das geiftige Werden, das zur phyfifchen Derwirklihung 
drängt, und darum eine doppelte Stufe zwifchen zwei Rei— 
ben der Elemente innehat (Tafel I. E. b, E ec, 9. Vrgl. 
Seite 36), welche fie durchbrechen muß. 
Sheiding (herbftmonat, September), Wage, &. 
Für diefen Monat ift Wuotans Wlonatsname „Vidrir“ 


(MWettererzeuger), welcher fich aber kaliſch löft in „Didr“ (lat. 


Vitrum) = Ölas und „er” als Ableitungsfilbe, alfo der 
„Derglafer”, 8. i. der in den Blasbers, das Totenland 
Gehende. Nach anderer Lesart würde der Name ſich kaliſch 
löfen, in „wid“ = Wiſſen, Geſetz, „wi” — (tiefeln) — her- 
vorfommen und „er“ als Ableitungsfilbe,* alfo der „her- 
vorkommende entitehende Geſetzeswiſſer“, was der in den 
Glasberg Gehende gleichfalls ift, denn erft der Sterbende 
vermag die Gottheit (Wahrheit, Gefeb) zu erfennen. Das 
ftimmt mit dem Namen der Sonnenburg „Glitnir“, die 
„Bleißende” (Blasburg), welcher Name ſich kaliſch löſt, in: 
„ge“ — gehen, „Li“ = Licht, „it“ (id) = Bott, Sonne, 
„a = Wefen und „ir“ (er) als Ableitungsfilbe, alfo: 
„Das Sonnenhausdespergehenden Gottes- 
fonnenlihtwefens” — weldes vergeht, um in ge 

® Die Ablettungsfilbe ift der Hinweis auf die Derperfönlichun 
(Perfonififation) — —— 2 ; 
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Oktober, Winmond, Skorpion, m, Svidrir, Noatun. 





wandelter Erſcheinungsform wieder zu erſtehen. Das him— 
melszeichen iſt die Wage, die exoteriſch bisher auf die Bleich- 
heit der Tay- und Nachtlänge gedeutet wurde, efoterifch 
aber uf das Öleihgewihtvon Beiftigen (Piv- 
chiſchen und Körperlihen (Phyfifchen) zu beziehen 
ift. „Öebt dem Körper (Kaifer) was des Körpers und dem 
Beifte (Botte) was des Beiftes ift”. Der ame des 
Monatsgottes lautet „Forfette” (dev Vorſitzende), der fich 

aber kaliſch löſt in: „for“ = ver, „ſat“ — Sitz, „e' = er 


als Ableitungsfilbe, alfo: „der Derfeßte, d. h. der aus dem 


Körperlichen (Phyfifchen) in das Geiſtige (Pfychifche) Der- 
feßte, der Wifjende, der. in alle pfychifchen Regungen Einblic 
bat, nd darumift Sorfettederbeftealler ih 
ter. Auch das wird durch die zweite Hälfte der fiebenten 
Stufe des Progreffionsgefeßes beftätigt, auf welcher die 
sur Tat gewordene Kraft im geiftigen Sn 
nerningefeßmäßiger Ördnung wirft, 


Winmond (Bewinnmond, Oktober), Sforpionm. & 


Der Monatsname Wuotans lautet: „Spidrir“ (Derzehrer), 


der fich Falifch löſt in „ſpid/ (ſuid) — Verſinken, Schwinden 


und „rir“ (ricir) = der Hervorfommende, alfo, der „hervor- 
kommende Schwund“ oder einfach der Derfchwindende. Das 
Dimmelszeichen ift der Skorpion — der Todesdorn, als 

egenfa "zum Lebensdorn, dem Stiergehörn, im Oſtar⸗ 
mond — den wir daher in alten Myſterienbildern (3. B. auf 
den. Wiythrasdarftellungen, wo der Skorpion den Stier in 
den membrun virilis fticht) in dieſem Begenfabe als Todes- 
dorn zum Kebensdorn dargeftellt finden. Die Bötterburg 
heißt „Noatun“ (Nauheim), wo „Niord“ (Mord) als Mo⸗ 
natsgott waltet. Der Name löft fich durch die Kala in „noa“ 
(nau) = dämmern, ſchlafen, „tun“ — tun; er bezeichnet 
alfo das Sonnenhaus, wo das hindämmernde Tun herrſcht, 
wo Niord („ni“ == Wefen, „ord“ — Folge, Ordnung, alfo: 


“ u R R e 
‚,. „Teor" = Eisfcholle, Eisnadel; „pion“ = ftechen ; der den 5 
mit dem „Todesdorn” ftechende Winter. — — 


6 

































































82 | | i | | 
November, Nebelung, Schüße, ? ‚ Spidrir, Widi. 


a a a ———— 


das Wefen der Ordnung) herrfht. Darum war es aud) 
Niord, welcher den äußeren Gottesdienft einführte, weil die 
achte Stufe des Drogreffionsgefeßes die Ordnung im Förper- 
lichen fichtbaren Außeren, im phyfifchen Leben bedingt, nach 
weldher die zur Tat gewordene Kraft als 
Macht (Magie) wirft. Darum find jest alle Früchte 
reif und eingebracht. 7 

Hebelung (Kaubris, November), Der Schüße, 
2. Der Mionatsname Wuotans ift: „Spidur” (Dernichter), 








der fich Falifch löſt, m: „ſpid“ (ſuid = Shwund, „ur“ = 


Ur), d. i.: Der Derfhwindende im Ur. Das Himmelszeichen 


. it der Schüße, deflen Pfeil die Wirkung des Stkorpion- 


ftachels noch vermehrt; darum erfcheint das Zeichen aus einer 
Dfeilfpige gebildet, welche mit dem Mial- oder Dervielfäl- 
tigungszeichenfreuze verbunden ift.* Die Sonnenburg heißt 
„Midi! (Widars waldiges”* Wohnland), deren Name ſich 
aber Falifch löſt in „Wid“ = Wiffen, Geſetz und „di“ = 
Bott, alfo: „Botteswiffen”, während als Wlonatsgott „Wi- 
dar” (dev Wiederfehrende) genannt wird, defien Kamen. die 
Kala löft in: „Mid“ — Wiffen, Geſetz und „ar“ — Son- 
nenlicht, alfo als das „Wiffensgefeß vom Sonnenlicht” er- 
Härt, nämlich als das Wiffen von der gefegmäßigen Wieder- 
fehr (Wiedergeburt) des Sonnengottes. Nach dem Progref- 
fionsgefeße bildet die neunte Stufe die Eiger 


fhaften, den Charakter, des in der zehnten Stufe 


ins Erfcheinen Tretenden. 

Hillingsmanot Gulmond, Dezember), Stein 
bod, 2. Der Monatsname Wuotans ift „Jalkr“ (der Ab⸗ 
gelebte), welchen Namen die Kala wie folgt löft: „i-al* = 
im Sonnenfeuer und „kar“ — eingefchloffen; fomit als das 
im Sonnenfeuer „al“ als Embryo eingefchloffene und zur 


® Ip der eroterifchen Deutung ift aber das Zeichen des Schützen 
der ducchftrichene Pfeil (tyrs- Rune F) des Sehlichuffes nach der Sonne 
wegen. Xäheres ftehe: Religion der Ario-Germanen von Guido Lift. 
*»= wald" = walt = Waltung; alfo das „Waltungsland”. 
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Dezember, Billingmanot, Steinbod‘, 2, Jalkr, Hodallir. 





Wiedergeburt drängende Sonnenlicht „ar“ bezeichnet. Das 
Bimmelszeichen iſt der Steinbock, welcher als ein Bock mit 
Fiſchſchwanz, daher auch fein Yame „Aequoris hircus‘ 


Waſſerhirſch), oder „Macara“ (Krofodil) erfcheint. Der 


Bod (Hermen — Armen — Arman) ift aber Ealifch gedeutet 


das „Allumfchließende”,* nämlich Gott felbft und fein Horn 


war das Sinnbild des erften Strahles der Sonne im neuen 
Jahr, darum war der Ton aus dem Bodshorn, der Ruf 
der Auferftehung, der die Geifter der Finfternis mit Schref- 
Een erfüllte. Die Redensart „jemanden ins Bodhorn jagen” 
(= jemanden in überwältigende Angſt und Schreden ver- 
ſetzen), hat in diefen Dorftellungen feinen Urgrund. Erft die 
Kirche, welche alle ario-germanifchen Lichtſymbole in ſolche 


der Finſternis — in Teufelsfraben — verwandelte, machte 
aus dem Lichtſymbol des Bodes eine Teufelsmasfe und 


daher wiſſen wir nun, was der Bock ehemals bei den ario- 
germanifchen Lichtfeften bedeutete, ehe die fanatifche römifche 


Hierarchie diefe zu Herenfabbathen und den Bod auf den- 


felben zum Serrbilde eines Buhlteufels entwürdigte. Da 
aber der Bock — als fiegende Sonne — ſich aus den Waf- 
jern erhob (wie wir fchon oben gelegentlih des Wanen- 
frieges erwähnten), fo trägt er den Fiſchſchwanz, um auf die 


Derträge zwifchen den Afen und Wanen, welch leßtere in 


Asgart aufgenommen wurden, zu erinnern. Die Sonnen- 
oder GBötterburg Heißt „Ndallir“ (Eibenthäler), welcher 
Name fich aber kaliſch löſt in: „yd“ (id) = Bott, „al“ = 
Somenfeuer, „ii“ — Licht und „ir“ (er) als Ableitungsfilbe, 
welches alfo richtig befagt: „Böttlicher Sonmnenfeuer- 


lichterer“. Der Monatsgott tft „Uller“ (Wuller, Waller), 


defien Name durch die Hala gelöft bedeutet: „ul“ — Beift, 


„er“ als Ableitungsfilbe, fomit den vom Beifte Ausgehen⸗ 


den zu erkennen gibt, welcher als junger oder neuer Sonnen- 
gott noch in diefer Sonnenburg geboren wird, Die zehnte 


* Daher unfer Begriff, das „Buch“, Siehe audy oben, Seite 45, 
6* 
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Swölfheiten. Dierheiten. Die Runen. 


Stufe des Progreffionsgefebes aber ift die Vollendung des 
Dlanes der Urſache (auf der erften Stufe) oder die Derwirf- 
lihung der vorgefaßten dee. 


Außer diefen zwölf Himmelszeichen gibt es für die Sym- | 


bolif noch andere Reihen von Hwölfheiten, welche mit den 
Dimmelszeichen in Sufammenhang gebracht werden, und 
bezüglich welcher hiemit auf Tafel II verwiefen fei, da ſich 
in diefem die Sufammengehörigkfeit überfichtlicher geftaltet. 

Heben jener Sehn-(Dlaneten) und Zwölfteilung (Him- 
melszeichen ufw.) macht ſich aber auch noch eine Dierteilung 
bemerfenswert, welhe in Tafel III fchematifch gezeigt 
ift, wobei aber bemerft werden muß, daß, obwohl auch die 


vier Jahreszeiten in diefem Schema mitinbegriffen find, die 


fchematifche Einteilung fich nicht nach den vier Jahreszeiten, 
fondern — auf uralten Überlieferungen fußend — nad den 
vier Elementen: „Feuer, Luft, Waffer und Erde” richtet, 
alfo eine Derfchiebung in der Reihenfolge bemerfbar madıt, 
‘ worauf hier ganz befonders aufmerffam gemacht fei. 

Die anderen Mlehr- und Dielheiten in befonderen Ta- 
feln zufammensuftellen würde hier zu weit führen, erftens 
weil fie fih nad dem Dorbilde der Dier- und Zwölf— 
heiten unfchwer felber ergeben und zweitens, weil wir im 
Derlaufe diefes Buches zu wiederholtenmalen auf diefe ver- 
fchiedenen Kahlemwerhältnifie und KSahlenverbindungen 
zurüdfommen werden müſſen, und felbe überdies in ®.-%.-B. 
%r. 7 „Habbala und Amanismus” einer eingehenden Be- 
trachtung unterzogen werden follen. 

Ebenfo wie jene Glyphen oder Heilszeihen und faft 
gleichzeitig mit denfelben find auch 


Bir Bunen 


entitanden, welchen wir wohl in ®.-£.-8. X. 1 eingehende 
Würdigung angedeihen ließen, welche wir aber hier unter 


einem anderen Sehwinfel zu betrachten haben. Die dort — 


auf Grundlage des eddifchen „Havamal“ — gegebene Sinn- 
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ein-, zwei- und dreiftrichige Runen. is-Rune. tel-Rume. 


deute der Runen, entſtammt einer verhältnismäßig ſpäten 


Zeit, in welcher dieſe ſchon längſt im Gebrauche waren. 
Heute aber wollen wir noch weiter in die Urzeit zurüd- 
forfchen, in jene Seit, in welcher die Runen erft entftanden 
find, und wir werden auch in jener unmeßbaren Dorzeit fin- 
den, daß die Sinndeute diefelbe ift wie wir foldhe in ®.-8.-8. 
Kr. 1 gefunden haben, aber die Reihenfolge eine andere war 
als fie im „Futharkh“ angegeben ift. | 

Wenn wir die fechzehn älteften Runen betrachten, fo 
ergibt es fih, daß fich felbe in drei Gruppen fcheiden, näm- 
lih nach der Anzahl der Striche, aus welchen die einzelnen 
Runen ſich zufammenfeßen, fo daß fie fich in einftrichige, zwei- 
ftrichige und dreiftrichige fondern, wobei wieder das Pro- 
sreffionsgefeß zwedbeitimmend in den Dordergrund tritt. Die 
einzige einftrihige Rune tft die is-Rune* „|” = Is, Eis, 
Eifen, ft, Ich, das Eins, das Beitehende und Beftändige 
— Gott! der Eine! der Einzige! — Es ift diefer Eine, Ein- 
ige aber ebenfo der Eine im Mafrofosmos, wie der Eine 


im Müfrofosmos, der Bott im Ich. Und diefer Eine im 


Makro⸗ wie im Mikrokosmos (chheit) tft wieder, dem Pro- 
greffionsgefeße entfprechend die göttliche Hraft, die urfachen- 
lofe Urfache alles Befchehens und Werdens. Es bedarf hier 
nur der Erinnerung an das auf Seite 32 über das „Eins“ 
Befagte, fo wie an das 5. 41 über die Teilbarfeit des „Eins“ 
Ausgeführte, Sig. 10, | !:, um die Entftehung der „is”- 
Rune zu begreifen. Die Senfrechte „|” deutet das adeptifd- 
pofitiv-männliche Prinzip der Gottheit an (heraldifch: „ge 


fpalten”, Sig. 193), während die Wagrehte „—“ als „tel” 


(Tellus = Erde; Teil (Teilftrih), Schickſal ufw.) das medi— 
umiftifch-paffio-weibliche Prinzip der: Gottheit verfinnbildete 


und daher als Buchſtabenrune Feine Derwendung fand; 


sig. 3 und 4. Die „tel“-Rune ift, weil fie Feine Buchftaben- 
rune tft, unausfprechhbar, und bezeichnet daher, wo fie als 


” Die „is-Rune“ bedeutet aber auch den Gott im einzelnen 
Individuum, das „Ich”. 
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bar- und balf-Rune. Sweiftrihige Runen. 














Rune erfcheint, die „is’-Rune in paffiver Anwendung und 
wird dann aber auch als „is’-Rune im paffiven Sinne ge- 
lefen. Daher wird die Wagrechte in der Heraldik als Teilung, 
Teilftrich, geteilt, Fig. 19%, angefprochen. 

Uber in noch zwei anderen Stellungen erfcheint die is- 
Rune, oder anders gefagt, der Strich der is-Kune erfcheint 


noch in zwei anderen Richtungen gezogen, und zwar von Oft 


nach aufwärts (heraldifch: fchräglints) “, welche Aune 


dann „bar“ (Seben, Beburt, Träger — Bahre — Tod ufw.) 


genannt wird, oder von Oft nach abwärts (heraldiſch: fchräg- 
rechts) N, welche Rume dann „balk“ (balg — hüllen, unehe- 
liches Kind, Stüße [Balken], verhehlen, verbergen uſw.) anzu= 
fprechen ift. Die bar- und balf-Rune aber war gleich der 
tel-Rune keine Buchitabenrune, und ift daher nicht aus- 
fprechbar, fondern nur als Zeichen wertbeftimmend. Wie 
aus Tafel III, PDierheiten, erfichtlich, gehört die is-Rune 
dem Elemente des Feuers als aftiv-männlich-adeptifches 
Zeichen an, die tel-Rune dem Elemente der Erde als paſſiv— 
weiblich-mediumiftifches Zeichen, während die bar⸗-Rune 
(nicht zu verwechfeln mit der bar-Buchftaben-Rune B) dem 
Elemente der Luft und des Lichtes und die balf-Rune dem 
Elemente des Waffers — als dem in Wolkenfchleier hüllen- 
den — angehört. — Die fenfrechte Stellung einer Rune zeigt 
deren Theonium an; die geffürzte. Rune deren Dämonium, 
während die Wendung von rechts nad) Iinfs als „uend“ an- 
gefprochen wird. Das Theonium der is Rune ift die is-Rune 
felbft, deren Dämonium die tel-Rune, die als „a-is“ ange- 
fprochen werden Könnte (Öegen-is-Rune), während die bar- 
und balf-Runen als „uend-is” — gewendetes oder geändertes 
Is (uend-is-bar, uend-is-balf) Bedeutung gewinnen, was ſich 
in der kaliſchen Lsſung der Wappen weiter begründen wird. 

Die nächte Runengruppe bilden die zweiftrihigen 
Runen, welhe aus der is-Rune durch deren Teilung ent- 
ftanden find. Das Beftändige, das „It“ (Ss, Ich) ftrahlte 
sur Erde aus „es that”, und dies Tun (thuo = Zwift, Tun, 
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ar, kaun, eh, not, rod. Drei Kreuze. calvari. 


—— —— ——————— — — — —— — — ———— 





Zwei, Seite 32) kennzeichnet die „arKune 4” als Sonnen- 


licht-Rume. Das Beftändige ftrahlt zurüd, in der „Faun- 
Rune 1“ als das Können verfinnbildet, worauf das „Rod“ 
+“ in der Dereinigung des pofitiv-männlich-adeptifchen mit 


dem negativ-weiblich-medtumiftifchen Bottheits- oder Hatur- 


prinzip des „Is“ mit dem „Tel“, ſich vollzog, und das ver- 


finndeutet das Kreuz (Rod, Ruoth), das wir ſchon als Mehr⸗ 


kreuz (Pluszeichen) Fennen lernten. Da das „Rod“ (Kraus) 
aber eine „Heilsrune” war, wurde es nie als „Buchſtaben⸗ 


Rune“ (6.8.8. Nr. 1, 5. 9) gebraucht, obwohl es in 


zwei formen zur Buchftabenrune wurde. Die erfte Form tft 
der Swang in der abwärts weifenden noth-Rune_%, die 
zweite form, die nach aufwärts zeigende eh- oder Befebes- 
Rune 4. In hoher Symbolik ftehen diefe drei Runen neben- 


‚einander als die „drei Kreuze”, X + Y und verfinnbilden | 
das göttliche Werdegefeß, das wir in den myftifchen Ur- 


glyphen, Doppelgiyphen und Aufftiegsgivphen (Tafel I 
13, 1%) kennen gelernt haben. Diefe hochmyſtiſche urario- 
germanifche Beilsgiyphe wurde — wie fo vieles andere — 
ebenfalls verchriftlicht, und in der Darftellung der „Örei 


Kreuze auf dem Kalvarienberg” der chriftlichen Heilsfvmbo- 


logte einverleibt. Schon der 

RE Xame „calvari“ beweiſt dies, 
Er denn er löſt fi Taltich im 
1.% „cal“ — wenden, drehen; „va 

(vita)“ — Geſetz, alfo: „wenden- 

machen das Befeß”, d. h. „in gewendeter form 
das alte Befek der Xeligion“. Über das Kreuz 
und das Uruzifix, fo wie den mehr als fechshundertjährigen 
Kampf der Germanen gegen die Darftellung eines leidenden 
und fterbenden Gottes werden wir in diefem Buche an an- 
derer Stelle noch ausführlich fprechen. Noch ein anderes 
Kreuz, das wir fchon oben als „Malkreuz“, als „Schragen”, 
als „Bundkreuz“, als „Andreaskreuz“ und auch als „ans 
deres Kreuz” Bennen lernten, ftößt uns unter den Runen als 
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Burenfreuz. Metterfahne. la, fa, ur, os, dorn, tyr. 


„ge-(Erd-)Rune” X wieder auf, als welche es das Abzeichen 
der Buren oder Bauern wurde, welche ja eben die Erde be- 
bauen. Darum fehen wir es noch heute auf den Giebeln der 
Bauerngehöfte prangen, ebenfo wie die „Wetterfahne” auf 
den Türmen der Ritterburgen. Davon im Derlaufe diefer 
Schrift an feinem Orte, Die „la-(lagu-)Rune, }, verfinnbil- 
det, ähnlich wie die „ar⸗“ und die „Fa-"Rune, eine YNusftcah- 
lung des Einen (is-Rune) als das große Waſſer, das Meer 


(lagu, vrgl. CLagune, Sage), welches als Element die Mlutter . 


der Erde, alfo das Natur-⸗Ur-Geſetz als die Brund- „Lage“ 
aller natürlichen Gefchehniffe betrachtet wurde. Es war der 
zweiten Stufe des Progreffionsgefeßes der „Wille“ zur Kraft- 
äußerung darin verfinnbildet. Die dreiftrihigen 
Runen, der dritten Stufe des Drogref- 
fionsgefeßes dem Können als Kraftäuße 
rungsfolge, wie dem Öefeße der hochheili— 
gen Dreientfpredhend, fehen wir zuerft in der „fa- 
Rune, 9” die Schöpfungsrune fich bilden, die doppelte Aus- 
ftrahlung des Einen im Tun. In der ur-Rune”, N, fehen 
wir die „Drei” als das aus. dem Ur auffteigende in dem 
Test fchwebende und wieder in das Ur niederfteigende Sein 
verfinndeutet. Die „os-Rume”, 4, verfinndeutlicht die Aus— 
ftrahlung des Einen Kebengebenden durch den „Mund“ der 
Gottheit, dem Hünder des göttlichen Willens; im überfra- 
genen Sinne, die Macht der Rede. Nicht ohne Grund ift die 
os-Rune die geftürzte fa-Rune, denn die. „Fa-Rune” bedeutet 
das göttliche Schaffen im All im Miafrofosmos ausftrah- 
lend über alles, während die os-Rune deffen Wirken und 
Schaffen im Mikrokosmos in jedem einzelnen „Ich“ bedeu- 
tet, das fi in diefem durch die Macht der Rede des — 
Gewiſſens Fündet und feinerfeits wieder über das A er- 
gießt. In der „dorn⸗“ oder „Ihorn“-Rune, p, ift der Lebens- 
wie der Todesdorn (fiehe oben Horn und Sforpion, Seite 75 
und 84) befinnbildet, der im „hürninen“ Sigfrid wie im 
Todesdorn Brunhildens und Dornröschens, im Sforpion 
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tyr, fig, zig, man, Mond, Pietris, Mondvorfahren. 








ufw. feine Erklärung findet. In der „tyrKune“, T, dem 
befruchtenden Sonnenftrahl erfcheint die gleiche Dorftellung 
auf das „Ar“ im mafrofosmifchen Sinn übertragen. Die 
fig-(fal-, ſol⸗, ſonnen⸗, 2c.)Rume, M* ift die wirkende. Drei 


im „Ar“, die Sieg verleiht; es ift aber möglich und fogar 


wahrfcheinlich, daß in ältefter Seit fie das „Al“, nämlich 


‚das Himmelsfeuer — als Blig — verfinndeuteie, was aus 


der gezadten Form fich ergeben könnte, zumal der Blitz fonft 
unter den Runen nicht erfcheint, während auf die Sonne 


mittelbar und unmittelbar mehrere Runen deuten. Gerade 
der Hinweis auf den Sieg als Endiger des Kampfes madıt 


es mehr als nur wahrfcheinlih, in der „figi-Rune” das 
Bliszeihen als idealftes Hampffymbol zu erkennen. Die 
„hagal-Rune”, X, haben wir fchon oben Seite 49, 57, 
Fig. 24, in ihrem Erxftehen und ihrer Bedeutung befprochen. 


Sie war aber eigentlich eine Heilsrune und war die fie ver- 


tretende Buchftabenrune in der form H gebraucht, welche 
noch heute der Buchftabe H zeigt. Die beiden fich entgegen- 


ftehenden Runen, die „mans(mond-)Rune” Y und die „vr 


Rune A verfinnbilden den Einen (Is, ft), der im Bogen, 
d. h. im Auffteigen und Abfteigen, im Theonium wie im 
Dämonium wirkt, und mag hier an das Seite 67 und 99 ff. 
unter Mond Befagte, wie auf Tafel III Bezeigte erin- 
nert fein. Die „man Rune“ gilt aber auch als „mann-Rune” 
und fomit als Menſchheitsrune und hängt damit die Mlythe 


von „Mannus“ als dem Sohne Tuisffös zufammen. Noch 


mehr. Die Öeheimlehre fagt, daß das Menfchengefchleht im 
Monde entitanden, und vom Monde, als Er ae 
auf die Erde übertragen wurde, weshalb die arifche Ge— 
heimlehre die Mond-Dorfahren „Ditris“ — die „Väter“ — 
nennt, und als deren Einen eben Mannus bezeichnet. Dies 


iſt auch der efoterifhe Grund, warum Fein Swifchenglied 


* Die ſigi-Rune Y erfcheint in der Geheimfchrift in zwei Formen, 
als das „S“ im Cheonium und als das Z (fcharfes )= N im Dä- 
Sms alfo erfteres als Sal, Sig, Sil ufw,, letzteres als Hal, dig, 

uſw. 









































90 
man, yr. Wendhorn. Drei Runengefchlechter. 


— — — — —— u — 


zwiſchen dem Menſchen und der Erdentierwelt aufgefunden | 


werden Fann, weil einerfeits die Erde noch zu jung fei, um 
in ihrer Entwidlung ſchon bis zu menfchenähnlichen Ge⸗ 
fchöpfen gelangt zu fein, während anderjeits die Menſchen 


ſchon fertig auf die Erde verpflanzt wurden und ihrerfeits 


einen viel älteren Entwidlungsgang hinter ſich hätten als 
die — verhältnismäßig — noch junge Erde, und daher ihre 
Dorfahren — eben die „Pitris” und darunter WMannus — 


ihre Entwidlung außerirdifchen Sphären verdanfen. Erſt 


nach feiner Derfchrumpfung und Erftarrung habe die Erde 
den verkleinerten und von ihre beraubten Htond gefangen 
genommen und gezwungen, ihrer Bahn zu folgen. So weit 
‚die Geheimlehre, doch dies hier nur fo nebenbei. — ‚Wenn 
man aber die man-Xıume mit der. yr-Xune verbindet, fo er- 
fcheint die Rume „Wend-horn“ X, welche die „Wendenden 
Mondhörner“ (den wechfelnden Mond) verſinnbildet, alſo 
deſſen CTheonium und Dämonium in ſich begreift und daher 
als magiſches Zeichen (Zauber⸗Charakter) in Verruf kam. 
Als Buchſtabenrune wurde ſie erſt in ſpäter Zeit als „mm“ 
angewandt. Aber auch der hochheilige „Hagal“, oder das 
„räumliche Kreuz” (Seite 49, 58, fig. 24), der nur das 
Theonium verfinndeuten Fonnte, erhielt durch Wendung eine 
$orm, um fein Dämonium zu fymbolifieren; fo entftand eine 
Rune, weldhe uneigentlih als „ge(Erd-)Rune X“ angeipro- 
hen, aber eigentlich „Hagel“, nämlicy die Vernichtung, be- 
zeichnete, und fpäter auch als Buchftabenrune für G ge 


braucht wurde, welcher Buchftabe noch in einer dritten Qune 
angedeutet erfcheint, auf die wir fpäter noch zu fprechen kom⸗ 


men werden. 

Außer diefen drei Gruppen von Runen — aus welchen 
in fpäteren Zeiten die fogenannten „Frei Geſchlechter“ 
der Runen ſich entwicelten — gibt es noch eine Anzahl von 
‚zufammengefegten Runen“, folder nämlich, 
die fich aus zwei Runen zufammenfügten, aus welcher Reihe 
fih im Derlaufe der Zeit die „Bausmarfen‘, Binde 
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Öufammengefetzte Runen. Gibor-altar. Gibor-algar. eh, othil, bar. 





ru nen oder das Hantgemal entwidelten. Es wäre 
ein Sehler, diefe als „vier-, fünf-, ufw. ftrihige Runen“ an- 


ſprechen zu wollen. Um nur die wichtigſten diefer „„ufam- 
 mengefegten Runen“ anzuführen, feien genannt: 


Die „ritRune” R, zufammengefest aus der „is⸗“ und der 


„ſigi⸗“ oder „ſal⸗Rune“. Die „is Rune“ verfinndeutet den 


Einen, der auch in jeder Ichheit waltet, die „ſigi⸗“ oder fal- 
Rune deutet den Sieg oder das Heil an, im All wie im Ich, 
und darum fagt diefe Rune: Was ich glaube das weiß ic 
und bringe es auch durch mein darnacdhleben zum Sieg, 
darum ift es mein Recht (Rod); diefes Recht ift unverleßbar, 
deshalb bin ich felber unverleßlich, denn mein Recht (Rod) 


bin ich felbft.“ — Die dritte „ge-(Erd-)Rune” ih, welche den, 


Kamen „Bibor-Altar” (Gibraltar), des „Bebers und All- 


‚erzeugers” führt, und ebenfalls als Buchftabe G gebraucht 
. wurde, erfcheint ebenfo. aus der is- und der fal-Kune zu- 


fammengefegt und aus diefer erklärbar.“ Huch fei daran er- 
rinnert, daß fie die Geheimglyphe des „Sryfos” in gemin- 
derter Form im profanen Leben ftellvertretend erfeßte, wie 


darüber ©.-%.-B. Kr. 1, Seite 20—23 ausführlich berichtet 


wurde. Der Fyrfos, als Heilsrune und Beheimglyphe war 


nur den Initiierten zu heiligenden Sweden anzuwenden ge- 
ſtattet, und wurde daher deren verminderte Form den nie- 


deren Armanengarden an Stelle des hochheili it- 
geteilt. — Die zweite „eh-Rune“ M ee 
entftand aus den beiden gegengeftellt verbundenen „laf- 
Runen” +1 und fagt fomit: „Zwei durch das (Kebens 
Ur⸗)Geſetz verbunden” oder: „Chue laf“, d. i. „Tue nach 
den Geſetz (Eh)”. — Ebenfo ift die „othil-Rune” 2 —= 


Adel, Edel aus zwei laf-Runen gebildet, befagend: „Befebes- 


thun” (od oder oth — Beift; hil — Beil, alfo: „Beiftes- 
heil”). Die „bar-Rune” B febt fi) aus zwei nn 


* Das Dämonium der Gibor-Altar-Rune ift die -Gibor-Algar- 


Rune raus dem Ss und dem Zilgi gebildet; weiter unten Väheres 


darüber. 
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_ Antonius, Hrüdenfreuz. Tau. Hamar. 





und dem Todesdorn (Bar — 


| gebens- 
fammen, aus dan a — Bahr, Tod. 6.-£.8. Mr. 1, 


Geburt, Bar — Leben, Bar — 


z Di wären die Reihen der Urheilszeichen, der Siffern, 


iegs⸗ ie der Runen 
-, Doppel- und Aufftiegs-Olyphen, fowie 
En Alof and nun wenden wir uns zu der Reihe der 


Übergangs-Ölyphen R 

re 

| den Urglyphen entwidelten, um bejonder 
— — ſich Da — — e Ei 

iefe M gebe 
verfinndeutlichen. Diele Ubergangsg BR . a 
den Erftgenannten im Derlaufe der Seit di en. 
ählich bi (derfchrift, wie wir fie in der 

fich mählich bildenden Bi Finke fe 
Et, in der Bau- und Kunſtſymbolik zu fo 
ln fehen, bis fie " 2. Jatreinmdert mac N — 
yerfü te und fait erftarb, um nun — e 
eben Due Flargeftellten For Ahungsergebniffe — Neu 


belebt zu werden und einer fröhlichen Wiedergeburt in der 


ario-germanifchen Hunft — r vdeutfhen Kunftder 
— entgegenzugehen. 

5 — — Carl. 1 Sale 8, betrachten, fo werden 
wir in der Schichte E das „Kothkreuz“ oder „ro — 
ig. 5, M, finden, aus welchen ſich vier. Ubergangsg "m 
entwidelten, indem je einer der vier ——— a a; 
Bleibt der negative Querftrich — die „tel-Rune — 
dafür aber vom poſitiven ſenkrechten Strich — — 
Rune” — nur die untere Hälfte, fo daß au ei — —— 
umſchriebenes „Antonius oder Hrü en In 
(Tau oder Hamar) ftehen bleibt, Fig. 45, 206, Dr r w A 
dies — ähnlich dem „Tichfal" — auf das — r — 
geſpendete Sonnenheil, als die „tr diſche, nn h : — 
Hälfte des al oder Sonnenfeuerst, bezieht 





* Krüde: kar-ak: kar = eingeſchlogen ak (ach, ag) = hervor- 


kommen; alfo: das eingeſchloſſene (Beil) kommt hervor. 
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Hamar. Sturz-Krüde. fal. aſk. vitri. 


alfo auf ftofflihe Dinge, materiellen Ge 
winn und daher auf die phyfifhe Seugung, 
weshalb es den Namen „hamar“ (Hammer) in der Geheim- 
ſymbolik erhielt, welcher „Heim-recht” („ham” —= heim, „ar“ 


Sonnenlicht als Recht) Falifch bedeutet, sa das Heim 
recht eben die rehtlihen Beziehungen auf 
materiellen Gewinn ftofflihe Dinge, phr 


fifhe Zeugung durdh die „Eh” regelt. — 
Bleibt bei vollfommenen negativen Querftrich die obere Hälfte 
der pofitiven Senfrechten ftehen, jo, daß ein geftürztes 
Krüden oder Antoniusfreu;, fig. 46, 207, © 
entiteht, fo deutet dies auf die „geiftige Hälfte des 
aloder Sonnenfeuers, beziebt fih alfo auf ger 
ige Dinge, geiftigen Öewinn und daher auf 
die geiftige oder pfyhifhe JSeugung und wird 
daher auch als „ſal“ = Heil angefprochen. 

Diefes Symbol findet fih auf dem heraldifchen Reichs- 
apfel, Fig. 880 und im Stiftswappen von Klofterneuburg, 
fig. 632, heraldiſch blafoniert als: „Silbernes Feld duch 


rote Sturz-Krüde geteilt”. Wenn jedoch die pofitive Senf- 


vechte — die „is-Rune” — ungebrochen bleibt, dafür aber 
die öftliche oder rechte negative Teillinie (tel) ohne die weit- 


liche. oder linfe Hälfte erfcheint (Sig. 47, 208) D, fo ift. 


dies das Seihen der EntfiehungoderdesWer- 
dens im Sinne von „IE“, der erften Wortitufenordnung 
oder des „Kebensdornes”, defien Name aber verloren ging 


und für weldhes ih daher die Bezeihnung- 


Art“ D orfchlage. Bleibt bei ganzer pofitiver Sent- 
rechten nur die Linke oder weitliche Hälfte der negativen Wag- 


rechten ftehen, Fig. 48, 209, (D fo deutet dies auf das Ab- 


nehmen, das Dergehen im Sinne von Aſche, 
der dritten Wortftufenordnung von Aſk oder des Tobdes- 


dornes. In der Alchemy war es das Zeihender Zer— 





*Vrgl. 5. 76. Mai, Zwillinge, Aſk und Embla. 
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vitri. HKryftallfugel. Urückenkreuz mit Schlange, 





törung, der Ditriolifation, und ging als foldhes in die 
Upotheferzeichen über, unter welchen es das Ditriol (Schwe- 
felfäure, Scheidewaffer) bezeichnet. Aus diefer Beziehung 
zur Alchemy, welche aus dem Armanismus — den KRofen- 
freuzern (®.-L.-8. Nr. 2, 5. 64) — ſich ableitet, führe ich 
für diefes Zeichen den alten Namen „Ditri” ein, der ſich 
dafür naturgemäß ergibt. Ditri (lat. Vitrum = Glas) 
deutet auf Derglafung, d. i. in den Blasberg — die Toten- 
berge — Walhall gehen, alfo: „Sterben“, „Abſcheiden“, zu 
Afche werden, aus welcher das Glas als Wiedergeburt ent- 
fteht. (Drgl. das oben Seite 80 über „Didrir” (Scheidung) 


Befagte) Daher war die „Blas- oder Kryftall 


kugel“ in der Hand der Urmanen und Druiden ein wid 
tiges Sinnbild und noch mehr als das, fie war ein Begei- 
fterungsapparat, den der „Wifjende” und „Könnende“ be- 
nüßte, um fich in höhere, aftrale, mentale und noumenale 
Ebenen zu verfeßen und auf diefen zu wirfen. Sapienti sat. 

Weiterbildungen diefer vier Übergangs-Ölyphen find 
das Antoniusfreuz oder. Krüdenfreuz3 mit. der 
Schlange, fig. 108 A, weldhe Glyphe das im Worte 
Krüde (kar-ak) Öefagte nur noch verdeutlicht. Die Schlange 
ift, wie wir ſchon zeigten, das „Heil der Engel“ (fal-ange) 
und fagt diefe Glyphe nun nicht nur einfach: „Das Einge- 
fchloffene Fommt hervor”, fondern ganz beftimmt: „Das 
eingefchloffene (oder verborgene) geiftige Heil Fömmt hervor“. 
Wir fehen aber an dieſem Beifpiel -—-dasfüralleähr 
lihen Fälle vorbildlich bleibt — wie das ein- 
fache efoterifche Symbol durch feine fcheinbare Dervollfomm- 
nung zum eroterifchen Symbol herabſank, denn das einfache 


uralte Urückenkreuz ohne Beigabe deutet efoterifh auf 


das geiftige Heil, das auch im Stofflidhen 
fih birgt und ſich jedem bietet, der es fudht. 
Das neuere, wenn auch fchon von Mlofes angewandte zu- 
fammengefeßte Sinnbild des Urückenkreuzes mit der 
Schlange, fpriht ſchon eroterifh im dogmati— 
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Afkfyrtel, Schwanfyrtel, Didrirfyrtel, Wlorfyrtel. Saltier. 


m 








ihen Sinne von der ewigen Belohnung im 
DHimmel* Dies beweift das Derblaffen der Eſoterik ſchon 
in verhältrismäßig jehr früher Seit, nämlih ungefähr 


2400 Jahre vor heute, 


Weitere Ableitungen find die — fälſchlich Dierungen ge- 
nannten** — Übergangsglyphen, welche aus je einer halben 


-pofitiven und einer halben negativen Linie des „Ruoth- oder 
KRoſenkreuzes“, Sig. 5, ®, fich bildeten; richtig follten fie 


als „Syrtel“ — Dierteil angefproden werden, und zwar: 
Sig. 49, 210, ©, „Aſkfyrtel“ = Entftehung des Lebens; 
fig. 50, 211, & „Schwanfyrtel” = Schwindendes Leben, 
Dergehen, Sterben; Fig. 51, 2123, ©, „Vidrirfyrtel“ = 
Hahender Tod, Hommendes Ende; Fig. 52, 213, &, „Mor⸗ 
fyrtel/ — Schwindender Tod, Beginnendes Keuerftehen. 
Das nächte Beilszeichen ift das Licht, Luft- oder 
Sonnenfreuz;, dass Gundkreuz X oder der 
Shragen, das auch (orgl. 5. 39 ff.) als das „andere“ 
oder „Andreasfreuz“ gekennzeichnet wurde. Auch diefes 
Kreuz löft ſich in verfchiedene Übergangsalyphen auf, deren 
Urnamen zum Teile fhon vergeffen find und erft gefucht 
werden müffen. Im Englifchen führt diefes „liegende” Kreuz 
den fchönen Namen „Saltier“, der es als „Heilszeuger”, 


ganz im Sinne des „Sonnenkreuzes“ Eennzeichnet. In feiner... 


*Durch diefes Dogma wurde das Ewigfeitsbewußtfein der Ein- 
Ich⸗Heit im Sch zerftört und an deffen Stelle die Swiefpältigfeit des 
Ichs in ein irdifch-leibliches und in ein himmlifch-geiftiges (beziehungs- 
weife ein höllifch-teuflifches) Leben zerriffen, wodurch fehr bald das irdifch- 


leibliche Keben (Hiaterialtsmus) die Oberhand gewann und den Atheis- 
mus begründete, Ein befjeres Erfennen wird fehr bald wieder das 
Ewigfeitsbewußtfein des Ichs herftellen, das erfennen lernt, daß jede 
Ichheit Ein unfterblicher Geift ift, der nur vorübergehend mit feinem 
Menfchenleib befleidet ift und während diefer feiner „Einfleifhung“ 
(Inkarnation) geift-förperlich fein Seben in der Menfchheit einrichten 
muß, fteis die Wage haltend zwifchen Materiellem und Geiftigem, ge- 
treu dem Meifterworte: „Gebet dem Körper (Kaifer) was des Körpers 
und dem Geifte (Gott) was des Geiftes ift." 
** Vrgl. oben S. 58 ff. 
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Schragenfyrungen. Baftardfaden. 














ganzen Figur wird es heraldifh als „ſchräggeviertet“, 
ſchragenweiſe/ oder „im Schragen geviertet“ (Sig. 6) an— 
gefprochen. Wenn vom Schragen nur der fchrägrechte, auf- 
wärtsführende Strich bleibt, Sig. 53, 19, O O — 
heraldifch: „links gefhrägt” — fo wird es „bar! — Ge⸗ 
burt, Leben auch Bahre (Tod) genannt, hat aber allein ſtehend 
nur die Bedeutung von Geburt (Entftehen einer Sache) oder 
auffteigendes, zunehmendes Leben. Der jchräglinfe, abwärts- 


führende Strich (herald.: fchrägrechts) allein, Sig. 5%, 196, 


oO, ift: „balf” = Hülle, verhüllen, verborgen, Untergang, 
abfteigendes Leben, Sterben; herald.: „rechts geſchrägt“. 
— Demnad) follte der armanifche, nicht heraldifche abwärts- 
führende fchräglinfe Faden, der Baftardfaden, als Heichen 
unechter Geburt, der aufwärtsführende armanifche und nicht 
heraldifche Schrägrechtsfaden das Zeichen der echten, aber 
Sweit- und Nachgeborenen fein,* ftatt umgefehrt; aber diefe 
Regel war fchon vergeſſen und wurde fehr unregelmäßig ge- 
handhabt, wie aus vielen Beifpielen ſich ergibt, zumal in der 
alten Heraldik bei der Schrägteilung — infolge des Der- 
dämmerns der efoterifchen Geheimlehre darüber Derwir- 
rung berrfchte — und daher Fein befonderes Gewicht darauf 
gelegt wurde, ob die Schrägteilung nach rechts oder links ge- 
zogen wurde. Ein und dasfelbe Wappen iſt mandymal mit 
ſchrägrechter, manchmal wieder mit ſchräglinker Teilung dar- 
geftellt. Noch mehr. Einige der alten Heraldifer, 3. B. Bernd, 
Dorfh und Otto Titan v. Hefner weichen von der heute 
üblichen Orientierung ab (vom rechten Öbere zum linken 
Untereck: fchrägrehts, vom linken Obereck zum rechten 
Untereck: „ſchräglinks“), indem fie diefelbe gerade in ent- 
gegengefebter Weiſe nach alter Armanenregel gebrauchen 
und das ſchräglinks nennen, was wir heute allerdings fehler- 
haft, aber doc, fchrägrechts nennen und umgefehrt. Dadurch 
ift im heutigen Gebrauch der Schrägteilung — in Bezug 

* Siehe oben Seite 68— 23 über die auf und abfteigende Phafen- 
kette im Malkreuz (Schragen). 
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Fyrſtal, Demon, Fyrbok, Dr. 








auf Kennzeichnung eines Baftards (balf — Balg) — der 
Baftardfaden fchräglinks, ftatt fchrägrehts über das Wap- 
pen gezogen, und in Bezug auf Hennzeichnung des Sweil- 
geborenen (bar — Leben, Beburt), der Faden ſchrägrechts, 
ftatt fchräglinfs über den Schild gelegt.” 

Nach diefer unumgänglihen Abſchweifung zur Richtig- 
ftellung der Begriffe zur Auflöfung des „Schragens” zurüd- 
Fehrend, ergibt es ſich zunächſt, daß auch hier wieder die 
Dierteilung ($yrtel) maßgebend ift, wobei an das, bezüglich 
des Mondes, S. 67, und Tafel III Gefagte erinnert 
fei. Sig. 55, 21%, O&, zeigt: den „Fyrſtal“, das erſte Diertel 
Fyrlel); Fig. 56, 215 @ den „Brmon“** (Hirmon, Irmin, 

iondname, von dem fi) die Mondnachkommen, die Ingo 


und Ingfoonen ableiten), den Pollmond; fig. 57, 216,9), 


zeigt als letztes Kyrtel den Bock (Fyrbok), den wir ſchon 
oben, Seite 45, als Feuerglyphe Fennen lernten. Sig. 58, 
217 & zeigt den Neumond als „Wr“. Diefe vier Phafen 
des Schragens Fommen aud in der Heraldif vor, wo fte wie 
folgt blafoniert werden: Fig. 55, 21%, alt: balk half bar = 


Träger des hervorfommenden Lebens; neu: gefchrägt und 








‚ _ * In $ranfreich führte der Dauphin einen in Silber und Not ge= 
ſtickten, mit einem blauen Delphin belegten Schrägrechtsfaden, die nach- 
folgenden Prinzen ein abgeledigtes Stück desfelben ohne Delphin. In 
England führt der ältefte Sohn den Turnierfragen (Steg oder Rechen, 


davon fpäter), 3. B. der Prinz von Wales einen filbernen im englifhen 


Schilde, in Sranfreich die zweite Linie, der Herzog von Orleans. In 
England find die Rangfinfen der Geburt befonders ftreng heraldifch 
gefondert; dort führt der ältefte Sohn bei Sebzeiten des Daters den 
Turnierfragen; der zweite einen Halbmond mit aufwärts gerichteten 
Hörnern, der dritte einen fünfftrahligen Stern (Semftern), der vierte 


. eine geftimmelte Amſel (merlette), der fünfte einen Xing, der fechite 


eine Lilie, der fiebente eine fünfblätterige Rofe, der achte ein Anker 


freuz, Die Söhne derfelben belegten in der gleichen Reihenfolge die - 


Beizeichen ihres Daters; fo hat 3. B. der zweite Sohn des, Diertgebo- 


renen einen Mond auf der Merlette, Das Beizeichen des Alteften fiel 


weg, fobald er dem Pater im Mlajorate folgte und die Beizeichen der 
Hacgeborenen änderten fich, fobald fie im Range vorrückten. 
* Ne-Mon = der irrende, d.t, wandelnde Mond; Mannus der Pitris, 
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horen, fem, fihhela, ybe, uff, ul. Fyruedal. Wan. 


halb gegengefhrägt und Fig. 56, 215, alt: half bar balf = 
helfendes Leben verfinft; neu: halb linfs und gegen- 
gefchrägt. Fig. 57, 216, alt: half balE bar — verfinken- 
des Leben, dem Ausfterben, Derfinfen nahe; neu: halb rechts 
und gegengefchrägt. Fig. 58, 217, alt: bar half balk — Ge- 
burt (Entftehung) Halb verhüllt (Nachgeborener, nit erb- 
berechtigt); neu: links und halb gegengefchrägt. Weitere 
Übergangsslyphen, die teilweife felbft auf Heilsrunen und 
Buchſtabenrunen [orgl. Seite 84] zurüdzugteifen fnd: ©) >) 
Fig. 59 und 63, 218, das „horen” (Born) — die Entftehung 


(orgl. Seite 75, hürnine Sigfrid ufw); neu: „linke Spike 
oder linke Slankenfpise”. Fig. ) 60 und 64, 219 V U 


„gem”, das ältefte Femzeichen (Vollmond, Mlan, kaliſch: 
mahnen); neu: „geftürzte Spise”. — fig. 61 und 65, 220 
& x ( der „fihhela” (Sichel) — der ſich Helende, Derber- 
gende, Sterbende (Mond); neu: „rechte Spibe”, fig. 62, 66 
und 221 @ A N, die „Xbe” = der Eibenbogen, der fich 
neufpannende Bogen des Neumondes. Dbe — Eybe — Uff 
— Eule = Ul = Geift; alfo der geiftige Bogen, d. h.: 
Rückkehr zur Wiedergeburt; neu: „auffteigende Spibe.* Aus 
dieſen leßteren Heilsrunen entwicelten ſich folgende Heils- 
und Buchftabenrunen, welche hier erft erwähnbar find, da 
auf Seite 84 ff., ohne das hier Öefagte, deren Befprechung 
unverftändlich geblieben wäre. fig. 67, >, der „Fyruedal” 
(Feuerwedel); Fig. 68, Y, die man- oder mondrune: 
Fig. 69, —&, der „bok“; Fig. 70, A, die „yr⸗Rune“. Diefe 
Runen paaren fi) wieder zu eigenen zufammengefekten 
Kunen, und zwar: fig. 71 (aus fig. 67 und 69), zur 
Rune „Wan“ (Wahn) >e, dem Wortzeichen „rings”, 


* Ir der Heraldif auch „Giebel“ genannt. Giebel: „gi" — geben; 
„ib" (yb = ub= uf = Eule, Geift) = Geift, Wiffen; „el” (al) = Feuer 
Urfyr, Gott); alſo: „Böttlihes Wiffen, Weisheit, gebend.” 

** wan=leer, Sprichwort: „Was leer ift, want nicht”; d. h. was 
leer iſt, kann nicht mehr leer werden, da es fchon leer ift; nicht aber: 
„es weint nicht”, wie irrtümlich erflärt wird, was aber finnlos wäre. 
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ing, Yr, De-Mlon, Wan, Wendhorn. 


des Abkömmlings des irrenden (wandernden) Mondfohnes 
Manns, alfo dte eigentliche Menſchheitsrune. Daher gilt 
die folgende Rune, Fig. 72 <>, in ſpäteren Schriften für die 
Silbe „ing“, wie 3. in Harolsing-er, Süngl-ing, 





Kühnl-ing ufw., weil fie aus dem Korn und der Sichel 


(Sig. 63 und 65) zufammengefest ift. Fig. 73 X, zuſam— 
mengefeßt aus fig. 65 der man- und Sig. 70 der „yr-Rune” 
gibt das „Wendhoren” die Heilsrune „Dr-⸗Mons“ (Hyr- 
mons, rmins, Ingos des Wiondfohnes Mannus Erft- 
geboren) und daher ift die Rune, Fig. 74 $, das Schrift- 
zeichen der „Ängfoonen“ (B.-£.-8. Nr. 1, 5. 31 ff., Ar. 2, 
S.4ff., Nr. 4, 5. 14) wurde aber in fpäterer Seit, gleich der 
Rune Fig. 72, zur Bezeichnung der Abftammungsfilbe „ing“ 
benüßt. Es tft bezeichnend, daß die Runen fig. 67 aus 
Fig. 63, Fig. 69 aus fig. 65 mittels Einfügung des „tel 
Striches”, das pafftve, negative, weibliche Drinzip Fennzeidh- 
nend, und die Runen fig. 68 aus fig. 64, Fig. 70 aus 
Fig. 66 durch Einfügung der „is-Rune” das aktive, pofi- 


tive, männliche Prinzip zur Geltung bringen, wodurch die 


zufammengefeßten Runen „Wan“ als paſſiv und „Dend- 


born” als aftiv gekennzeichnet werden, und fich fomit als 


Öegenfäße, als Komponenten erfermen lafien, als das, was 


. wir hier wiederholt als das Theonium (adeptifch, pofitiv, 
 männlih) und als das Dämonium (mediumiftifh, paſſiv, 


negativ, weiblich) bezeichnet hatten. Alle diefe Übergangs- 
runen entfprehhen fowohl den Sonnen- wie den Mlondes- 
vierteln, indem fie ohne fefte Abgrenzung in einander über- 
fließen, doch wird das richtige Empfinden allemal leicht die 
Begenfäße wie das Gemeinfame von Sonne und Mond in 


dieſen aus dem Gundkreuze abgeleiteten Übergangsglyphen 
. finden. | 


- Don befonderer Wichtigkeit ift aber, daß fich hier die 
Vamen der drei Söhne des Mannus, die laut Tacitus Ingo, 
Semin und Iſtfo (Iftwäo) genannt find und als die 
mythifchen Stammwäter der drei Stämme — die wir 
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Ingo, Irmin, ring, Ingfoonen, Armanen, Sftfoonen. 


aber als Stände (G.CK.«B. Kr. 1, 5. 31, Wa. 2, 
S. Aff., Zr. 4, 5. 12 ff.) erfannt haben — aufgeftellt 
werden, hier tatſächlich als die Derfonififation jener drei 
Stände wiederfinden. — Ingo ift der Mondfohn und 
fpiegelt fih in Ingo-Freyr als Sonnen- und Mondgott 
wieder; er ift der Erftgeborene, der Seßhafte, das Dorbild 
des Währftandes. Der Hweitgeborene it Hirmon, Ir— 
min, der fih als „Urman” oder „Seman“ (Saman, Sem- 
none) als Sonnenmann wiederfindet; er repräfentiert die 
Armanenſchaft oder Sehrftand, die Wiffenden. Der 
Drittgeborene ift Sring, der Wandernde, der auch als 
„Iſtfo“ (Iſtwäo) genannt erfcheint und das Prototyp der. 
Sftfo-onen des Wehr- oder Fahrftandes bildet. Diefe drei 
Stände haben auch in der Bilderfchrift wie in der finndeu- 
tenden Heraldif ihre Kennzeichen, auf welche wir eingehend 
zurückkommen werden. 


Das nächite Heilszeihen ift das „Achtrod“, Acht⸗— 


freu; auh Achtuord, Sie. 7, fälfchlich Achtwort 
(5. 47) genannt, das gleich den Dorherbefprochenen fich eben- 


falls in viele Übergangsglyphen auflöft. Diefes Achtrod er- . 


Icheint in der Beraldif als „achtmal geftändert”, 3. B. im 
Wappen der T Grafen v. Brodhaufen (Bruchhaufen). Auf- 


gelöft erfcheint es in feine acht Winkel zerlegt, welche heral- 


diſch als Ständer oder Spitzen, aud) Halbkeile angefprochen 
werden. Da nun aber diefe Ständer, Spiben oder Halbfeile 
nicht mehr den Glyphen als folchen, fondern der Symbolif 
der Bilderfchrift in der Heraldif angehören, in welcher fie 
fih in viele Sonbderarten zerfaferten, werden wir über diefe 
erft in der Heraldif näher zu fprechen Fommen. 

- Die nun folgenden vier Glyphen gehören zwar noch zu 
den Urglyphen, doch wurden fie hier der Einfachheit halber 
eingeteilt, um die Einteilung einheitlicher zu geftalten. &s 
find dies die Ölyphe des Feuers, fig. 75, A, die des 
Kichtes oder der Luft, fig. 76 A, die des Waffers, 


Sig. 77 \7 und die der Erde, fig. 78 W. Auch aus diefen 
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Seueraltar, Keuerbod, Agnis Feuerauge. 





Glyphen leiten ſich viele Ubergangsglyphen ab, welche ſehr 


hohes Alter verraten und faſt uwerändert in die Bilder⸗ 
ſchrift der Heraldit übergegangen find und noch heute in 


diefer eine wichtige Holle fpielen, ohne aber bezüglich ihres 
Urſprunges und ihrer Deutung, namentlich aber bezüglich 


ihrs Zufammenhanges mit der Heraldik bisher erkannt wor- 


den zu fein. fig. 79, 80, 82, 83 find ägyptiſch⸗griechiſche 
Feuerſymbole, Fig. 88 iſt das Feuerzeichen aus einer prä- 
phönizifchen Bilderfchrift, Fig. 84 ein Feuerfinnbild „Agnis“ 
von einem griechifchen Dafenbild. fig. 81 und 85 Jeuer- 
glyphen von germanifchen Graburnen, von welchen befon- 
ders Fig. 85, von einer bei Ödenburg in Ungarn ſtammenden 
Urne, hervorragend lehrreich iſt, weil ſie ſehr naturaliſtiſch 
zeigt, wie in der Form der uralten Feuerglyphe ein „Feue r⸗ 
altar” gebildet wurde, den man aus verzierien Hölzern 
aufbaute, indem man das Holz über einen „sg euer bo d”* 
Fig. 86, zum Altar, Fig. 87, auffchlichtete. Die dreiedigen 
Luftlöcher, die oft in größerer Kahl erfcheinen, werden als 
„Agnis feuerauge” (vrgl. Seite 42, Triag Fig. 16, 
und Tra-uch, Sig. 17) bezeichnet. Das ift aber alles nur 
eroterifche. Seremonial-Symbologie des Gottes⸗, beziehungs- 
weife Opfer- und Totendienftes, und nur die Falifche Ver— 
hehlung der efoterifchen Glyphen und derer Sinndeute. Die 
pythagorätfche Glyphe des „Tetragrammaton”** (Tetraftys) 

*Fyrbok, fig. 69; Seite 97. | 

** Der Wortfinn „Tetragrammaton” ift: „Der vierbuchftabige 
unausfprehbare Name Gottes”, d. h. der Inbegriff der Gefamt-. 
macht der „Syr-Elemente”, Darum find die Gottesnamen bei allen 
alten Dölfern durchwegs vierbuchftabig, was beweift, wie uralt diefe 
urphilofsphifchen Dorftellungen find. Hier ein noch lange nicht voll- 
fändiges Derzeichnis vierbuchftabiger Namen der Gottheit: Abeffinien: 
Agzi. Adener: Illi. Albanien: Bogo. Angolaner: Anub, Affyrien: Adad. 
Baktrien: Sila. Böotien: Anis. Nordflawen: Bueg, Boog. Brachmanen: 
Dora, Lamboyer: Mirt. Carmaner: Suma, Chili: Hana. Congoaner: 
Aneb. Eoptiten: Teoc, Eyrenäer: Popa. Agyptter: Teot, Amon. Ela- 
miten: Dara, Engländer: Good. Kranzofen: Dien. Georgien: Mott. 
Griechen: Deos, Zeus. Gymnofophiften: Tara, Bebräer: Jave, JHVH, 
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Tetraktys. 








gibt hier den Schlüſſel zum Verſtändnis. — Fig. 89 zeigt das 
pythagoräifche Dreieck — die Ur⸗fyr⸗Glyphe — als Tetraf- 
tys, in welchem ſich die Sahlenſymbolik in ihrer eigenartigen 
Dhilofophie offenbart. Es wird eine reguläre Figur (gleic}- 
feitiges Dreief oder Quadrat) fo geteilt, daß die Unter- 
teilungen diefelbe Form wie die Figur haben, 16 an der 


Sahl find und 4 der Unterteilimgen jede Seite der Figur 


begrenzen. Daraus ergibt fih, das 16 das Quadrat von 4 
iſt — Sig. 90 — oder die Tetraftys. Die Dreieckſerie iſt 
von ungeraden Zahlen, die Viereckſerie von geraden. Die 
sehn Sahlen des Progreffionsgefeges nehmen alle aufrechten 
Dreiedsteilungen (£yr-Ölyphen) ein. Die Tetraftys wird 
alfo durch Sahlen dargeftellt, 1, 2, 3, 4 = 10, und das tft die 
Pleinere Tetraftys; die große Tetraftys, die aus 8 Reihen 
(ftatt nur 4) zufammengefest ift, enthält 28 Fyr-Ölyphen. 
In der Fleinen Tetraftys find 9 oder 3X3 Dreiecke (6 Fyr⸗ 
Glyphen und 3 Swifchenräume) zufammen enthalten. In der 
Fleineren find 16 oder 4X4 Dreiede (10 Fyr-Glyphen, 
6 Swifcheneäume) enthalten; in der großen Tetraftys zählen 
die 49 oder 7X7 Dreiecke (28 Syr-Ölyphen 21 8wiſchen⸗ 
dreiecde), und laufen in jedem Falle die Serien von der Spitze 
bis zur Bafts: für die Fleine 1, 3, 5, für die Fleinere I, 3, 
5, 7 und für die große Tetraftys I, 3, 5, 7, 9, IN, 13 oder 
durch eine Reihe ungerader Zahlen, während die Fyr- 
Glyphen in diefen drei Tetraftys (6, 10, 28) Stets in arith- 


Adon. Etrurier: Efar. Magyaren: Bogi. Japan: Saca. Illyrer: Boog. 
Kalifornien: Solu. Kabbala: Agla, Alga. Kanada: Biub. Indianer: 
Tura. Befper: Agad. Irland: Dieh. Island: Gudi. Italien: dio, 
Römer: Deus. Magier: Abda, Orft. Maldivier: Orba. Mohammedaner: 
Alle. Melinder: Abag. Meſopotamien: Ella, Mexiko: Bofa, Mogora: 
Ali. Algier: Abgd. Harfinger: Bila. Ormufter: Mlai. Paraguay: 
Diur. Perfien: Sypi. Peru: Zimi. Philippinen: Mora, Dhrygier: Zeut. 
Quitenfer: Hoba. Sumatra: Pola. Sarazenen: Agdi. Schotten: Goot. 
Sinefen: Teli. Schweden und Germanen: Odin (Wuotan). Spanien: 
Dios. Syrien: Alef, Tartaren: Anot, Sofa. Deutfchland: Gott. Thra- 
fien: Kalo, Tibeth: Gena. Zatlanenfer: Bora. 
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Tetraftys. Magiſche Quadrate. 
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metiſcher Ordnung (1, 2, 3, 4 5, 6, 7, 8) laufen. So wur- 
den diefe Symbole als gerade und ungerade gebraudit, um 
eine fymbolifhe Bedeutung zu_tragen und die Lehre von 
der Ausftrahlung zu ilhuftrieren, denn: „Alle Diel heit 


muß notwendig von dem Einen ausgehen”, 


und diefer Eine ift der Beift, ift Bott. Alle YAusftrahlungen 
und Linterabteilungen müſſen daher durch abfolute Geo⸗ 
metrie (vollfommene Form) und abſolute Mathematik woll⸗ 
kommene Zahlen und Bewegungen) mit dem Einen wejens- 
gleich fein. Diefe armanifche Philofophie überbrüdte die 
Kluft zwifchen Beift und Stoff duch den Begriff des einen 
zugrunde liegenden Geſetzes. Sie verband die Dhyfif mit der 
Metaphyfik durch die Wiffenfchaft der Mathematif und der 
Beziehung zwifchen Zahl und Form, Zeit und Kaum, ober 
des Bleichgewichtes der Bewegung. Der Armane (alte Weife) 


kannte die Beziehung zwifchen den Bewegungen (Schwingum- 


gen), welche den Gedanken herporbringen, jenen, die die 
Form fchaffen, jenen, welche die Farbe, und jenen, welche 
Sicht und Ton hervorrufen, ebenfo auch die Sahl derfelben 
in jedem einzelnen Falle. Die Quelle aller diefer ift die 
Dreiheit; die Form der Ausftrahlung eine Sieben- 
zahl. Daher die finnbildlihen Formen 3X3 und 
7x7, die, wo fie erfcheinen, nicht Rechenaufgaben, fondern 
Symbole bedeuten. Die reihenweife gefpidelten 
oder gefpißten Wappenfelder und andere Figuren, die 


aus der Tetraktys fich entwicelten, werden wir fpäter Fennen - 


lernen. .. 
Ebenfo wie die Tetraktys ſind auch die fogenannten 


‚magifhen Quadrate (Seite 63 ff. Dlanetenzeichen, 


Saturn 3X3, Jupiter 4X4, Fig. 90, Mars 5X5, Sonne 
6X 6, Denus 7X7, Merkur 8x8, Mond 9X9) nicht nur 
tiefmyftifche Symbole, fondern ganz wie oben angedeutet 
wurde, mathbematifhe Sahlenformeln, welde 
noch ungeahnte Auffchlüffe der Sukunft enthüllen werden. 
Es fann hier nicht näher darauf eingegangen werden, doc 
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Magiſche Quadrate, Muſiviſches Pflaſter. Altarplatte. Waltbäume. 














wer ſich für dieſe ungemein wichtigen Berechnungsarten inter⸗ 
eſſiert, möge darüber bei Dr. Hermann Scheffler 
und Dr. Med. Fer d. Maak nachleſen, um gewiſſe Vor— 
urteile, die heute noch beſtehen, aufzugeben und ſtaunend zu 
erkennen, welche Entwicklungshöhe die Mathematik bei den 
Armanen — den „alten Weifen” — fchon erreicht hatte.” 


Auch hier fmd die magifhen Quadrate ganz ähnlich der 


Tetraftys rein efoterifch, doch Fommt das magifhe Quadrat 
auch eroterifch als gottes- und opferdienftliches Gerät in der 


Seremonial-Symbologie vor und gelangte durch diefes in 


die Symboli? der Heraldik. Als „mufivifhes Pfla 
ter“ (Mofaiffußboden) erfcheinen die magifhen Quadrate 
in den Miyfterien des Altertums, der Bauhütte und der Frei— 
maurerei. Im Wuotanismus erfcheint die aus „neun 
erlei Holz” gebildete Altarplatte als Unter 
lage für den Feuerbohrer, das „Drehfeuer- 
zeug”, den „Qutirl”. Diefe AUltarplatte, Sig. 91, war 
aus neunerlei Holz von Wald- (Walt⸗, Waltungs-) Bäumen, 
wie ein „muſiviſches Pflafter” gefügt und war die mittlere 
Dlatteaus Erlenholz (Mutter, Embla oder Umbla), 
während der Feuerbohrer aus Efhenholz (aſk — 
Dater) gebildet war. Die Kamen der neun Feuer 
mütter orönen ſich genau nach dem Drogreffionsgefeß,”* 


* Die magifhen Siguren. Allgemeine Löfung und Erweite- 
rung eines aus dem Altertume ftammenden Problems. von Dr, Her- 
mann Scheffler, Seipzig, 8. G. Teubner, 1882. — Mitteilungen 
über dasKaumfhah und wiſſenſchaftliche Schachforſchung. 
Dr. med. $ferdinand Maad, Hamburg 6, Marktſtraße 25 (Selbftver- 
lag). Dr. £. Maac wendet das Syftem des magtichen Quadrates auf 
den magifchen Kubus an — er bewegt fich damit nicht mehr in der 
gläche, fondern im Raume — und gelangt zu fehr interefjanten 
Schlüffen, welche berufen fein dürften, manche Nätfel zu löfen, wenn 
es auch vorläufig nur dem — Schachipiel gilt. 


®* Diefe neun Waltungsbäume (Waldbäume), welche das „neunerlei 


Holz” für die „AUltarplatte” zu liefern hatten, waren: 1. Erle (yrla 
— irrendes, fuchendes Keben), 2. Eiche (eok — gefeßmäßige Bewegung), 
3. föhre (forak — Fenererregung), 4. Birke (biark = eingefchloffenes 
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ſ'ag. Shah. Heimdold’s neun Mütter. Petris Bahn. 








wobei die Eiche — dem Wuotan geheiliget — als die erfte 


Stufe (Urſache) und die Tanne als die zehnte Stufe (Doll- 
endung des Dlanes) zu betrachten ift. Diefe neun Waltungs- 


Bäume treffen wir noch auf Tafel II, unter den Zwölf- 


heiten. Da nun aus der Altarplatte das „heilige Feuer“ her- 
vorfönmt, hieß fie: „Pag“ oder „ſ'ak“, woraus unfer heu- 
tiges Wort „Schach“ fi entwidelte, und fich erklärt, 
warım in der Heraldik das „Schach“ (meift das magische 
Quadrat des Merkur⸗Hermes⸗Wuotan 8X8) fo häufig er⸗ 
fcheint neben dem Begriffe „gefhaht”, was mit dem 


Schachſpiele als ſolchem nichts zu tun hat, eben fo wenig 


wie die heraldifchen Schachfiguren. Da nun aber die „Neun“ 


(ſiehe S. 19, Progreffionsgefeß und S. 36, Zahlenfvmbolif) 


die Mutter der Zehn tft, wie fich efoterifch ergibt, fo begreift 


_ man daraus leicht die Eroterit der Miythe, von Heim 


d5old’s (Heimdall) neun Müttern, denn Heimdold ift 
eine Perfonififation des göttlichen Feuers, vierte Stufe, 
Slamme, 5. 25), deſſen Heilszeichen der „vote Hahn“ ift, 
der heute noch als „Detris Hahn“ auf den Kirchturm- 
fpigen prangt. Darüber in der Heraldik das Weitere. 
Aus der Urglyphe des Lichtes und der 
Luft A, ig. 76, welche ſich noch unverändert auf der fchon 
angezogenen präphöntzifchen Bildfchrifttafel findet, Fig. 92, 
gingen ebenfalls manche Übersangsglyphen hervor, welche 
aber in verfchiedenen Heroldsbildern (Spisen, Kegeln ufw.) 
aufgegangen find und daher erft in der Heraldik felbit zu be— 
fprechen fein werden. 
Ebenfo ift die Urgiyphedes Waffers, wie fie in 


Fig. 77 \/ gezeigt ift, in vielen ähnlichen Figuren (Spideln, 


Speideln ufw.) aufgegangen, zumal ſchon in ältefter Zeit, 


Keben), 6. Eybe (ybe, ube, auff — Wiffen), 7. fichte (fikte = Zeu- 
gungstun), 8. Buche (boke = Trägerin, Seugerin), 9. Tanne (tan ne 
= fun gebären). Die Altarplatte aus neunerlei Hol, fig. 91, entipricht 


dem magifchen Quadrat des Saturn, 3X 3. Auf diefe magifhen Qua- 


drate wird ausführlich in 8.8.8. Ur. 7 „Armanismus und Kabbala” 
zurückgegriffen werden. 
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Urglyphen der Elemente. Magiſche Glyphen und Sigille. 














und zwar in der ſchon erwähnten präphöniziſchen Bilder— 
ſchrifi, Fig. 94, das Waſſer als „Meer“ in Wellen⸗ 


zügen dargeſiellt erſcheint, wie es ſich auch in den ägyptifchen 


Dieroglyphen und in der älteren germanifchen Heraldif vor- 


ftellt. Nur in den aus der ariogermantfchen Alchemy herüber⸗ 


ragenden Upotheferzeichen ſteht noch V, Sig. 77, für Aqua. 

Das gleiche wie von der Urglyphe des Lichtes und der 
guft gilt auch von der Urglyphe der Erde % 
(tellus, terra), fig. 78. Die Übergangsglyphen gingen in 
verfchtedenen „Heroldsbildeen” und „gemeinen Figuren” 
unter, und find in ihrer UÜrgeftalt ſchon darum fchwerer zu 


erkennen, weil fie durch die fymbolifchen Tiere (von diefen 


fpäter) faft vollfommen verdrängt wurden. 
Eine weitere Reihe von Ür-Ölyphen find die 


Magiſchen Glyphen oder Bigille 


welche eine ganz befondere Stellung einnehmen, indem fie 
einerfeits in efoterifchen Schriften, an Stelle der Ziffern, 
Sahlwerte in verhüllter Bedeutung mit verfaltem Sinne 
offenbaren, anderfeits magifche Begriffe den Wiſſenden ver- 
mitten, indem fie diefen wiffenfhaftlihe for 
meln bedeuteten, während fie von den Drophanen als 
„Haubercharaktere“ mit unheimlichen Grauen be- 
trachtet wurden. Um nur ein erflärendes Beifpiel zu geben, 
mag hier einer archatftifchen transhimalayanifchen Inſchrift, 
Fig. 94, gedacht fein, welche aus fünf Glyphen — Dreieck, 
Sentrechte, Quadrat, Senfrechte, Dentagramm mit einem 
Dunft inmitten /\ | U 


(x = pi) entfpridht. Wenn wir uns auf das 5. 32 über die 
Semformel „thuo effe thuo gege” Befagte erinnern, wird es 
Har, daß Zahlzeihen und Sahlworte im Altertum auch 
noch im anderen als nur im Hählfime gebraucht und ver- 


ſtanden wurden, woran wir uns bei Beurteilung der magi- 


fchen Zeichen ftets erinnern müſſen. 


7] ‚1, beſteht, und die Sahl 31415 
offenbart, welde en "Sudolphifchen Sahl 
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Als mogiſche Heichen im weiteften Sinne gelten daher 
alle Urglyphen und Runen; im engeren Sinne jedoch die is- 


und teleRune I — X für fih und ihren Weiterbildun- 
gen [1.2 — = (Sig. 10, 11, 12), der Tichfal Y, Fig. 13, 


der Dilfos, Sig. I4, N, 15, Cd, der Triag, Sig. 16, A, das 


. Draugh, fig. 17, M, die vielen Fyrfoſe 18a, H, ISb, &, 


19, &, 33, I, 3%, &, 35, $ ufw. Mit Erfhöpfung der 


verſchiedenen Fyr⸗Glyphen und deren Sigillen, mit Eintritt 


in die fünfte Stufe des DProgreffionsgefeßes, auf welcher 
Stufe „as Geſetz, nah dem die Kraft,im Der 
bältniffezwifhen Kraftund Tat, als Macht 
oder ‚Magie‘ wirft“, erſcheint eine Trennung zwiſchen 
den Ölyphen und Seichen, indem von diefer Stufe ab fich die 
magifchen Glyphen von den anderen fcheiden umd als felb- 
ftändige Seichen — als Sigille, fpäter „Sauber-Charaktere” 
genannt — in die Erfcheinung treten. Das erfte diefer Zei⸗— 
chen ift der Semftern, Druthenfuß, das Alben 
k reuz (falſch: Alpenkreuz) oder das Pentagramm, 
Fis. 95, Kr. Ohne hier eine tiefergreifende Betrachtung 
über dieſe wichtige, uralte Glyphe anzuſtreben, mag für 
unſere Zwecke genügen, daß fie die Zahl fünf und mit ihr 
die fünfte Stufe des Progreſſionsgeſetzes verfinndeutet, alfo 
die „Macht“ oder „Magie“ verfinnbildet. Die fünf Stufen 
der Macht aber find die fünf Elemente, als: Ether, Feuer, 
Licht (Luft), Waſſer und Exde, die auch kurz mit Weglaffung 
des Dentagrammes duch die fünf Vokale AEIOU — in 
verfalfer Weife — ausgedrückt wurden. Der dies Zeichen, 
oder es verfalend, jene fünf Dofale anwandte (wie 3. 8. 
Kaifer Friedrich IV. in feinen zahlveichen Infchriftfteinen, 3. 8. 
in jenen von Karenburg, fiehe fpäter), wollte fih als „Ma— 
gus”, als einen Wiffenden befennen, der die Macht zu haben 
glaubte, die fünf Elemente duch deren Erkenninis zu be- 


herrfchen. Das Begenftüd, als Dämonium des 


semfterns, ift der geftürzte Druthenfug 
Sig. 96 3X, welcher die „ſchwarze Magie” bezeichnete 
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Geheimzeichen der Feme. hexagramm. Magiſches Haupt. 
— — —— — — — 


und in dieſem Sinne als die „linte Hand” galt; während 
der aufrecht ftehende Femſtern, fig. 95, die 


weiße Magie” als die „rechte Hand“ bezeichnete. 


In der Heraldif wird erfterer der „fleigende Fünfſtern“, leb- 
ferer der „fallende Fünfftern” genannt, wenn fie voll als 
Slächenfiguren — als Sterne — gebildet find. Sur „günf“ 
oder „Lem“ gehört im magifchen Sinme noch das Dlaneten- 
zeichen des Mars, d, und das magifhe Quadrat 5X5. 


Ebenfo die vielen Geheimzeichen der Feme und deren Hala, 


von welchen an ihren Orten das Llähere. 

Die zweite magifche Glyphe tft der Sehsftern oder 
Beragramm, das wir oben S. 52 als „Sigill des Sal- 
man”, als „Armanenſigill“, Sig. 28 xX%, Fennen lernten, 
worauf hiemit verwiefen fei. Der „Hagal” (9. 49, fig. 24) 
x, der auch in diefe Gruppe gehört, erfuhr viele Neubildun⸗ 


gen, auf welche wir ſpäter zurückkommen werden. Die fechite 


Stufe des Drogreffionsgefeßes, welche dieje Glyphen in der 
Magie einnehmen, begreiftdie Ordnung, in der 


die zur Tat gewordene Hraft und Madt 


gefegmäßig wirft, alfo die „Heugung“. Die Dä- 
monien diefer Ölyphen im Sinne der „Ichwarzen Magie”, 
alfo als zeugungshemmend, find der „gejtürzte Seh 
tern“ > — heraldifh: „Stern überzwerdh” — 
und der „geftürzte Hagal“ (die zweite ge-Rune, S. 90) 
der „Allvernihter“ oder „Hagel*, %, Sig. 98. Aus 
diefer Bleichheit der Figur bei verfchiedener Entitehung und 
grundverfchiedener Bedeutung, wie hier bei der zweiter ge- 
Rune und dem Hagel fich ergab — und auf ähnliche Dor- 
Fommniffe werden wir noch öfter ftoßen — ergibt fi, daß 
bei Sefung und Löfung folder Glyphen und der daraus ſich 


ableitenden Bilderfchrift große Aufmerkſamkeit den — fpäter 


noch zu erwähnenden — erflärenden Beizeichen und Begleit- 
umftänden gezollt werden muß, um Fehlſchlüſſen auszu- 
weichen. 

Das „magifche Haupt“ eines der geheimft gehal- 
tenen Sigille, fig. 99, das auf dem „Fyr“, 5. 35, auf der 
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 Magifches Haupt. Göttliche Seele im Aſtrallicht. 





„Auotha“ (Raute), fig. 21, aufgebaut erfcheint, ift aber durch 
die Teilung der Kaute in zwei Dreiede, 2X3, zur fechften 
. Progreffionsftufe vorgerüct, und enthält gleich dem „Sigill 
des Salmans“, Fig. 28, das Theonium wie das Dämonium 
der Drei (orgl. 5. 67 und 77), aber in einem anderen 
Aſpekt. Es bringt eben die Gegenſätze von Geiſt und Körper 
auf einer höheren Ebene zum Bewußtfein, nämlich als die 
göttliche Seele des Aſtrallichtes im Gegenſatze zu deffen ma- 
teriellen Lichtwellen als defien Körper. Diefer Gegenfas im 
Atrallicht, als deffen theonifchen und dämonifchen lfpekte, 
wird im „magifchen Haupt” fymboliftert durch das doppelte 
Geſicht auf der doppelten Pyramide. Die dunfle Pyramide 
erhebt fich von einem reinweißen Grund mit einem weißen 
Haupt und Gefiht inerhalb des dunklen (ſchwarzen) Drei- 
| eds; die weiße Dyramide aber ift verkehrt, als Widerfchein 
der erſleren in den dunklen Waffern, und zeigt den dunklen 
Widerſchein des weißen Geſichtes. Das iſt das Aſtrallicht 
— — est Deus invervus (heraldiſch: ig. 653, 663, 
Auf der fiebenten Drogreffionsftufe, aufwelder di 
Ordnung in der Tat, eh — a 
den, gefeßmäßig im geiftigen Inneren (als 
pfvhifhe Ordnung) wirft, begegnen wir dem 
„iebenftrahligen Stern” oder „Septa- 
gramm”, Fig. 100 oder IO1, welche beide das Theo- 
ntum verfinndeutlichen, während diefelben Figuren geſtürzt 
2 und 103 das Dämonium kennzeichnen. Da bie 
iebenheit in dieſem Sigill eingefchloffen ift, fo erfcheint fie 


im „Septagramm” in vielen Afpekten, und zwar als die. 


fieben,, göttlichen Kräfte (Baumeifter: i 
‚heben, gött (Saumeifter; Planeten; die fieben 
griech. Dofale AEBEHIO 7 2,” die Seugnis — für 


*Auch die ſieben Elemente, und zwar: Ether I (Strahlen), Ether II 


M — re = 
| = agnetismus), Ether III (Elektrizität), Feuer, Sicht (Luft), Waffer und 


rde; ganz im Sinne wie das ARI nur daß bei di 
j 15 / i diefem, = 
Ether, alle drei Etherftufen in ſich als „Dreieiiheign en 











der Siebenzahl erſt beſtimmt. 


10 
Sigill des Chaos. Siebenſtrahliger Stern. Siebenort. 


die ſieben Himmel; ſieben Ebenen; uſw), was immer aus 
den Begleiterſcheinungen beſtimmbar wird. So hat, beifpiels- 
weife Johannes Tritheimpon Sponhetm, das 
Sigill des Chaos (Öinmungagap) in Fig. 10% (abfichtlich 
fehlerhaft, worauf wir in ®.-%.-B. Ir, 7, Armanismus 


und Habbala, ausführlih zu fprechen Fommen wer: 


den, warum) in feinen Buhe „Don der göttliden 
Magie” als das Dämonium mit den fieben dämonifchen 


Dlanetengeiftern geboten, eingefchloffen in einem Doppel- 


Ereis mit den vier Elementar-Ölyphen. Im Siebenort — dem 
Siebeneck ohne die Sternfpisen — eingefchloffen, fteht das 
magiſche Wort Byle zur Bezeichnung des formlofen Stoffes 
(Materie). Schon der Umftand des eingefchriebenen Wortes 


beweift den Zuſtand des Derfalles; — die Seit der hohen, 


wirklich göttlichen Magie war längft dahin; die „alten Wei— 


. fen“ waren ſchon feit nahezu einem Sahrtaufend — tot. — 
Es ſei hier an die Formel 7X7 und das gelegentlich der 


Erwähnung der Tetraftys, S. 102, fig. 89, Öefagte erin- 
nert, um deren Bedeutung zu kennzeichnen. Es fei aber auch 
hier wiederholt, daß diefe höheren Sigille weder in der Bil- 
derfchrift noch in der Heraldik erfcheinen, wo fie nur in den 


einfachften formen auftauchen, und daher auch nur niedere 


eroterifche Deutung fymbolifieren, während ‚die höheren 
Glyphen und Sigille der Geheimlehre, dem „Großen Hohen 


Geheimniſſe“, der „Hohen Heimlichen Acht“ angehören, und 


daher erft in ®.-%.-B. Zr. 7, „Armanismus und Kabbala”, 
ausführliche Erörterung finden werden. Unter den „Sieben- 
ftrahligen Stern”, d. 5. unter dem Einfluffe der Symbolif 
der Siebenheit, ftehen in Bilderfhrift und Heraldik alle 
fiebenteiligen, ftebenfältigen oder fiebenfahen Figuren und 
Bilder,” deren befonderer Sinn die betreffende Bedeutung 


® Über die Zahlenſymbolik ‚der Sieben — wie der Sahlen von 
—10 überhaupt — das Llähere in meiner „Keligion der Arto-Ber- 
manen”, Zürih, Th. Schröter’s Hachfolger, 


in „phrfifher Ordnung“ im 
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Mit der achten Drogreffionsftufe, auf welder die 
zur Tataewordene Kraftals Macht Magie) 
förperlid 
fihtbaren Nußeren wirft, erfcheint das „Okto— 


gramm” oder der Achtftern, fig. 30, ), entitanden aus der 


Derfchränkung der „Raute (O NRuotha), Fig. 21, und der 


„Fyrung“ TI (führung, Dierung), fig. 37, wie fchon Seite 
44 und 59 gezeigt wurde. Auch das „Achtrod“ oder das 


„Acteecht” &, Fig. 23, als abfteigende und Fig. 31 & als 


auffteigende Urglyphe gehört unter die Sigille ebenfowohl als 


unter die Femzeichen, deren mehrere wir noch kennen lernen 
werden. Aus dem Achtitern, fig. 30, entwidelte fih auch 
noh ein ſehr beachtenswertes Sigill, das „Ahtmal”, 


Fig... 105, auf folgende Art: Die Hauptfigur bildet ein 


„syedraugh” (S. 44, fig. 20), deffen „Fyrtele“ (Dier- 


teile) genau den Kamen und formen der Figuren 49—52 ent- 


Iprechen, nämlich jenen Figuren, welche aus der „Fyrtelung“ 
des „Rofenfreuzes” entfpringen, das hier zur Erklärung her- 
anzuziehen ift. Auf diefes „Fyrdraugh“ ift num ein „Syrog“ 
(S. 59, fig. 36) aufgelegt, das feiner Befamtdeutung (S. 59, 
Fig. 36) und der Einzeldeutung der „Kyrtele”, jenen des 
Licht- oder Cuftkreuzes, Schragens, fig. 6 und fig. 55—56, 
entfpricht, denn auch hier ift zur Erflärung das auf S. 96 
über den Schragen und deſſen Fyrtele Befagte heranzuziehen. 
Das „Achtmal” fchließt alfo — ähnlich dem „redenden 
Haupt” — das auffteigende wie abfteigende Leben im Ma— 


krokosmus wie im Nükrokosmus, ſowohl efoterifch 
wie eroterifch fymbolifierend, in fih und vermittelt 


dem inneren Auge deſſen Erkennen in allen Afpekten. 
Die wir aus der Sahlenfymbolif, Seite 36, wiffen, 
entſtand das Sahlwort „aht” aus „ag“ hervorfom- 
men, und hat daher auch Bezug zu „Schah” und „ge 
ichacht”, wie wir fchon oben Seite 103 ff. fahen, weshalb 
eben das magifche Quadrat des. Merfurs (Hermes, Wuotan) 


zu 88 gerade hieher gehört und in dieſer Zahlenverbin⸗ 


— 
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Achtrecht als Semglyphe. Keunftern. Sigill des Makrokosmos. 








dung meiftens in der Heraldif angewendet wurde. Aber 
ebenfo entfprang gleicher Wurzel auch das „Acht“ im Sinne 
von „aufetwas ahthaben”, und deshalb wurde es 
zur Fem⸗Glyphe, befonders in feiner form „Achtrecht“, 
sig. 23 ® und 31 &. Deshalb ftehen unter dem „Achtftern“ 
alle Bilderwerfe oder Wappen, in welchen gewiffe Figuren 
ſich achtmal wiederholen, wobei die Gattung diefer Figuren 
die Deutung der Acht beftimmt. 


Mit der neunten Progreffionsftufe, auf weldher die 


Macht Magie) die Eigenfhaften bildend 


wirft, erfcheint als bedeutungsvolles Sigill der „WTeun- 


e fern”, Sig. 106, gebildet aus drei Dreieden als finndeut- 


liches Heichen der „Dreimaldrei”, der Hochheiligen Zahl 


Neun“ (fiehe oben 5. 36). Auch bezüglich der Heunzahl 


ftehen alle finndeutlichen Bildwerfe in der Bilderfchrift wie 
in der Heraldif unter dem Einfluffe des Neunſternes, indem 
nach der Deutung der betreffenden neunfachen Bilder erſt die 
Heunzahl deren zahlenfymbolifhe Deutung beftimmt. 
Auf der zehnten Stufe des Progreſſionsgeſetzes, auf wel- 
her der Dlander Urfaheoder dervorgehab- 
ten. Sdeeindie Dollendung der formtritt, 
erfcheint das fchöne Sigill des Mafrofosmus, 
Sig. 107. Es ift gebildet aus dem Licht- und Cuftkreuze (dem 
Burkreuz), umſchloſſen von drei Kreifen. In Fig. 107 geben 
wir diefes Sigill nad) dem befannten Stiche Rembrandts 
vom Sahre 1652 „SaufterblidtdasSeihendes 
Mafrofosmos”. Auch bei diefem Sigill findet fich das 
Anzeichen des fchon oben angedeuteten Derfalles (Fig. 104) 
der hohen göttlichen Magie, durch die eingefchriebenen magi- 
fchen Worte, aber diefe — ohne uns hier mit denfelben zu 
befaſſen — weiſen deutlich auf das Zahlenverhältnis: 
343 = 10. Intereſſant iſt nur, daß das INRI im 
Scragen nicht etwa: „Jeſus Nazarenus Rer Judaorum“ 
bedeutet, wie angenommen werden dürfte, fondern die alte 
Armanenformel: „Igne Natura Renovatur 
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I. N. R. I Schlange. Drache. Aar. Kintwurm. Löwe. Greif. 


Integre“. Ein bedeutfames Beifpiel der Kala. Nachdem | 
num die Hahl Zehn die Vollendung verfinndeutlicht, ift auch 
bei ihr maßgebend, was bei den vorherrfchenden Sigillen 


- gefagt wurde, nämlich, daß alle zehnfach fich bietenden Sinn- 


bilder die Vollendung des ſymboliſch Angedeuteten verfinn- 
deutlichen. | 

Damit ift nun freilich die Zahl der Sigille und nament- 
lich der fpäteren Sauber-Charaftere noch lange nicht er- 
fchöpft, wohl aber die Zahl jener Sigille, welche für die Ent- 
wicklung der Bilderfchrift innerhalb und außerhalb der 
Heraldik von Bedeutung wurde und nur mit diefen haben 
wir es im vorliegenden Bande der ©.-2.-B. zu tun. Die 
anderen follen in 8.-£.-3. Ur. 7, „Armanismus und Kab- 
bala” fo weit als möglih Beachtung finden. 


Bir ſymboliſchen Tiere. 


Wenn wir nun nochmals Tafel I. Säule 8 betradı- 
ten, fo werden wir an der Spiße den Kreis „Rührmich— 
nichtan”, S. 20), als das „Beil der Engel” = fal ange = 
Schlange erfennen. Und ſchon 5. 32 ff. wurde gefagt und 
begründet, daß O, I, %, 7 und 10, alfo: Schlange, Fig. 108, 
Drache, Fig. 109, Yar, Fig. 110, Lintwurm, Fig. 111 und 
Löwe, Fig. 112 — in fymbolifher und niht natura 
lifter Beziehung! — Eins feien. Aus diefer Erfennt- 
nis heraus erwuchs nun ein neues fymbolifches Tier, der 


Greif (sriehifh: gryps, lat.: gryphus), fig. 113. Er 


hat einen Sintwurmleib, vorne Drahenfüße, 


hinten Cöwenfüße, Adlerfopf md Adlerflüge 


und Shlangenfhwanz. Er be,greift“ in fich alle 
fünf Elemente. Spätere, naturaliftifche. Darftellimgen änder- 
ten manches an diefer Ürgeftalt — aus Unverftand — ohne 
‚ fie aber in der Hauptfache zu ftören, fo daß man leicht aus. 
modernen Darftellungen, 3. B. in den Shildhaltern 
HDabsburgs, Sig. 114, die alte Zufammenfegung noch 
8 
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Eoreph. Kala des Yamenswortes eines Bildes. 


erfenmen Kann. Ahnlich bildeten die a Iten Hebräer ihre 
vier Elementarengel in einem Befamtfymbol derſelben 
(Tafel III, Seraph, Cherub, Tharfis, Ariel) und nannten 
dies Gebilde „Coreph“, eine der Bezeichnung „Greif“ 
gleichbedeutenden Benennung. Durch dieſe Zuſammen⸗ 
fetzung erweiſt ſich der Greif (mit Schlangenſchwanz) als 
das Sinnbild der fünf oder (ohne Schlangenfchwanz mit ein- 
fachem Löwenſ chwanz) als das der vier Elemente und iſt 


ſinndeutlich gleichbedeutend mit dem Druthenfuß und den 
fünf Vokalen AEIOU, von welchen oben 5. 107 und 109 


gefprohen wurde. Ä 

Ähnlich wie hier aus den fymbolifchen Tieren, welche, 
wie wir oben gezeigt haben, nur „Bilder“ gleichklingender 
Begriffsworte waren, fi ein neues Bild für den Gefamt- 


begriff der vier oder fünf Urbegriffe bildete, ebenjo ent- 


widelte fih aus den einfachen Zeichen der Glyphen durch 
verfchiedene Zuſammenſetzungen oder Stimmelungen andere 
Seichen mit anderer Bedeutung. Wir Fönnen aber fchon hier 
in den Uranfängen zwei Kauptrichtungen ‚der Fommenden 
Entwidlung in ihren Wurzeln erkennen, deren eine einer- 
feits einfache Heichen, die ſich aus Linien oder Streichen bil- 
den, zur Ausgeftaltung bringt, anderfeits die zweite Haupt- 


richtung, welche fumbildliche Tiere, fpäter auh Pflanzen 


und andere Begenftände dazu benügt, um durch die Dop- 
peldeutung des Yamens — nämlid duch die 
Falifhe Anwendung foldh eines Namens 


wortes — den finnbildlic vorgeftellten Begriff anzudeu- | 


ten. So fahen wir das „Heil der Engel“, das „jalsange” ‚durch 
die Schlange verfinndeutet; das Drehen des Feuers — tri 
— Dra-ugh, durch den feuerfpeienden Drachen; 
das Licht der Luft (ar, aer) duch den „Aar“ oder 
Adler; das Waſſer durch den Wurm (uorm=om- 
Arm, als das Umfpannende, daher noch heute: Mleeresarm, 
Slußarm), der dann zum Sintwurm (lined — lindern 
—: abnehmen) wurde, als das Meer immer mehr zurüdwid) 
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Stylifierung der fymbolifchen Bilderwerfe. Salamander. 


und fo — fcheinbar — die Erde gebar (vrgl. „Gaelindi“ 


— Gael = Meer, „Iindi” = abnehmen, der € | : 
Balizien). Endlich fehen wir die d z Sebe — ee 
erhaltende ftoffliche Sonne duch den Löwen finndeutlih 
verfinnbildet, und alle diefe Fünf, beziehungsweife Dier in 
den alles begreifenden Greif veranfhaulidht. Schon an 
diefen fünf, eigentlich fechs Beifpielen — mir werden noch) 
viele andere fennen lernen — ift das ganze Entwicdlungs- 
ſyſtem diefer Sinnbilder aus dem Tierreiche und en 


Gebieten zu erkennen, aber auch die befti 
| n eſtimmte Ab jene. 
finndeutlichen Bildwerke durch eine fie nn f s l — — 


zeichnende Darſtellungsweiſe als 5 
a um fie von anderen nicht — chen —— 
* J nur Illuſtrationszwecken dienten, deutlich zu unter- 
og oh wurden alle fymbolifchen Tierbilder 
Bi y oliſch en Darſtellungen ſonſtiger Gegenſtände 
nders verziert, nämlich ornamental be 


handelt, oder wie man es heute — unverftanden — be— 


zeichnet „fylifiert“. In allen Kultursei i 

, urzettabfchnitt 

nn Altertums, wie der mann EN 
is zum 15. Jahrhundert unferer Seitrechnung, bis in 


die Anfänge der fogenannten Renaiffance herein, finden fich 


daher die fymbolifchen Bildwerf i ä 

— werke ſtyliſiert, während die nicht⸗ 

el — — und ſonſtigen Bildwerke naturaliſtiſch dar— 
teben dem Drachen erſcheint noch als ſ i 

ner] vmbolifches - 

— ea f Fig. 115. Er ift nn 

gr feuerfpeiend gedacht und ſelbſtverſtändlich als 
euer lebend und webend gefchildert. Wie der Drache das 


fliegende wabernde Feuer fymbolifiert, fo verfinnbildet der 


wurmartige Salamander mehr die unter den fliegenden auf- 


wirbelnden Flammen fich windenden Ölutmaffen, die gleih 


en Gewürm unter der flammenden Cohe herum- 
= — er Aber eben diefe naturaliftifhe Deutung 
| iedes zwifchen Drachen und Salamandern führt 
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Salmanen werden von Armanen beſiegt. 
—— — ————————————————— 


zu einer anderen zweiten Löſung des Bildes. In eſoteriſcher 
Auffaſſung iſt der Drache das Symbol der Gotteskraft im 
Urfyr als Element. In eroterifcher Beziehung die Derfoni- 
fikation jener Gottheitsfraft im Urfyr, und fomit „Surtur“ 
oder der „feurige Wuotan” als Walter des Elementes des 
Feuers. Die Salamander find darum „Nufpils Söhne”, die 
Feuergeifter und ‚Feuerdämonen. Es wurde aber ſchon an an⸗ 
derer Stelle betont, daß die Priefter eines Gottes ftets als 
deſſen fichtbare Stellvertreter in myſtiſ ch⸗zeremonieller An⸗ 
ſchauung galten und ſich daher ſeine Namen beilegten. Als 
Initiierle nannte ſich daher der höchſte oder neunte Brad 
jener Seuerpriefterfchaft der „Grad der Drahen” und deifen 
nächtten Schüler und nitiationsfandidaten wurden die „So⸗ 
lamander“ („Sala” = Heilsgeſetz; „Mander“ — Männer ; 


alfo: Männer des Heilsgefeges der efoterifchen Beheimlehre) 


genannt. Der Drache fymbolifierte daher auch den Ober⸗ 
prieſter oder Oberſalmanen, die Salamander hingegen deſſen 
untergebene Prieſterſchar die „Salmänner”, „Salier“ oder 
Heilsmänner. Dies in Bezug des „Feuerkultes“. 

AUhnlich wie hier im Feuerkult des Surtur und Seuer- 
Wuotans fich deffen Priefterfchaft als Initiierte „Salaman- 
der” oder „Salmanen“ nannte und ihr fafrales Oberhaupt 
als Drachen bezeichneten, ganz genau ebenfo bezeichnet ſich 


die Priefterfchaft der Sonne oder des Sonnen-WDuotans nah 


dem Aare (ar) als „Armanen“. Nun wird auch der Drachen⸗ 
kampf Balder-Sigurds klar, denn er brachte den Sonnenkult 
gegen den abfterbenden Feuerkult zum Siege, er erfchlug den 
Drachen, d. h. den Öberfalman (Oberpriefter) des Feuer- 
Fultes, nämlich dieſen felbft und feste den Sonnenkult an 
deffen Stelle. Das war eine bedeutungsvolle Entwidlung der 
Kultirgefhichte, der Übergang zu einem höheren Religions— 
ſyſtem. Aus dem Feuerkult ftammende Erinnerungen ſchufen 


un eine neue ſymboliſche Tiergeſtalt, ebenfalls noch als Ur⸗ 


glyphe, nämlich den „Faniſk“ (Phönig), Fig. 116. Der 
Faniſk ſymboliſiert die fich jaͤhrlich felbft aus der Aſche (des 
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Winters) neuerzeugende Sonne („Fan“ = 2. Wortftufe) 
Dernichtung ; isk (af) = Entitehung; alfo: Aus der Der- 


nichtung neuerftehend), indem fich der Sonmenaar als Faniſk 


ſelbſt verbrennt, alſo die Feuertaufe des Feuerkultes an ſich 
ſelbſt vollzieht, ſich ſich felber weiht. Der Sonnen- oder Licht— 
kult hatte alſo den Feuerkult doch nicht vollkommen zu ban— 
nen vermocht, ſondern — und die Religions- wie die Hultur- 
gefchichte bis zur neueften Seit beftätigen dies — übernahm 


- einen bedeutenden Teil feines Erbes als der Sonnen⸗-Wuotan 
Alfeinherrfcher in Asgart wurde. | 


Ein ganz ähnlicher Kulturfampf — die Hiythologen 
nennen ihn den Wanenkrieg — fette ein, als das Element 


des Waffers, dem der Sonne, des Lichtes und der Luft, die 


Herrſchaft ſtreitig machte. Aber Aſen und Wanen ſchloſſen 
Derträge und Mimir-Wugtan, d. h. Waſſer und Licht be- 


herrfchen nun gemeinjam die elementale Welt, während das 
Urfyr als apolarer Ausgleich in den efoterifchen Dinter- 
grund getreten if. In den verfchiedenen Hulten der Ario— 
Germanen ift von da ab ein Schwanfen bezüglich der Ober- 
herrfchaft von Licht oder Waſſer zu bemerken; während die 
Germanen dem Lichtfult den Dorrang einräumten, ift bei 
den Kelten, — im Druidismus — ein Dervorragen des 


Waſſerkultes zu beobachten, bei fonft gleicher Grundanfchau- 


ung. Die tierfymbolifche Urglyphe für das Element des 
Waffers üt der Sintwurm, fig. 111, dem fih der Sich als 
„Weltwalfif ah” (Welttodesfiih—=Dernichter) oder als die zwei 
Fiſche (tuo iſk) des Zodiaks und die Mitgartſchlange als ftell- 
vertretende Glyphen anfchließen. Hatte nun in Urtagen die 
„Armanenfchaft” die „Salmanenfhaft“ nahezu verdrängt, 


ſo daß diefe nur mehr ein dunkles — als böfes Zaubert 
—— * ARE * eng F un 
gefcheutes — Dafein im Verborgenen führte, fo vermochte ſich 


eine Priefterfhaft des Wafferelementes troßdem gegen die 
Armanenfhaft nicht f elbftändig einzuführen, und —— auch 


in Sukunft ſtets von der Armanenſchaft, als der höherer 
Gewalt, im abhängigen Derhältnifie. Darum it auch Fein, 
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Sleipnir. Pegafus. 








den Kamen „Salmanfchaft” und „Armanſchaft“ gleichwer- 
tiger Name für die Priefterfchaft des Wafjerelementes ent- 
ftanden, da diefe ftets der Armanenſchaft angegliedert blieb. 

Noch weniger Fonnte eine felbjtändige Priefterfchaft der 
Erde (Bea, Artha, Jördis, ufw.) entitehen und bejonderen 
Eennzeichnenden Namen erwerben, da fie noch mehr von der 


Urmanenfhaft abhängig war als die Priefterfchaft des 


Wafferelementes Hnikar, Mimir, fo, Iſa, ufw.), da die 
. Erde (Artha) als paffives Element betrachtet wurde, welches 
unter dem pofitiven Einfluß der übrigen Elemente befonders 
dem des Lichtes ftand. Ihre tierfymbolifche Urglyphe tft aus 
diefer Urfache nicht als finndeutliche Bezeichnung der Erde 
(Artha) felbft zu erkennen, fondern lediglich nur als die Henn- 
zeichnung des Lebens auf der Erde, das von der Sonne ab- 
hängig erfcheint, aus welchem Grunde das Falifche Wort- 
zeichen dafür der „Löwe“ (lewe, lebe) ift.* 

Außer diefen Urglyphen find noch jene des Tierfreifes, 
und zwar dte fieben Tiere: Fiſche, Widder, Stier, Hrebs, 
Löwe, Sforpion und Steinbod zu nennen, welchen fih als 
vermenfchlichte Symbole der Wafjermann, die Swillinge (Aſk 
und Embla), die Sungfrau und der Schüße angliedern. Als 
Kunftgegenftände wären noc zu nennen: die Urne, welche 
oftmals ohne dem Waffermann- erfcheint, und die Wage. 
Don allen diefen wurde fchon oben geſprochen. 

Als weitere tierfymbolifhe Urglyphe wären noch das 
achtfüßige Roß „Sleipnir” (Schleifner) Wuotans zu nennen, 


deffen „acht Füße”, „achte des Seugers“ befagen und fein 


Spiegelbild in der Urglyphe des „Achtrod“ & findet. Fer- 
ners der „Pegaſus“ (Hippogryph), das fich Falifch löſt, in: 
„peg“ — tragen (paghe — Pferd; „paggelen“ — Itra- 
gen; „pack“ = die Kaft; „pagt“ (Paht — der Ertrag); 


„as“ — der Eine, Große, Aſe; „us“ oder „os“ ift die Per- 


® Es darf aber nie außer acht gelaffen werden, daß alle diefe 
Symbole immer den Einfluß der Sonne auf die Erde im Auge haben 
und diefen Einfluß, daher mittelbar die Sonne felbft ſymboliſieren. 
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Hirſche. Löwe. Adler. Phönir. Pegaſus uſw. 





ſonifizierung des vorgehenden Begriffes; alſo: „Pegaſus“ 
ober „Pegefos“ — der Träger oder das Roß des Einen, 
ſomit des Gottes oder Weltgeiftes, darum auch des Skalden 
oder Dichters. Ferners die vier Hirfche der Edda: Dain — 


Wahn (feuer); Durathror — Schlag (Licht); Dwalin — 


Schlaf (Waſſer) und Dunayr — Rechttun Erde).“ 


Außerdem kommen aber auch noch tierſymboliſche Ur- 


glyphen zu Bezeichnung der Solſtitien Hul und Jul) und der 


Aquinoktien (Tag- und Hachtgleihen) vor, welche von den 
früheren Symbolen abweichen. So erfcheint als Sinnbild des 
Feuers für die Sommerfonnenwende oder den Hul der Löwe 
ftatt des Drachens; für die Frühlings-Tag- und Hachtgleiche 
(Licht, Sonne, Luft) der Adler, Phönir, das Flügelroß oder 
der Schleifner (Sleipnir). Für das Winterfolftiz oder den 
Sul (Waffer) der geflügelte Menfch (Engel), der Lintwurm, 


die Hydra, das Seeroß (Hippofamp), die Wafferfchlange (Mit— 


sartfchlange) und der Menſch (ungeflügeli). — Für die 
Herbit-Tag- und Nachtgleiche (Erde) erfcheint ftatt des Lö— 
wen, der Stier, die Kuh oder das Halb, lebteres auch im Be- 
fonderen als das „Goldene Kalb“, das alfo eine uralte 
Glyphe war und nicht erft von den Juden in der Wüſte er- 
funden wurde. Diefen Ur-Glyphen entprechen daher auch 


die vier fymbolifchen Tiere der Evangeliften (Tafel: II. Die 


Dierheiten). 
Aber noch andere Tierfymbole als Ur-Blyphen gehören 


hieher; fo die beiden Wölfe Sunilgarme und Mundilgarmr, 


welche aber auch in Lintwurmgeftalt, wie am Portale des 
Ulmermünfters aus dem 12. Jahrhundert erfichtlich, darge 
ftellt wurden, worin eine Anfpielung auf das Element des 
Wafjers (Wolfen) erblictt werden kann, wenn nicht — was 
eſoteriſch richtig und daher wahrfcheinlicher ift — die Wanen- 


a * Die Hamen kaliſch gelöft: Dain = Zweig; der Abftammende; 
urathror: dur atr or = aus dem Ur Hervorfommende, Nachfomme; 


Dwalin: der Sweifache, Waffer und Kicht, Wane und Ale; Dunayr 


= die Ara des Tuns, d. i. Rechttuen. 























Hund. Wolf. Rabe. 














Fämpfe gemeint find. Ebenfo gehört noch in diefen Rahmen 
der „Kenwirswolf”, der Hund an der Helaklamm, aus dem 


fi der „Cerberos“ ausgeftaltete, die Wölfe Wuotans | 


„Geri“ (Berlih) und „Sredi” (Gierig, der Dernicter, 
Töter) und die beiden Raben Wuotans, „Hugin“ (Einheger, 
Gedenk) und Munin (Bedarf). 5 

Damit ift die Reihe der Ur⸗Glyphen in allen ihren ver- 


ſchiedenen Unterabteilungen erfchöpft und damit die fichere 


Grundlage gewonnen, um auf den Ergebniffen diefer Auf- 
ftellungen die Bilderfchrift der Ario-Bermanen ſyſtematiſch 
aufzubauen. Dieſe Bilderſchrift iſt uns Epigonen einer ebenſo 
großen wie verdunkelten Vorzeit unſeres herrlichen ariſchen 
Dolfes nunmehr Fein Rätſel mehr, fie ſpricht wie unfere 


Buchſtabenſchrift, und kann — wenn richtig gelöſt! — 


unfere hiftorifchen Kenntniffe in ganz ungeahnter Weife um 
ein Bedeutendes erweitern. Da die Bilderfchrift in erſter 
Sinie in unferen Wappen zum Ausdrude gelangt, ſei die 
Beraldif als Hauptfache berücfichtigt, und zwar in der Weiſe, 
daß ich das heute übliche heraldifche Syftem als Richtfchnur 
nehme, dem das Syftem der Entftehung der Glyphen fich 
unterordnen wird, um. vorliegendes Buch eben den Heral- 
difern als hamdliches Nachſchlagebuch zu bieten, das ihnen 
alle Fragen nach Sinn und Deutung der Wappenbilder be- 
antworten foll. Die Bau- und Kunft-Symbolif ift — man— 
gels an Raum wegen — nur vorübergehend behandelt, doch 
wird immerhin auch der Hünftler in dieſem Buche feine 
Erwartungen nicht unerfüllt finden. Dielleicht finde ich 
fpäter erwünfchte Gelegenheit, im Rahmen diefer Bücherei 
eine felbftändige Kunftfymbolif zu bieten. 
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I. 


Dir 


Bilderfihrift in der Heraldik, 


Ey gotisnamen amen. wenn alle ding fo gefchen 
in der zeit fich verruden und verlauffen dieweil 
das menschliche gedechtnus mit mand; gefchicht und 
forgnis gehindert ift: darumb hat des menschen ſynn 
erdacht was do gejchiet von den vorderen, daß man 
daz bevefte mit der fchrift oder mit warem gezyg- 
nifje den nachfomelingen zu irfennen. So bleibet es 
bei der warheit und ewiglichen ungeletztheit. 
Anhub einer alten Urkunde, mitgeteilt von 
Regierungsrat Dr. Bernhard Körner im Dor- 
wort zum ?. Bande feines Genealog. Band- 
buches bürgerlicher Samilien, 
























Bas heraldifche Rauchwerk. 





= — Imer alten Kunftüberlieferung gemäß fteht in 
Ka jedem heraldifchen Lehrbuch das „Raud- 
KK werk” oder das „Delzwer!“ am An- 
‘y| fang, was meift mit deſſen Sonderftellung 
NA außerhalb von Farbe und Metall erflärt 
2 wird, obwohl der wahre Grund dafür in 
| der befammten Dreiteilung, Entfte 
DE hen, Werden und Dergehen zum 
Ba Heuentftehen, liegt, welhe Drei 
| teilung allen ario-germant - 
7 hen Einrihtungenzurßdrund 
lage dient. So wie die Spradhe in der. 
Deutung umd Anwendung der Urworte in 
drei Orönungsftufen fich fondert, wie die 
BYE Rumen fich in drei Gefchlechter — die ein-, 
zwei⸗ und Ödreifteichigen Runen — fih Hei 
0, len, ebenfo fondert ſich das Rauch- oder 
I  Delswerf in der Heraldif in drei beftimmte | 
Gruppen, Kürfdh, hermelin und MER: 
Seh. Diefe feine Eigenart äußert fih gm 
beſonders in dem Umftande, daß das Rauch⸗ 
werk weder als Farbe noch als Metall gilt, 
weshalb es ſowohl auf farbe wie auf Me— 
tall gelegt, beziehungsweife damit ‚belegt 
9. werden Fann, ohne gegen diefe fonft ftrenge 
heraldiſche Kunſtregel zu verftoßen, weshalb es von den 
alten Heraldifern als „amphibifch“ bezeichnet wurde, 
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KLürſch. Hermelin. Eiſenhutfeh. LKala. | 


— ——— — 


Bekanntlich kennt die Heroldskunſt drei Gattungen von 
Rauchwerk: J. den Kürſch oder das Grauwerk, auch als 
Fehwammen angefprochen, 2. den Bermelin und 3. das Seh, 








das auch als KEifenhutfeh bezeichnet wird. Da Pelzwerk, 


das fich ganz befonders dazu eignet, Dieb und Stoß aufzu- 
fangen und deren Gewalt zu mildern, zur Bekleidung des 
Schildes diente, fo drängt fich die Frage auf, warum nicht 
widerftandsfähigere Dließe, 3. B. von Wölfen, Bären, Bir- 
fchen oder Rindern, zum Schilöbezug gewählt wurden. Don 
ſolchen rein praftifhen Erwägungen ausgehend, möchten 
wir auch gern den Grund einfehen, warum der Bermelin 
als Abzeichen der fürftlihen Würde galt und noch heute 
gilt, obwohl, der landläufigen Symbolik .entfprechend, das 
Söwenvließ für einen Königsornat weit geeigneter wäre als 
das Sell des fcheuen wiefelähnlichen Hermelins. Die etwaige 
Einmwendung, daß diefes durch feine Koftbarfeit fich aus- 


zeichnet, jenes dagegen fchwer zu befchaffen ift, wäre nicht 


fichhaltig, da nachweisbar fchon in vorrömifchen. Zeiten 
ausgedehnte Handelsbeziehungen beftanden, die alle für Ge- 
brauh und Zurus erforderlichen Begenftände zu bieten ver- 
mochten. Solche und ähnliche Fragen beantwortet nun unfere 
Mutterſprache, die in ihren Kunftausdrüden die erwünſchte 
Aufklärung gibt, wobei fie uns Tiefblicke in eine märchen- 
hafte Wunderwelt tun läßt, an deren Dorhandenfein die 
nüchterne Gegenwart kaum zu denfen vermag. 


Die heraldifchen Rennworte und Kunftausdrücde find. alle 


dem Befet der Dreideutbarkeit nach den Ordnungsftufen der 
Begriffe: 1. Entitehen, 2. Sein oder Tun, 3. Dergehen zu 
neuem Entſtehen, unterworfen, und die fFaldifche Kunft der 


„Nala” hat diefe Gefegmäßigfeit zu der Derhüllung von 


Geheimmiffen der „Hohen Heimlichen Acht“, benußt, indem 
fie fowohl in der Rede wie im Bilde eine andere Ordnungs⸗ 
ftufe meinte, als fie andeuten zu wollen fchien. Man erin- 
nere fih nur an das Beifpiel vom Hunde in 8.-£.-8. Nr. 1, 
5. 27, über diefen Gegenftand. Auf der. Kala beruhte die 
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Kala. Kürfch. Hähritand. Ingfoonen. 








Myſtik der Glyphen wie die der Geheimſymbole der Eſo— 
terik (Hohe Heimliche Acht). Der durch die Kala verborgene 
geheime Sinn wurde als der „verfalte” Sinn bezeichnet. 
Bleich ‚das erfte Kennwort Kürfch fcheint undeutbar zu 
fein; doch aufgelöft in die Urwörter Fur — Haut und fe = 


Sonne als die Seiende, die Befeelende, bezeichnet es die vom 


Tierförper losgelöfte Haut, im weiteren Derftande das los» 
gelöfte Einfchließende, da eben die Haut den Körper einge- 
fchloffen hielt. Durch die Kala befagt alfo Kürſch Eur⸗ſe) 
das eingeſchloſſene Leben und bezeichnet als ſolches die breite 
Maſſe des Dolfes, den Nährftand. Der Ausdrud Grauwerk 
für Kürfch löſt fich in die Ürwörter ge — gehen, rau (ro) = 
raub, roh und uerf = wirken, wachſen auf, was abermals 


den Nährſtand bedeutet und den Sinn hat: „Aus dem Ro- 


hen (dem Urfprung) hervorgegangen und wirkend”.* Die 
andere Bezeichnung für Kürfch, Fehwamben oder fehwam- 
men, zerlegt fich in fe (fa) — zeugen, Feuer und uamba = 
Eimer, Amme, Embryo, Ambet, Eurz, das Einfchließende 
oder Eingefhloffene und bedeutet abermals „eingefchloffene 
Heugung”, alfo wiederum „das fih aus ſich felber fort- 
zeugende. Dolf, den Nährſtand“. Aus diefer Sinndeutung 
wird nun auch klar, warum Kürſch, Graumwerf oder Feh— 


wammen in den mittelalterlihen Kleiderordnungen als „ge 


meines Pelzwerk“ galt und dem Bauern- und Bürgerftand, 


d.h. dem „gemeinen Mann”, zugefprochen wurde. Unter 


diefem Ausdruck ift die Allgemeinheit, der Nährſtand zu 
verftehen, den durch jene gefeßlichen Beftimmungen eine 
Ehre erwiefen wurde. Es machte fich eben die Hala überall 
und in’ allerlei Formen geltend, indem fie jede Lebensäuße- 
rung einem ganz eigenartig fymbolifierenden Geſetz unter- 


* Eine alte Rechtsformel lautet: „Aus rauher Wurzel erzeugt”, 
nämlich aus der Urwurzel des Dolfes, dem Eheftand. Ste bezeichnete 
damit alles, was die Eheleute gemeinfam während des Eheftandes 

. erarbeitet hatten, unter Ausfchluß des Ererbten, Gefchenften uſw. 
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Hermelin. Dehem. Eiſenhutfeh. | 








warf, das fchließlich fich überfeinerte, bis es im mißverftan- 
denen Formelkram und Seremonienwefen erftarzte. 


Der Hermelin, das edle, fürftliche oder Fönigliche Rauch- 


werk, fpricht als Glyphe eine nicht minder verftändliche 
Sprache. Die Handelsbezeichnumngen für Bermelin lauten 
im Althochdeutfchen armo, im Mittelhochdeutfchen hermelin 
und im Sateinifhen mus ponticus oder mus armenieus, 


‚die heraldifchen Hennworte in denfelben ‚Sprachen: armal- 
‚ ein, hermin und armenius. Das ift reine Kala, die fih 


Falifh (mach der Hohen Heimlichen Acht oder Efoterif) in 
folgende Beftandteile auflöft: ar oder her — Sonne als 
Bottheitsfymbol (Aar, Adler) und min, men oder man — 
Mann. Der Name Armalein, der fih auflöft in ar — 
Sonne als Bottheitsfymbol, mal = Mal, d. i. Bedenken und 
ein oder in — imen, bezeichnet „inneres Bottheitsgedenken” 
oder „innerliches Gottheitsbewußtfein‘. Das deutet auf die 
Armanen- oder Semanenfchaft, den Lehrſtand der Berma- 


nen, hin, der als die geiftige Blüte des Volkes das Driefter-, - 


Öelehrten- und Regentum in fich vereinigte umd zur Wiege 
des Hochadels wurde. Der fog. natürliche Hermelin, der als 
Dehem angefprochen wird, löft fich in ve (fe, fa) = entſchei⸗ 
den, richten und hem — heim, Heimat, bedeutet alfo: Rich- 
ter des heimlichen oder Heimatstechtes, der Feme, die eben- 


falls in den Wirfungskreis der Armanenfhaft gehörte, diefe 


dadurch als Waltungsftand Fennzeichnend, | 
Nicht minder überrafchend wirkt die Söfung des Henn- 
wortes Eifenhutfeh, da fie die von einigen Beraldifern ge- 
äußerte Anficht beftätigt, daß diefes mit dem Begriff eines 
Eifenhuts oder Helms (Morion) gar nichts gemein hat. 
. Das Kennwort Eifenhutfeh Löft fich auf in is — Eis als der 
Stillftand des Zebens, fe — Sonne als das Seiende, Befee- 
lende, hut = verbergen, ſchützen und fe (fa) — zeugen; es 
befagt fomit: „Das ftillftehende Leben verbirgt Fommende 
Seugung“.* Das weift auf den dritten Stand, den Wehr- 


* G.. B. Zr, I, Ur, 2, Zr. . 
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Heraldifche Darftellung des Grauwerks. 





ſtand, hin, der aber nicht als Militärftand, fondern als die 


Geſamtheit ver Übergeborenen aufzufaffen ift, welche aus- 


ziehen mußten, un das Land vor Übervölferung zu be- 


wahren, mit anderen Worten: welche vergehen mußten, um 


anderswo neu zu eritehen. 
Iſt im diefen Ergebniffen der Wortforfchung ſchon die 
Bedeutung der heraldifchen Pelzwerke als Glyphen deutlich 


. erkennbar, fo wird diefe noch augenfälliger, wenn man die 


Entitehung der heraldifch-bildlihen Darftellungsart jener 


Delzwerfe aufmerffam verfolgt, die, bildlich verfalt, die in 
» Worten verfalten Begriffe veranfchaulichen. So wird der 


Kürfh (Grauwerk, Fehwammen) in fcheinbar natürlicher 
Form bildlich dargeftellt als fhuppenförmig gefräufelte Ab- 
teilungen, die auf die einzelnen Sehwammen gedeutet werden 
und entweder fhuppenförmig (Sig. 117) oder pfahlmweife 
(Fig. 118) im Felde angeordnet find. Bisweilen erfcheinen die 
einzelnen Wammen auch mit den Schwanzfpiten des Tieres 
befegt (Sig. 119), was jedoch bereits der Periode des Der- 
falls angehört. Spätere Zeiten erflären diefe Schwänzchen 
als Hermelinfhwänzchen und erſetzen fie wohl auch durch) 
die heraldifchen Hermelinſchwänzchen Armanenſigill), eine 
Darftellungsweife, in der. diefes Pelzwerf als Hermelinkürfch 
(Sig. 120) angefprochen wird. Soldye Sufammenfeßungen 
Fönnen nicht mehr als Glyphen gelten, da fie der nacharma- 
nifchen Periode der Heraldif angehören, wo diefe ihre alte 
Eſoterik vergeffen hatte und nur noch mit der Kroterif ge- 
arbeitet wurde. Es ift. damit aber feinesfalls gefagt, daß 
jene Sufammenfesüngen etwa unheraldiſch find, was ganz 
befonders betont werden foll; fie laffen fi nur nicht gly⸗ 
phifch Iefen, Fönnen aber immerhin als Kürſch, ohne jene 
Sufäte, alt und echt fein. Sie haben auch ihre glyphifche 
Bedeutung; jene unglyphifchen Sufäse können nämlich 


‚als ‚befondere Unterfcheidungen für eine jüngere Kinie oder 
AUS irgendeiner anderen Deranlaffung jüngeren Datums 
Auf nahme in den altüberfommenden Wappenbildern gefun- 
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Kürfch als Glyphe. Armalein als Armanenſigill. 
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den haben. Betrachtet man aber die ſchuppenförmige Dar- 
ftellung des Hürfch, fo wird man leicht erkennen, daß diefe 
U-förmige Seichnung nur geringe Ühnlichfeit mit der na- 
tuürlichen Zeichnung des Selles aufweift, vielmehr der Ge⸗ 
ſtalt der „ur“Kune (fig. 121), dem Urbild des Schrift⸗ 
zeichens U, entſpricht, eine Deutung, die man allerdings der 
natürlichen Tertur des wirklichen Selles gab, um es glyphiſch 
benutzen zu können. Die „ur”-Rume aber deutet darauf hin, 
daß die Ing-fo-onen, der aus dem „Ur“ hervorgegangene 
Entftehungsftamm, das Urvol bedeuten und als folches die 


Brundlage des Staates bilden. Demgemäß bezeichnet der 
Kirfh (Grauwerk, Fehwammen) überall, wo er wappen- 


mäßig gezeigt wird, glyphiſch und heraldifch ftets einen Ur⸗ 
ſtamm, ein Urgeſchlecht oder einen Urort und ergänzt oder 
beftätigt als Glyphe den verkalten Wortſinn, den der ame 
Ingefo⸗one einfchließt. 


ft die hieroglyphifch-heraldifche Darftellung des Kürſch 


dem natürlichen Ausſehen dieſes Pelzwerkes noch annähernd 
entſprechend, ſo erſcheint dagegen der heraldiſche Hermelin 
weit abweichender von dem natürlichen dargeſtellt. Das rein 
weiße oder rein filberne Feld zeigt. fih mit ganz eigenarfigen 
Blyphen (fig. 122, 123, 124) überfät, die eroterifch als 
heraldifche Hermelinſchwänzchen angefprochen werden, ejo- 
terifch aber das „Hochheilige Urmanenfigill”, das Seichen 
„2e-mal-ein“, bedeuten. Diefes Heilszeichen zeigt als Kopf 
entweder drei Fleeblattförmig geftellte Kugeln (Sig. 122) 
oder drei im Kleeblatt geftellte Kauten (Sig. 123_und 124), 
die aus drei wurzelförmigen Spiten hervorzuwachſen fchei- 
nen und die zweifache Dreiheit andeuten. Der mythiich- 
myftifche Weltenbaum Bogdrafill erwuchs aus drei Wur— 


sein, den Rauwurzeln, und diefer germanifche Menſchheits⸗ 


baum hatte drei Üfte, nämlich die Ing-fo-onen, die Armanen 
und die Iſt-fo⸗onen. Das war das „Ar⸗mal“, das Sonnen 
oder Bottheitszeichen, das die Armanen oder Semanen in 
fich verinnerlicht verfchloffen hielten, indem fie ihr höheres 
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hHeraldiſcher und natürlicher Bermelin. Öegenhermelin. 





Erkennen, ihr geiftiges Miffen zum Wohl des Gefamtvolfes 


mußen, es vor Profanation aber duch die „Hohe Heim- 
fiche 2cht“ bewahren. follten. Darum verhüllte das Ar—⸗ 
manenfigill unter der Hala des Wortes Ar-mal-ein (Sonne 


als Bott — gedenfe — innen) die Armanenlofung: „Ge⸗ 
denke der Gottheitsſonne in deinem Inneren“. Aus dem- 
. felben Grunde ward eroterifch der Dermelin zum Hoheits- 


fymbol der Sürften und Könige. Die Armalein⸗Glyphe als 


heraldiſcher Hermelin in den Wappenbildern und der natür⸗ 


liche Bermelin am Sürftenmantel wurden, ein jedes für fich, 
zum redenden Wortzeichen für die Urmanenwürde, ohne daß 
jedoch der heraldifche Hermelin den natürlihen nachbilden 
oder darftellen follte. Beide waren felbitändige Glyphen und 


unabhängig voneinander. Daher erfcheint in den Dappen 


der heraldifche Hermelin, und der natürliche auf dem Bei- 
wert, den Wappenzelten, Sürftenmänteln, Kronenfappen 


uſw. Derwehflungen find felten und, wenn fie vorkommen, 


ftets zu melden; fie entfpringen jener nacharmaniſchen 
Periode in der Heraldik, von der ſchon oben bei dem Her⸗ 
melinkürſch die Rede war. Der Dehem (fig. 130) als natür- 
licher Hermelin bildet eine fcheinbare Ausnahme, indem die 
eroterifch als Bermelinfhwänzchen angefprochene Figur eſo— 
terifch der Seuerrume entfpricht (fig. 125). Diefe enthält 


auch die Begriffe von Beſitz und Heim und bedeutet: Feuer, 


als der. Ur⸗Fyr⸗Gott, als das Entſcheidende, ſomit Richtende 
in der Heimat oder nach heimiſchem Recht. Der heraldiſche 
Hermelin wird ſtets Schwarz in Weiß oder Silber (Fig. 128) 


dargeſtellt, ſo daß die Glyphen, mit denen das Feld beſät 


iſt, ſchwarz erſcheinen. Als Gegenhermelin iſt die Cingirung 
verwechfelt (Fig. 129), alſo Weiß in Schwarz. Suweilen 


kommt auch der Boldhermelin oder Öegengoldhermelin vor, 


wenn. ftatt Weiß oder Silber Gold erfcheint. In der Regel 
aber wird die Hermelinglyphe ſchwarz dargeftelli, was auf 


das verhehlende, verfalende Dunkel der Hohen heimlichen Acht 


Eſoterik) hinweiſt, das dieſes Heilszeichen als Sigill um— 
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fchließt. Das weiße Feld deutet auf das begründende Geſetz 
als die geiftige Grundlage jeder Entwidlung, womit jedoch 
nicht ein Wienfchengefeß, fondern das Hatur-Ürgefes gemeint 
war, aber audy das efoterifche Wiffen vom Entwidlungs- 
gange im AI (weiß — uith — Geiſt, Gefets, Wiffen, Wet- 
ten, d. i. entfcheiden, richten ufw.). Darum bedeutet Weiß, 
als das Sonnenlicht, das alle fieben Farben in fich vereinigt, 
das „h chſte Erkennen”, und Schwarz, das alle Sarbe 
verhüllt, das „tieffte Ergründen“ in efoterifcher Be- 
trachtung ; das Cheonium und das Dämonium der Sarbe. 
Das filberne Feld (Silber — zeolvar, zelvez, zeluez, zilver ufw. 
[öft fi in zil = das Siel, d. i. das Exreichte, Hervor- 


gebrachte, ver, pir — feuer; fomit: feuererzeugt efoterifch: 


gottgefchaffen) deutet auf das gottgeſchaffene Wirfungsfeld 
des Armanentums, d. i. das Volk, hin. Dies find wohl die 
wichtigften, larige aber noch nicht alle Beziehungen und Be 


deutungen, die das Hermelin als Symbol, Hieroglyphe und 


Beilszeichen hat, deren verfchiedene Löfungen fich aber immer 
wieder in dem einen Punkte treffen, daß die Armanen- oder 
Semanenfhaft der Waltungsftand des Bermanenvolfes war, 
der die geiftigen Güter des Volkes in die „Hohe Heimliche 
Acht” genommen hatte, um fie zu wahren, zu pflegen und zu 
mehren. ar 
Yücht minder intereffant tft das dritte heraldifche Pelz- 
werk, das Eifenhutfeh, in feiner glyphifchen Darftellung, die 
fich fowohl in Farbe wie in Zeichnung fcheindar am ableh- 
nenöften gegen die Sumutung verhält, für ein Rauchwerk im 
naturaliftifchen Derftande genommen zu werden. So wie 
beim HKürfh und beim Hermelin, wird aud beim Eifen- 
Hutfeh das Feld mit der Eifenhutfeh-®lyphe überfät. Der 


Unterfchied befteht nur darin, daß durch ein eigenartig neb- 


förmiges neinandergreifen der Linien die Figuren in— 
einandergreifend ſich wiederholen und eine Art Tapeten- 
mufter bilden, das jede Deutung auszufchließen fcheint. Hebt 
man aber eine diefer Figuren für ſich allein ab, fo erfennt 
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Eifenhutfeh. Glockenfeh. Wogenfeh. 








man leicht, daß fie aus einer liegenden „is’-Rune* und zwei 
gegengejtellten „figt”-Rumen, nämlich einer figi- und einer 
zilgi-Rune, zufammengefeßt ift, wodurch eine Glyphe ent⸗ 
ſteht, die, mit blauer Farbe tingiert, als Eiſenhut angefpro- 
hen wird. (Sig. 126). Diefe Sufammenftellung fagt finn- 
bildlich dasfelbe, was das Kennwort Eifenhutfeh bedeutet. 
Die drei Runenzeichen ergeben, einfach geleſen, das Wort 
Js". Sie umfchließen blaue farbe; blah heißt wachen, und 
wachen ift „auf der Hut fein”. Glyphiſch gelefen, ergibt dies 
Ishut, d. i. Eishut oder Eifenhut. Das Ganze wurde Seh 


| ‚genannt, von feh (Sec, Sach), womit fcheinbar die fach- 
artige Einteilung der Figuren bezeichnet wurde, was — 


verkalt fechen,“ d, i. ſcheiden, wandern, aber auch zeugen 
befagte. Somit it in diefer Glyphe deutlich an (ös 
— das Kennwort jelber feftgehalten, deffen Deutung fchon 
. en gegeben wurde. ‚Die große Mannigfaltigfeit in der 

Jarftellung hat aber ziemliche Derwirrung angerichtet, und 
— alles, was Eiſenhutfeh genannt wird, iſt dies auch. 
: as gewellte oder Ölodenfeh iſt nur in gewellten, ftatt ge- 
| vochenen Linien (Sig. 127) ausgeftaltet und mit erfterem 
vollfommen identiſch. Ebenfo ift es gleichgültig, ob es in ge- 


 wöhnlicher Anordnung als gemeines Eifenhutfeh (Fis. 13 
‚ Sturzglodenfeh (Sig. 132), Dfahlfeh — N 


Das Wogenfeh (fig. 134) ift in Ei i 
as Wo⸗ jedoch kein Eiſenhutfeh, l 
die „is“ Rune fehlt und die „figi”-Rune lem — 
ee aus diefem Grunde erfordert. es eine ganz an- 
ere Lefung und Löſung, auf die wir fpäter näher eingehen 


» Es ift zu beachten, daß hier die „is"-R i 

Rune liegend, alfo eigent- 
rs I „tel'-Rune erfcheint. Da aber die „tel’-Rune hicht — 
Ei fie als pafitver Gegenfat der aktiven is-Kune, und wird eben- 
Es ie S 1.35 ausgefprochen, aber in deffen paffivem Sinne angewandt. 
EA: ar) lee vergehende Sch” damit bezeichnet 
Bericht Rune), as fi hier auf den „Sahrftand“, die „ft-fosonen” 
.. .°* Davon der uneigentli "far 

fechtender ae — en 


9% 
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wollen. Außerdem gibt es noch eine große Zahl von Feh⸗ 
Glyphen, die gleichfalls in tapetenartiger Anordnung wie 
das Eifenhutfeh geftellt find und, von Sch = Fach abge 
leitet, als Feh bezeichnet werden. Sie find jedoch anderen 
Urfprungs und Fönnen deshalb nicht mehr als Pelzwerf 
betrachtet werden. 

Der Pollftändigfeit wegen mag noch bemerft fein, daß 
swar auch Hobel heraldifch verwendet wird, jedoch niemals 
als Pelzwerk im Derftande von Kürſch, Hermelin oder 


Eifenhutfeh, fondern lediglich dazu, die ſchwarze Farbe in 


poetifcher Ausfhmüdung zu bezeichnen. So werden einmal 
die beiden fchwarzen Felder im Hohenzollernſchen Wappen 
als „von Hobel gebildet” angeführt. Ein Kuriofum ift es, 
daß Ulrich von Fichtenftein auf feiner Münnefahrt als Frau 
Denus (eigentlich: Fene oder Fenuſſin) einen Schild aus 
Bermelin trug, bdeffen beide Schrägbalfen von Sobel gebil- 
det waren. Derartige Ausnahmen gelten als ‚außerheral- 
difche Exfcheinungen, die eben nur als Kuriofa Beachtung 
verdienen. | 
Die anderen Fehwerke (Bir heraldiſchen Tapetenmufter). 
Es wurde ſchon oben gejagt, daß es noch andere Feh⸗ 
glyphen gibt, welche in tapetenartiger Anordnung wie das 


Eifenhutfeh geftellt find, und von Seh, a Is „geh“ oder 
„Fach“, abgeleitet und bezeichnet werden und nicht mehr 


als Raucy- oder Pelzwerf zu betrachten find. Das Henn- 


zeichmende diefer Art von Wappenbildern ift, daß fie tapeten- 


artig diefelbe Glyphe ftets wiederholend in die Ränder des 


Schildes ohne Abſchluß verlaufend, eine endlofe Fläche glei- 


cher Figuren zu bilden fcheinen, aus welcher eben die Schild- 


fläche felbft nur als ein Ausſchnitt zu betradhten ift. Da- 


bei muß immer wieder daran erinnert. 


werden, daß niht die umrandeten Slädhen, 
fondern.die Striche, welche bie Flächen um 
vandend jene bilden, die Figuren Schach, 
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Die anderen Fehwerke. 








Raute, Spidel, Speidel ufw.) find, und eben diefe 
Striche oder Linien gelefen und nah Um 
ftänden sezählt und bewertet werden 
müffen, während die flächen felbft gegen 
ftandslos fin d, Wir wollen nun diefes „Fehwerk“ hier 
auf f ein - Entftehen unterfuhen und daraus feine Deutung 
ableiten. Das heraldifhe Wolftenfeh, Sig. 13%, 
befteht nur aus fich berührenden gegengeftellten figi-Runen 
in wagrechten Reihen. Die figi-Rune fündet: fal and fig — 


‚Beil und Sieg. Das heraldifche Sturzgegenfeh, 


fig. 135, it aus derfelben figi-Rune allein. gebildet und 


ſagt dasfelbe wie fig. 13%. — Das heraldifhe Sin 


nenfeh, Sig. 136; das heraldifhe Sturz 
Schindelfeh, ‚sig. 137; das heraldiſche ur 
früdenfeh, Fis. 138; das heraldifhe Wechſel— 


krückenfeh, Sig. 139; das heraldifhe Sturz 


Wolfenfeh, fig. 140; das her aldiſche Krüden 
feh, Sig. 141; und das heraldifhe Sturz -Wogenr 
oder We Ilenfeh, Sig. 142, find wie fig. 131, 132 und 
135 aus der figi- und is-Rune gebildet und entfprechen daher 
in ihrer Deutung dem Eifenhutfeh. Alle diefe Heroldsfiguren 


kommen noch in verfchiedenen Derfeßungen und Derfchiebun- 


gen vor, welche je der Richtung der Hauptfache der Figuren- 


reihe entfprechend (ob in der fenkrechten, wagrechten, der 


ſchrägrechten oder fchräglinfen als pofitiv-aftiv, negativ- 
paſſiv, balk⸗ oder barmäßig, ſiehe 5. beeinflußt he 
nen, während das Wappenbild felbit die Grundbedeutung 
bietet, Wenn aber die Figuren einzeln und gezählt im Schilde 
ſtehen, wodurch der Charakter des Capetenmuſters aufge— 
hoben wird, dann treten andere Deutungen ein, auf welche 


wir ſpäter — bei den (eigentlichen) Heroldsbildern — zurüd- 


ud werden. 
‚ Aber noch andere Tapetenmufter Fommen in der Heraldif 
wie in der Bilderfchrift vor, welche nun hier ihre Gerne 


chung und Deutung finden müffen. Da fei zuerft auf das oben, 
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0 gefpidelt. Spidelfeh. Deichſelſechsfeh. 


S. 102, über die „Cetraktys“ Geſagte erinnert. Auch die 
Tetraftys wurde zum Tapetenmufter erweitert; indem die 
die Tetraktys bildenden Dreiecke über den Schild und über 
defien Ränder hinaus gezogen wurden, wie ſchon gefagt, eine 
fcheinbar endlofe Fläche bildend, aus welcher der Schild nur 
einen Ausſchnitt bedeutet, und welches Heroldsbild in der 
fymbolifierenden Heraldik als „geſpickelt/ angefprochen und 
in feinen Reihen gezählt wird. So entftanden die heraldifchen 
Bezeichnungen: dreireihig, Sig. 143, 144, vier 
reihig, Sig. 145; fiebenreihig, Sig. 146, neun 
veihiggefpidelt, Sig. 147; dann: in zwei (oder mehr) 
Dfahlreihen gefpidelt, Sig. 148; neunfad 
ſchrägrechts gefpidelt, Fis. 149; fechzehnmal 


fhräglinfs gefpidelt, Sig. 150. Das Spidek 


feh, fig. 151, erſcheint in Spicelreihen zwifchen — meiſt 
farbigen — Balken. Yun aber fahen wir 5. 42, bei den 
abfteigenden Urglvphen, das au der Spißeftehende 
Dreied auh Triag (hervorfommendes Seben aus der 
Drehung) oder Speid el (lebendiges Sonnenfeuer oder 
Seben aus dem Sonnenfeuer) genannt, welche Ur⸗Glyphe, 
Sig. 16, fowohl in der Tetraftys, wie in den gefpidelten 
Heroldsbildern mit der auffteigenden Glyphe dem Draug h 
Drachenauge oder Drehung zum Höchſten) oder dem „Spif- 
Fol“ (GBeift des Sonnenfeuers, alſo: „ugh” — der Hödfte), 
fig. 42, 45 a und 45 b, 5, 61, dem mit der Spiße 
nahobengewandten Dreied, ftändig abwechſelnd 
verbunden ift. Diefe Derbindung erinnert an das „Sigill 
des Salman, Sig. 28, den „Lripas“ (Dreipaß), 
fig. 27 und den „Deihfelfehs”, Sig. 26a und 26 b, 
5, 50, mit welchen Speidel und Spidel verbunden gleiche 
Deutung bieten, nämlih das Heildesgei ft-Förper- 
lihen&ebens. | a Re 
Don gleicher Deutung ift das „Deichfelf ehsfeh” 


* 


(Fig. 152) — das mir wappenmäßig allerdings nicht — 


jedoh als Tapetenmufter wohlbefannt if, aber bei 

















und. 59 ff. 
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Draughfeh. Fyrdraughfeh. Rautenfeh. Würfel. 


 etwaigem Entwurfe neuer Wappen wohl zu 


beachten wöre. Ebenfö das „Drau LEE | 
shfeh ig. 153 

(ebenfalls fein wappenmäßiges Beifpiel bekannt) ; nit 

minder ein fchönes Fehmotiv für neuzubildende Wappen bie- 


ten würde. Die glyphifche Löſung ergibt fih aus den ent- 


fprechenden ab⸗ und aufſteigenden Urglyphen, 5. 41 ff. 
Ebenfo wie bier aus den ab- und aufftei I 
Ebe— genden Glyphen 
des Dreiecks Fehwerk ſich entwickelte, ebenſo bildete ſich SP 
auch aus denen ‚des Diereds, bezüglich deren Deutung gleich- 
en — das, res % 2 und auffteigenden Fyr⸗Glyphen 
efagte, eigentlich auf das was über die D 
ausgeführt wurde, verwiefen fei. . — 
Wie uns dort, S. 44, unter den Vierecken zuerſt das 


„gyr-dra-ugh“ (Drachenfeuerauge), fig. 20 und die - 


„Routha“ (Raute), Fig. 21, be 
‘ | ; gegniet, welche au 
Wü rfel angefprochen wird, ebenfo muß He n = 
‚heraldif hen Schwer? uns zuerft das „Syr-dra-ugh 
Sch", Sig. 154 a* und das „Kautenfeh” oder „ge 
rautet“, ‚sig. 155, begegnen. Die neuere Heraldif unter- 
Tcheidet w ürfel, Sig. 156 und Raute, Sig. 157, indem 
— ein auf der Spitze tehendes Quadrat 
ildet, Ießtere ein Rhomboid darftellt, während die alte 


Symbol? diefen Unterfchied nicht Eennt, da Würfel und 


Raute gleichbedeutende Sinnbilder wa ä 

ren. Spät 

— a. Ka nn varph = De, le en 
ag abwerfen, daher: „harbif” — Ernt 

Sinnbild der freimwil It sen Öpferg ee aan 


halgadom Yusgeworfenen), au: | 

Ei er ‚ aus welder freiwilli | 
— be im Verlaufe der Zeit die infreiwiltie — 
‚>teuer fi entwickelte. Der Würfel im Schilde Fennzi 


nete daher den „Sammelvogt“ eines Balga 


* Mißverftanden bildete fich dies Fehwerk : 

nad dem M 
De — * der Fenſterraute) zu einem — u 
= s „gefenfterrautet”, Sig. 154 b, angefprochen wird, 















































Merffenftein. St. Nikola. Walthaufen. Wedenfeh. 
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doms, und — nebenbei geſagt — der Name der Burg 
MWerffenftein an der Donau, Fennzeichnete daher diefe 
Burg als den Sit des Sammelvogtes des Yüfuzhalgadomes 
(heute St. Nikola), deffen freiwillige Öpfergaben fih in. 
hriftlicher Zeit in eine unfreimwillige Maut (Steuer) an das 
Klofter Waldhaufen* verwandelten und fpäter in Steand- 
und Straßenraub ausarteten, fo daß MWerffenitein zur Raub- 


burg herabfant und als folche gebrochen wurde. Wurde das 
Khomboid der Raute noch | chianker, fo nannte man diefe 


$igur eine „Wecke“, Sig. 158, von weden, aufweden 
(uek“ = uak — hervorlocken), alfo: „das Entſtehen 
vorbereiten“, allenfalls im Sinne des Ausſäens von 
Samen”* als dem vorbereitenden Tun zur Erzielung Tom- 
menden Erträgniffes (car-uarph-ida), nämlich der im Wurfe 
(uarph) oder der Ausſaat eingefchloffenen (car) Ernte (har- 
bist), als der Babe der Göttin (ida) der Erde. Das „Wek— 
kenfeh“ ift nun aber wieder in vier Richtungen, ähnlich 
den ſchon erwähnten anderen Fehwerken zu finden, und zwar 
als pofitiv-aftiv-männlid (ſenkrecht), nega 
tiv-paffiv-weiblid (wagreht), bar-lebenz 
ehtmäßig (fhräg-linfs) und Balk, balg, unecht⸗ 
mäßig oder verhüllt ſchrägrechts), welche Stellun- 
gen im Schilde beftimmend auf die Hauptdeutung des „Wek⸗ 
kenfehwerks“ einwirken, was daher bei jenen alten Wappen, 
welche noch als Bilderfchrift gelten fönnen, wohl beachtet 
werden muß. — Diefer vier Richtungen werden wir im fol- 

* Waldhaufen = Walthufen; das ift der Siß der Waltung 
des Wifuzhalgadomes, wo die Armanen, beziehungsweife der 


„Ritaer” haufte und von dort aus das Brauchtum und den Gottes 


dienft Ieitete. Auch dort trat ein Klofter das Erbe der Armanenſchaft an. 

@* Darauf bezieht fich die Mansfeldifche Wappenfage: Ein Kaifer 
habe dem mansfeldifchen Ahnheren fo viel Land gewährt, als er mit 
einem Scheffel Korn befäen könne. Er füete fo dünn, daß er eine ganze 
Graffchaft mit der Saat bedeckte. Als der Yleid der Höflinge dies rügte, 
fagte der Kaifer: „Was der Mann befäet hat, das ift des Manr’s 


Feld.” Daher der Name und die fechs roten Wecke (Rauten) in Silber 


im Hlansfelder Wappen. 
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genden — gebotener Kürze wegen — nicht mehr erwähnen, 


da fie immer — bei alten. bilderfchriftlichen Wappen — glei» 


chem Gefebe folgen. Demzufolge ergeben fih für das 


‚MWedenfehwer!“ oder für „gewedie Felder“ 
(oder Schilde) folgende vier Hauptiypen, und zwar: I. „5° 


bar⸗Weckenfeh“ (heraldiſch: ſchräglinks mit Spaltung 


geweckt und gerautet), Fis. 1359;* 2. Asbalk-Wek— 
Fenfeh“ (heraldiſch: ſchrägrechts mit Spaltungen geweckt 
oder gerautet), fig. 160; 3. „Lelbar-Wedenfe h” 
((hräglinfs mit Teilung gewect oder gerautet), Sig. 161; 
4. „Lelbalt-Wedenfeh” (fchrägrehts mit Teilung 


geweckt oder gerautet), fig. 162. 


_ Die Dierede der auffteigenden Glyphen, das „Fyroge“, 
Feuerauge oder Viereck, fig. 36 (heraldiſch: Vierung, ſchräg⸗ 
geviert) und die „Fyrung“, Führung oder Vierung, Sig. 37, 
fiehe 5. 60, wo auch die Deutung diefer Glyphen nacıgefehen 


werden mag, welche auf das aus ihnen ſich entwidelnde Feh⸗ 


wer? zu übertragen ift, bilden ebenfalls die Grundlagen für 
Schwer, und zwar das „gyrogfeh”, Fig. 163 umd das 
als „Shac” (fiehe oben 5. 64 ff. und 103 ff., magiſche 
Quadrate) angefprochene „Gyrungfeh”. Mit Bezug auf 
das Schon oben über das Sahlenverhältnis: der magifchen 
Quadrate Gefagte (b 3X, 4 AXA, d 5X5,_O 6X6, 
PM EXT, 8 8X8, D 9X9) wird es leicht, die Bedeutung 


der verfchiedenen heraldifhen Schacharten zu erkennen. Das 
„neunfache Shah“ (3X3), Sig. 16%, gehört dem 


Saturn, alfo der Ürdrei, an, bedeutet alfo hervorfommende 
Entfehug. Das „lesehmiahe Shacır WA) 
Sig. 165, iſt Jupiters Eigen, alfo dem Urfyr zugehörig und 
deutet auf das Werden. Das „fünfundzwanzig 
fahe Schach” (5X5), Sig. 166, dem Mars, der Magie, 


- 
Herzſchild tm Bayerifchen Königswappen. 
e BE — noch a dann wird. fie als 
nn angefprochen, was aber jchon der neueren Heraldik 
nicht mehr der Bilderfchrift angehört. 2 \ u 
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. der Feme zugehörig, erflärt fi) von felbft, wie die übrigen 
aus der Hahlenfymbolif und dem Progreffionsgefeße, auf 


welche Ausführungen hiemit verwiefen fei. Das „einund. 


achtzigfache Shah“ (9X9), Fig. 167, it dem 
Monde geweiht.” Das Schach ift in der Kegel nur: zweifärbig ; 


ift es aber dreifärbig, dann wird es als: 3.8. „nonrot, 


hwarz, gold gefhadht”, (nicht „gewürfelt”, wie 
oft fehlerhaft blafoniert wird), angefprochen, Fig. 168. — 
Aber ähnlich wie der Würfel, Fig. 156, zur Raute, 
Sig. 157, und zur Wede, Sig. 158, felbft zur Spindel 
fi) entwidelte, geftaltete fi die Fyrung (Schah) zur 
„Shindel”, Fig. 169, und zum „Scheit”, Fig. 170, 
aus. „Schindel” löft fih Falifch in: ’s-chind-el = das 
Gottes⸗ oder Sormenfeuerfind, d. i. das aus dem Sonnen- 
feuer oder Sonnenlicht Bewordene, das juft Fein „Kind“ zu 
fein braucht. „Scheit“ löſt fih Falfh in: 's-cheit = 
Art, Gattung, alfo: Scheidung, Unterfcheidung. Auch bei 
Deutung Ödiefer Figuren hat die Richtung beftimmendes zu 
fagen. Als Fehwerk wären zu erwähnen: In zwei Rei— 
ben ahtmal gefhindelt (beraldifh: geteilt und 
ftebenmal gefpalten), Sig. 171. Sn drei Reihen fünf 
malgefhindelt, Sig. 172. In vier Reihen ſſech— 
zehnmal geſchindelt (beraldifh: dreimal geteilt, 
fünfzehnmal gefpalten), fig. 173. — In fünf Reihen 
dreizehnmal in der Bar gefhindelt (heral- 
difch: zwölfmal ſchräglinks und viermal ſchrägrechts geteilt) 


Fig. 174. Kalifcy aber würden fich diefe vier „Schindelfeh” 
löfen: Sig. 171: „Steben is ein tel”, d. h.: „Sieben ift nur en 


Teil der Eins”. — fig. 172: Fyr is tuo tel = das Urfyr 
(„Sye” = Feuer, „is” — Gott, alfo: das Urfyr) „tue = 


tut, „tel“ — teilen (was?, fagt die Sarbe). — Sig. 173:  _ 


Iſt Ealifch nicht lösbar und ift daher Fein altes Wappenbild. 
— sig. 17%: tuo-lif bar, fyr balk = Tue (mache), lif (laf 


* Heraldiſch wird meift das 6afache (8X 8, 8) Schach angewandt. 











Schindelfeh. Scheitfeh. Mauerfeh. Tegelfeh. 





= leben, Geſetzſ, bar (— Leben, Geburt, Geſang, Bahre), 
fyr (Gott, Feuer), balk (tragen, balg, hüllen), 8. i. „Tue nach 
dem Geſetze leben, in dem ſich Gott birgt.“ Ebenſo fügen ſich 


die — nach der alten‘ heraldik — fogenannten „Scheite” der 
| efoterifc verfalten Deutung: Sig. 175. Is tuo tel — Der 


Eine (oder ich) tue mein Teil, (heraldifch: gefpalten, zwei⸗ 


mal geteilt), aber auch Ich (is) tue teilen, oder: ich teile (ich 


nimm Anteil an irgend weldyem Tun). — Sig. 176: Is tri 
tel = Der Eine (oder ich) wende das Tel — Teil, Anteil 
Schickſal uſw., (heraldiſch: Geſpalten und dreimal geteilt). 
— Sig. 177: Is ſieben tel = Der Eine (ich) wirke im gei— 


ſtigen Inneren, d. h. ich lebe in Gedanken, ich gedenke, (heral⸗ 


diſch: Geſpalten, ſiebenmal geteilt). — Fig. 178: Tuo is 
fem tel = Ich tue mit Macht, oder: ich ftreite (zwifte) mäch- 
tig, auch: ich widerftveite machtvoll, erhebe machtvollen Ein- 


Spruch), (heraldiſch: Sweimal gefpalten, fünfmal geteilt). — 


Fig. 179: Tri is niun tel = Ich (der Eine) kann die Eigen- 
ſchaften bilden, d. h.: ich kann das Gewollte ausführen, 
(heraldiſch: dreimal geſpalten, neunmal geteilt). — Fig. 180: 
Fyr bar tuo lif balk — Feuerleben lebe verhülli, d. h. Derbor- 


gener Grimm, (heraldiſch alt: achtundvierzigmal ſchrãgrechts 


geſcheitet; heraldiſch neu: zwölfmal ſchrägrechte und vier— 
mal ſchräglinks geteilt. —— j 


sn diefen Beifpielen, die fich nach dem Progreffions- | 


geſetze (eins bis zwölf) leicht ergänzen lafjen, wird Flar, daß 
das „Schindelfeh⸗ ſich auf eſoteriſch⸗geiftige (ſpirituelle) 
Dinge bezieht, während das „Scheitfeh“ Eroterifch-Körper- 
liches Materielles) andeutet, wie ja auch der Begriff „Schei- 


dung” fchon an eine „Entfcheidung“, fei diefe eine gerichtlihe 


oder Fampfliche gemahnt. 


Eine Abart des „Schindel-" und „Scheitfehs”, oder wie 
einige meinen, des „Schachs”, erbliden wir in dem „Mlauer- 
‚teh” oder „TLegelfeh“, das einer Quadermauer zu glei- 


hen fcheint, aber aus einer Anzahl länglicher Dierecke (Recht- 
ecke) zuſ ammengeſetzt iſt, welch letztere als Einzelfiguren in 
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der Bilderſchrift und Bilderſprache als „Cegel“, nämlich 
als Steine oder Ziegel bezeichnet werden und befon- 
ders in der feme eine befondere Rolle fpielten; „Fe m⸗ 
tegel“ (5 Siegel) bedeutete „Semgeheimnis”. Im Polfs- 
munde bedeutet noch heute das Wort „eintegeln“, fich in 
Jemandens Geheimnis eindrängen. Als Dollfigur, tapeten⸗ 
artig den ganzen Schild füllend, kommt das Tegel- oder 
Mauerfeh felten, faft gar nicht vor, wohl aber zur Füllung 
einzelner Teile des Feldes, wo es als Mauer ftets den Begriff 
des Derhehlens des Geheimniffes andeutet, und zwar von 
den vier Richtungen beeinflußt wie anderes Fehwerk. Es 
gibt alfo: Fig. 181: Tegel- oder Mauerfeh (heral- 
difch: Mauer, wagrecht gefugt oder gefteint). Kaliſch bedeutet 
es: tel, teglt = Geheimnisteil, Anteil an 


einem Geheimnis — fig. 182: Beftürztes. 


Tegel oder Mauerfeh (heraldifh: Mauer, ſenkrecht 
gefteint oder gefugt). Halifh: is teget = Ih Geheim— 
nis,d.h.ihbinverborgen (Infognito). — Fig. 183 


und 184: Bar Mauer oder Tegelfeh, (heraldifh: 


fchräglints gemauert). Kaltfh: bar teget= Geheimnis— 
volle Geburt, geheimnisvolles Leben. Fig. 
185 und 186: Balf-Mauer- oder Tegelfeh (heral- 
diſch: ſchrägrechts gemauert). Kaliſch: balk tegelt = Der- 
hüälltes Geheimnis. Das Mauerwerk kömmt in 
vielen Verbindungen mit anderen Heroldsſtücken vor, in wel- 
hen Derbindungen es dann nad} der hier angegebenen Sinn- 
deute, mit der Deutung der beigegebenen Bilder verbunden, 
zu löfen und zu lefen ift. 2 
Damit find die Fechwerke — nur fo weit fie in der 
Heraldik in Betracht Fommen — abgefchloffen, darum aber 
noch lange nicht erfchöpft, fo weit felbe in der Ornamentik 
als Wand-, Bud ufw. Schmud zu finden find, wo fie eine 
ungeahnt große Anwendung als heilsfündendes Sierwerk 
gefunden haben, denn die Alten fymbolifierten alles, alles 


ſprach und kündete dem Befchauer heilsmahnenden Gruß. 
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Salmanfeh. Achtſternfeh. 








Die Wandverzierungen der Alahambra 3. B. bieten nach die- 
fer Richtung einen unerfhöpflihen Schatz „fprechender” Or⸗ 
namentik, ebenfo die Prunkſtoffe der Alten und deren fon- 
ftige Derzierungen. Erſt feit dem XV. Jahrhundert ver- 


ſtummt die Örnamentif und verliert ihren Charakter als 


Bilderſchrift ziemlich gleichzeitig mit dem der Heraldik. 


- . Um mir einige wenige Beifpiele folchen — nicht heral- 
difchen — Sehwerfs zu geben, mögen folgende Proben ge- 


nügen: fig. 187 und 188: Eine altägyptifche Hallendede, 
welche den Fyrfos mit Feuerblumen wechſelnd tapetenartig 
darftellt. Much die Bemalung zeigt fchon die Brundregeln 
der heraldifchen Tingirung, auf welche wir im nächſten Ab— 
fchnitt eingehend zu fprechen Fonmen. Der Syrfos it aus 
Seuerfchnüren gebildet, und das Hervorblühen der Feuer- 
blumen verfinnbildet die Geburt des heiligen Feuers oder 
des Feuergottes Agni. Fig. 189, zeigt das Kautenfeh, 


Fig. 155, mit eingelegten £yrfofen, und darüber geftreuten 


Feuerblumen oder Kotos in finndeutliher Anfpielung wie 
das Sonnenlicht (ar) aus dem Waffer (uan) durch das Son- 
nienfeuer (al) hervorgerufen wurde. — fig. 190; zeigt wieder 
den Fyrfos in ſich Freuzenden Zügen, in auffteigenden (bar) 
und abfteigenden (balf) Richtungen, das ftete Werden und 
ftete Wandeln verfinndeutend. An Fig. 191 — einem indi- 
{hen Motiv — zeigt fich der Sechsftern (Salmans Sigill) mit 
der Tetraktys in finmdeutlicher Weife und in heraldifch faft 
richtiger Tingirung, ein Beifpiel, wie auch der Inder die 
Farbe zur Hebung der Kinienfigur anwandte, Auch hier ift 
die Sinndeute ungemein leicht zu löfen und nach Dorgefagtem 


“ bedarf es hier feiner Deutung mehr. — fig. 192 zeigt den- 


felben Sechsftern (Sigill des Salman) ohne Tetraftys als 
„Salmanfeh”, wie folches ein fhönes Motiv für neu 
zubildende Wappen bieten würde. — Ebenfo fig. 193 das 
„Achtſter nfeh“, das ſich aus dem Adhtftern entwidelt. 


-  Diefes Seh ift nad) arabifchen Motiven — die aber volltom- 


men den Öefeßen der ariogermanifchen Symbolif entfpre- 
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tiefere Beachtung fchenfen werden, 





142 | 
Symbolifhe Ornamentik. Sarbenfymbolt. 


den — gewonnen, und Tommi vom Sechsſtern aufwärts bis 
zum Sechzehnftern vor, indem allemal die Striche, welche eine 
Sternfpige bilden, über diefe Spitze hinaus fortgezogen wer⸗ 


den, um ſich mit anderen Linien, den Wüttelftern wieder- 


holend, zu vereinigen. Die durch die Cinienzüge fich bildenden 
Swifchenfelder wurden dann durch andere Symbole in oma 
mentierter Yusgeftaltung ausgefüllt, woraus fich jener, ſchein⸗ 
bar unbegrenzte Formenreichtum der alten Ornamentik ent⸗ 
faltete. Die fehr aber orientalif che, maurif ch⸗arabiſche, in- 
difche, japanifche und felbit griechif &h-römifche Ornamentik 
mit der ario⸗germaniſchen und keltiſchen auf einen einheit- 
lichen Urfprung zurüdweifen, der Fein geringerer als die 
ariogermanifche Efoterif oder Geheimlehre ift, wird ſich in 
diefem Buche noch zum Öfteren erweifen. 
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Da wir uns hier, wie ſchon erwähnt, der heraldifchen 
Syftematif in der Anordnung des Stoffes fügen wollen, fo 
fei als Folge der Rauhwerfs-Ölyphen die Farbe und deren 
Symbolifierung — heraldiſ ch geſprochen, die „Tingirung 
__ erörtert. Wie aus Tafel I, Säule 17, erſichtlich iſt, 
gehört auch die Stufenleiter der Farben — die ſich im Re⸗ 
genbogen ſchon der menſchlichen Betrachtung aufdrängte — 
in das Gebiet mythiſch⸗myſtiſch⸗magiſcher Ergründungen, 
welchen wir in &.-%.-8. Ur. 7 „Armanismus und Habbala 
während wir hier nur 
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Beraldifche Farben. 


der Sarbenfymbolif nach dem Bebdarfe der Bilderfchrift in 


der Heraldik entiprechen können. 


In der alten Heraldik gab es nur vier Grundfarben, und 
zwar: rot, blau, grün und ſchwarz, und zwei Metalle: Gold 
und Silber, welche aber durch die Farben: gelb und weiß er- 


ſetzt werden Fönnen, in welchem Falle jedoch gelb oder weiß 


als jene Metalle zählen. Nur ganze, volle Farben wurden 


gewählt; gebrochene oder gemifchte Farben durften nicht an- 
gewendet werden. In der Derfalleit Famen noch andere Sar- 


ben, wie: Purpur, Braun, Vaturfarbe, Eifenfarbe, Erd— 
farbe und die Schattenfarbe hinzu, wobei jedoch zu bemer- 
fen ift, daß der Purpur nur in feltenen Fällen als Schild- 


farbe Derwendung findet, in der Kegel aber nur bei Kronen, 
Mänteln, Hüten, Wappenzelten ufw. erfcheint. Es wurde 
Ä ſchon oben geſagt, daß die Farben angewandt wurden, um 
die durch Glyphen und Runen geſchaffenen leeren Flächen 


färbig zu füllen, damit die Linienzüge der Runen und Gly— 
phen auf weite Entfernung leichter erfennbar wären, indem 
fie durch abftehende grelle Färbung hervorgehoben wurden. 
Es durften daher nur abftechend grelle Farbenflächen anein- 
ander grenzen. Aus diefer einfachen Notwendigkeit hervor 


entſtand das heraldifche Gefeb, daß niemals farbe auf 


Farbe oder Metall auf Metall, fondern immer nur Farbe 
auf Metall oder Metall auf Farbe gelegt werden dürfe. 
Ebenf o find alle Farben und Metalle gleichwertig, und feines 
höher und tiefer zu achten als das andere, weil auch in den 
Regenbogenfarben Feine von den anderen Dor- oder Nach⸗ 


rang erfennen läßt, da alle fieben zufammen eben das belle 


Sonnenlicht geben, wobei Feine — gleichgültig welhe — 
fehlen darf; fo ergab fih aud daraus die Bleichwertigfeit 
der Sieben, welche in der Einen,* dem Sonnenlichte gleich- 


* Wan denfe an die fieben im gleichen Range ftehenden und do 
auterichiebenen Kurfürften des Heiligen Komiien Reiches —8* 
— welche den einen König Fürten, in deſſen Macht die ihre ſich 
inte und nicht vollftändig war, wenn einer fehlte oder verfagte, Er, . 
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wertig verbunden find. Da nun aber Weiß, alle Farben in 
fich vereinigt, fo it es — efoterifch! nicht heraldifch! -— die, 
vornelunls, sarb 1Böffitert ‚das, Sonrienlicht, 8. 
Sa ac eh — 









; ZDeiß, Iymboh as Sorienlinh, AM 
| geontum, Das Schwarz, 


— 


Be ß = LS SER ee — — — 
. "88 älfe Sarbe verhehlt un unferdrüdt, it das Dämmutin.- 


der $arbe. Als Gegengewicht des Weiß fagt Schwar „tief 
ftes Ergründen” ; in der eroterifchen ‚niederen Svmbologie 
Sagt Weiß: Geſetz; Schwarz hingegen: Schwert; auh Dun⸗ 
kel, Derhehlung, Geheimnis. — Und troßdem oder vielmehr 
eben deswegen gab und gibt es eine- efoteriſch begründete 
Sarbenfymbolif. Ein Nberbleibfel jener alten Farbenſym⸗ 
bolif war in der Heraldif des 15. Sahrhunderts noch in dem 
Bebrauche zu erfennen, die Karben in mur gezeichneten (nicht 
gemalten) Wappendarſtellungen durch die Planetenzeichen 
kenntlich zu machen, welche in das Feld klein eingezeichnet 
wurden, um die Farbe zu beſtimmen. So bedeutete: 
Bold, > Silber, J Rot, 4 Blau, 2 Grün, 5 Schwarz, 
und 8 PDurpur. Später — noch Siebmacher bezeichnet 
ſo — wurden die Farben in den Feldern durch die Anfangs— 
buchſtaben der Farben oder Melalle beſtimmt, und zwar: 
g oder & Gold (Gelb), w ober 0 Weiß (Silber), r oder R 
Rot, bl oder Bl. Blau, | oder 5 Schwarz und ein Fleines 
Sindenblatt bezeichnete Grün. Das Schwarz wurde fchon 
damals in Hupferftich und Holzſchnitt oft ganz fchwarz oder 
Schraffiert gegeben. Im erſten Drittel des 17. Jahrhunderts 
amen dann die noch heute üblichen Schraffierungen in 
Brauch, Fig. 135, und zwar deutet die fenfrechte Schraf- 
fierung, a, auf Rot, die wagrechte, b, auf Blau, die fchräg- 
rechte, e, auf Grün, die gefreuzt fenfrechte und wagrechte, d, 
auf Schwarz, welche Farbe auch vollihwarz, e, gegeben 
wird, die ſchräglinke, £, bezeichnet Purpur, fenfreht mit 
fchrägrechts gekreuzt, 8, bezeichnet Braun, ſchrägrechts mit 
der Kaifer, aber hatte den Aar“ die uralte Sonnenlicht-Slyphe als 


Wappen feiner Macht, er war felber der „Uar”, das „Sonnenlicht", 
von dem jeder der Kurfürften nur einen Strahl bedeutete. 
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fchräglinfs gefreut, h, bezeichnet Eifen- oder Stahlfarbe und 


diie unſchöne fchrägrechte Sickzackſchraffierung, i i 

——— unheraldiſ he Naturfarbe an. la 

für „Aſchfarb“, „Sleifchfarbe”, „Blutfarbe”, „Wafferfarbe”, 

a 9 Erdfarbe“ und „Orange“ feien hier als ebenfo unheraldiſch 
als unnötig übergegangen. ®old oder Gelb, k, wird durch 

‚ über das Feld regellos gefäte Punkte und Silber oder Weiß 


duch; ein leeres Feld, I, gekennzeichnet. 


Ehe hier num die alte, durch die Kala der Farbenbezeich- 
nungsworte beſtimmte, Farbenſymbolik es een, 
mag ein gewiegter Heraldifer ©, v. Hechingen zu Worte 
nen aus defien gediegener Abhandlung „Die Far— 

en unferer Wappen”, bier ein Auszug geboten 


werden foll. Er fchreibt unter anderem: 


Urfprüngli waren die mittelalterli Shi 
glich ichen Schilde gl 
den alten germaniſchen nicht, wie ſpäter, bloße a, 
ornamentaler Art, fondern wirkliche Waffen, Kampffchilde. 


. Ihe praftifcher Zweck war, den Träger fchon von Weiten 


für Freund und Feind Fenntlich zu machen. Hiezu 

ha nur ausgefprochene, weit EN 

ee um in die Ferne zu wirken, eine vom Schild- 

er — abſtechende Farbe erhalten, und ebenſo muß⸗ 
wo der Schild nur durch Linienziehung in Felder zerlegt 


war, dieſe Felder durch kräfti i 
ge Farbenunterſchied 
bar gemacht werden. Es waren alſo zwei — oo 


trächtigt. 


Dementfprechend finden wi ar 

wir ſchon in der ältefte - 

n — — ausgeſprochen, daß nur folgende — — 
hene Farben in Wappen Anwendung finden dürfen: 


Schild erforderlich; noch mehr hätten die Wirkung beein- 


Weiß (oder Silber), Gelb (od 
‚ er Gold), Rot - 
& ‚ blau_(mur mittelhelles), Grün ne a 
| ae Die Dorliebe des Müttelalters für die heilige Sie- 
enzah je als fiebente Sarbe noch den (übrigens felten por 
10 
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kommenden) Purpur hinzugefügt. Ferner war und tft geftat- 
tet, menfchliche Körperteile in Naturfarbe zu geben, und 


außerdem darf der über dem Schild ftehende Helm Eifen- 


farbe erhalten. 


Ein zweites heraldifches Farbengeſetz fordert fehr rich⸗ 
tig, daß Fein Wappen ohne triftigen Grund mehr als zwei 
Farben enthalten dürfe, und daß von diefen beiden die eine 
ftets ein „Metall“ fein müffe, d. h. Silber (Weiß) oder Gold 
(Gelb). Wefjen Schild des Metalles“ entbehrte, alfo 3. 8. 
die Farben fehwarz neben rot aufwies, oder einen blauen 
Adler in Grün, der hatte nach mittelalterlicher Anſicht ein 
„mißfarbenes” Wappen und. „gehörte nicht zu rechten Leu- 


ten”. Ein Schild mit nur einer einzigen Farbe galt überhaupt 


nicht als Wappen und war nur als Inkognito feines Trä- 
gers denkbar. Der dagegen mehr als zwei Farben führte, 
3. B. den Schild fchwarz, weiß, rot wegrecht geteilt, der ver- 
viet nad} ſtrengem Urteile Unftätigfeit und Maßloſigkeit, alfo 
das Begenteil der im Mittelalter befonders gerühmten Tu- 
genden der Stäte umd Maze. Es hieß „je mehr ein Schild 


Farbe hat, je minder das Wappen wird geaht’t”. Wo 


troßdem ein altes Wappen mehr als zwei Farben zeigt, wie 


3. B. das der zollerifhen Burggrafen von Nürnberg (ein 
ſchwarzer Löwe in Bold, umfäumt von rot-filber geſtücktem 


Kande, da liegt regelmäßig urfprünglic eine Dereinigung 
von zwei Wappen zu einem einzigen vor. Beachtung ver- 
dient auch, daß, wenigftens im 14. Jahrhundert, ein Feld 
Schildgrund) von „Metall“, ein ſchwarzer Adler in Gold 
beiſpielsweiſe für vornehmer galt, als ein goldener Adler in 
Schwarz. Der Gebrauch von Bold ſtatt Gelb ſodann war 
lange Zeit nur den Wappenherren vorbehalten, die den Rit- 


terfchlag empfangen hatten. Den deutfchen Ordensrittern war 


der Gebrauch von Gold und Silber ftatt Gelb und Weiß 
überhaupt unterfagt. | | 


Ein drittes heraldifches Farbengeſetz endlich beftimmt, 


daß die „Bewehrung” der Tiere, ihre Krallen, Hungen, 








Sense 
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Schnäbel uf. und RT: die Nebenteile anderer $i 

. und ebenfc er Figuren 
wie 3. B. die Früchte eines Baumes, eine Sarbe 
‚zeigen follen, als die Figur im übrigen. 

7 So ſtrenge wurden dieſe Geſetze beobachtet, daß nur eine 
einzige Ausnahme im Mittelalter Anerkennung fand: das 


Wappen des Königreichs Jeruſalem, das in Silber ein gol- 


denes Hreuz, -umgeben von vier Fleinen gol 

1 goldenen Kreuzen 
in den Winkeln, enthielt: Erklärt wurde diefe YMüßfärbung 
damit, daß eine fo ungewöhnliche Heldentat, wie die Er- 


oberung der heiligen Stadt durch Bottfried von Bouillon 


auch ein ungewöhnliches Wappen bedinge. Ähnlich dürft 
das päpftliche Bold-Silber (Geibekbeig — ii 
uni, etwas Ungewöhnliches zu haben, zu erklären fein. 


Erſt mit dem Derfall der guten Beraldif im 16. Jahrhundert 


begann man, in die Wappen Farbe neben farbe (ftatt neben 
„Aetall”) zu fegen und „natürliche“ De * 
grau, braun und violett, zu dulden, eine Nachgiebigkeit, die 
fi durch die Unfchönheit folcher Wappen ebenfo bitter ge- 
rächt hat, wie die gleichzeitige Aufnahme „natürlicher“, d. h. 
— — Figuren. Ein Blick auf die Wappen eroti- 
‘ F — en genügt, dieſe Behauptung als zutreffend 
Innerhalb des Rahmens min, den die heraldi Far⸗ 
bengeſetze vorzeichneten, war die "Wahl — nn 
ze unbefchränft. Man würde indeffen gewaltig irren in der 
nnahme, daß die perfönliche Liebhaberei für beftimmte 
— oder deren ſymboliſche Bedeutung dabei den Aus— 
{ch ag gegeben hätte. Das widerfpricht aufs entfchiedenfte 
der mittelalterlichen Denkweife, für die das Derfönliche ganz 


hinter dem Allgemeinen zurü wäre 
u el zurüctrat. Noch verfehrter wäre . 
die heutige Deutung der einzelnen farben auf N alten Dap- 


pen anzuwenden. Zwar Fannte man ſchon früh eine La 
? rben⸗ 
ſymbolik, allein fie wechſelte im Laufe der 2 a und 


wich namentlich von der jebigen erheblich ab. Rot 3. B. war 


nicht die Farbe der Liebe, fondern der Tapferkeit, Grün nicht 
ee ie, Ä 108 















































"U: MEERE ERHESNEHESSIEHEFE 


©. v. Hechingen über die Wappenfarben. 


die der Hoffnung, fondern- der Siebe. Hier nur einige Belege 


für die Tatfache. 

Der franzöfifche Herold Element Prinſault deutete 1416 
— wir folgen hier und im folgenden namentlich der vor- 
trefflichen Gefchichte der Heraldif von Guſtav A. Seyler, 


Yrürnberg bei Bauer und Rafpe, 1885 — die Karben, alfo: 


Bold: Edelmut, Hoheit; Silber: Ehrenhaftigkeit, Reinheit; 
Rot: Tapferkeit; Blau: Güte; Brün: Liebe; Schwarz: 
Trauer, Reichtum; Durpur: Uberfluß, Weisheit. Der deuff che 
Meifter Altswert um 1440_ legt dagegen Bold als Frau 
YDenus aus, Rot als frau Ehre, Schwarz als Frau Treue, 
Blau als frau Stäte, Grün als frau Siebe, Weiß als Frau 
Mäßigung. Der heutigen Auffaffung näher fteht Barthol 
Flamorin in Meißen um 1590, indem er erflärt, Weiß 
bedeute Reinheit, Gelb Weisheit, Rot Liebe, Blau Hoheit, 
Grün Hoffnung, Schwarz „Lindigkeilt. 

So wenig wie über die Bedeutung, wurden die Gelehr- 
ten jemals über bie Rangordnung der einzelnen Sarben 
einig. Der Italiener Bartolus de Saroferrato (F 1359) hielt 
3. B. Gold für die vornehmite Farbe, dann Rot und Blau 


es find diefelben, die fein eigenes, ihm von Kaifer Karl IV. 


verliehenes Wappen zeigt. Der Engländer Johannes de 
Yado Aureo, ebenfalls ein Heraldiker, brachte etwas fpäler 
die Karben in folgende Wertfkala: Weiß, Blau, Gelb, Rot, 
Brün, Schwarz, während der biedere deutfche Wappendichter 
Deter Suchenwirth gleichzeitig Schwarz und Weiß für die 
beiten farben hielt. Der Sranzofe Cafjancus (f 1542) erflärte 
wiederum Schwarz für die unterfte Sarbe, gab jedoch mit 
einer Derbeugung gegen das Faiferliche Wappen fo viel zu, 
daß ein fchwarzer Adler in einem Wappen vornehmer fei, 


als ein andersfarbiger, denn Schwarz habe größere Kraft 


und Wirkung als die übrigen Farben. 
Man fieht hieraus, daß wenigjiens für alte Wappen 


jeder Derfuch einer Anwendung. der Farbenſymbolik auf fie 
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fcheitern muß. Immerhin aber darf man fagen, daß bei der 


Schöpfung der neueren Wappen die Sarbendeutung 


‚ihrer Heit ein Wörtlein mitgefprochen hat. Doch auch 


hier wird es fchwer fein, das im einzelnen Falle zu beweifen. 


-  Kaffen wir alfo die Farbenfymbolif fallen und fehen wi 
uns nad) anderen Gründen um, die zur Annahme ns 
Wappenfarben geführt haben. Für den alten niederen Adel, 
der aus den ritterlichen Dienftimannen erwuchs, waren in 
fehr vielen Fällen die Farben ihrer Sehnsherren entfcheidend, 
als fie im 13. Jahrhundert deren Wappen ablegten und ſich 
eigene fchufen. So wählten 3. B. alle Dienftmannen des Hoch- 
ftifts Straßburg Silber und Kot, in ähnlicher Weife, wie die 
— und Uneſebeck als Burgmannen der branden- 
en Defte Salzwedel dem marfgräflichen Wappen ihre 
lerklaue entnahmen. Auch die Städtewappen ſchließen ſich 
ihren Farben meiſt ihrem Herrn, die Reichsſtädte dem 
aiſer an. Teilte ſich ein Geſchlecht in zwei Linien, ſo än— 
erte die jüngere entweder die Farben oder das Bild des bis- 
herigen Wappens. Das Silber-Rot des polnifchen Adlerwap- 
pens ift eine bewußte Umkehrung der brandenburgifchen 
sn Die rot ſilbernen Balken des in blauem Felde ftehen- 
heffiich-thüringifchen Löwen find ficherlich einem andern 
a entlehnt, vielleicht dem ungarifchen, da die heilige 

lifabeth von Thüringen eine ungarifche Königstochter war. 


Kaifer Otto IV. bildete das braunfchweigifche Wappen, die 


goldenen Keoparden in Rot, durch Umkehr 
j ung der Farb 
aus dem englifchen, Herzog Otto das Kind * — —* 


burgif hen Löwen in Gold aus dem dänifchen Königswappen. 


Ein weiterer Grund für di 

ie Sarbenwahl war der Ge— 

ee So begegnet man dem im ne — 

ge geringen Fernwirkung in den Wappen ſeltenen Grün 
s „redende“ Farbe in den Schilden der Wiefenbroich, Groe— 


neveldt und Wieſener, ein goldenes Eck in Rot ſehen wir im 


Schilde der Goldeck, ein weiße oder rote Burg als Wappen 








zen 


— — 






































©. v. Hechingen über die Wappenfarben. 


von Weißenburg und Rotenburg. Ich vermute fogar, daß 
das bisher vergeblich gedeutete Wappen der ſchwäbiſchen 
Grafen von Hohenberg, einer Linie der Sollern, eine An⸗ 
fpielung auf den Namen des Stammſitzes diefer Familie, 


Rotenburg (jet Rottenburg am Neckar) enthält, obwohl es 
nur einen wagerecht geteilten oben filbernen, unten voten. 


Schild zeigt. Der Fnappen Symboli? der älteften Wappen 
widerfpricht diefe Auslegung zum mindeften niht. Daß 
entgegengefeßt den eben genannten Beifpielen zumeilen die 
Wappenfarbe den Wappenherren ihren Yamen gibt, beweifen 
die Grafen von Rechberg-R o then löwen und von Ungnad- 


Weißenwolf. „Redende” Sarben enthält dagegen wie 


derum das Wappen der Stadt Straßburg im Elfaß, ein 
roter Schrägbalfen in Silber: das Silber deutet, fo will 
wenigftens die Wappenfage willen, auf den alten Feltifchen 
Namen der Stadt, Argentoratum, der fälſchlich mit dem 


lateiniſchen argentum, Silber, in Derbindung gebracht 


wurde, der rote Balken ift die „Steaße", der die Stadt ihren 
deutfchen Namen verdankt, gerötet vom Blute, das Attila auf 


feinem Zuge über fie vergoß. Sit diefe Deutung des Balkens 


Sabel, fo doch wohl nicht die Bedeutung der filbernen 
Schilöfarbe. 

Es erübrigt noch ein Punkt, der befondere Beachtung 
verdient: Die verfchtedenen Dölfer und Sandfchaften zeichnen 
fich durch eine Dorliebe für beftimmte Wappenfarben aus, 
deren Gründe nicht zu ermitteln find. Wenn Guſtav Freytag 
in feinen Bildern aus der deutfchen Dergangenheit gelegent- 
ich Blau als die alte Sieblingsfarbe der Deutſchen bezeich- 
net — übrigens ohne einen Beweis dafür zu verſuchen, fo 
rechtfertigen wenigſtens die deutfchen Wappen feine Behaup- 
tung nicht. Ein überaus erfahrener Beraldifer, R. v. Rett⸗ 


berg, hat ausgerechnet, daß zur Blütezeit der deutfhen Wap- 


penfunft auf je einen grünen Schild 11 fchwarze, 15 blaue, 
23 gelbe, 24 vote und 39 weiße fommen. Eben derfelbe hat 
mit Recht darauf hingewiefen, daß im allgemeinen die deuf- 
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fchen Wappen eine Dorliebe für Daarun i 

A ı eine 1 gen der drei Farb 

Schwarz, Weiß und Rot hegen, alfo der gleichen, — se 
neuen deutſchen Flagge vereinigt find. Die Franzofen und 


re Engländer dagegen neigen mehr zu den Farben Rot, Gelb 


und Blau. Innerhalb Deutfchlands erfcheint in den rheini- 


- fhen Wappen, die überhaupt den franzd — 
vorwiegend Rot⸗Gelb und ER Ki a 


Rot⸗Weiß. Die deutfche Schwei i i i 

i 3 und innerhalb di 

mu der Oſten (Rhätien) neigt — —— 
Deiß. Don den 22 Kantonen führen 6 diefe farben. In 
einer mir zufällig vorliegenden Sammlung von 478 fchwei- 


zeriſchen Samilienwappen haben die Farbenpaarung Rot- 


Weiß 163. Diefe Paarung ift überhaupt i 

Dief pt im deut Wap⸗ 
— die häufigſte, Schwarzweiß 119, Blau Des * 
chwarz⸗Gelb 55, Rot⸗Gelb 49, Gruͤn⸗Weiß 10, Srun 


Gelb 1. Somit erſcheint in ihnen das Weiß 348 mal, Rot 


212 mal, Schwarz 174 mal, Belb 130 mal, 3 

7 ; , ©e ‚ Dlau 8 l 

| von ” — = nn der Farben Schwarz me 
Yeif 3 auffallend; je ü 

häufiger, als in andern —— ae le 


Unter diefen Umftänden darf ich 
i wohl dara 
dab die Hohenzollern, deren Er bekanntlich ein 
au —— iſt, einem Geſchlechte ent⸗ 
ſind, das unter dem Namen der Burkharti 
der ſchwäbiſchen Geſchichte bek ne 
t, ſchon im - 
dert verfchiedene Bau — — 
grafſchaften in der heuti 
ne ao en mit dem en De 
atten (807—-825) erfcheint, alf i 
Begend, der die Karben Weiß-5 Ben 
Das immer der Grund . — en 
! er Dorliebe fein mag: zı 
— ſtrengen landſchaftlichen Charakter Rätiene ee 
ndens) paßt das ernfte Weiß-Schwarz vortrefflich. 


So weit ®. v. Hechingen, deffen intereflante Studie die 


Wandelbarfeit der Sarbenfymbolit während des Mittel- 
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alters bis heute klarlegt Die Sarbenfymbolifder 


armanifhen—alfo der vorchriſtlichen Seit, 
die wir im Auge haben — ift aber noch eine ganz andere, 
obwohl fie noch in dem unficheren Schwanfen der nacharma⸗ 
nifchen Seiten bie und da ducchzufchimmern fcheint. Bei den 
Sarben muß ganz genau fo wie bei den ZFahlworten 
(5. 31 ff.). zur Beftimmung der Sinmdeute das Urwort her- 
angezogen werden. Das foll kurz gefchehen: Rot: ruoth = 
Reht; rod — Kat, Rad, Kreuz, verrotten; daher hatte der 
Richter und fpäter der Scharfrichter den roten Mantel oder 
Rod* und beim Blutgeriht der Ürtelfpreher den roten 
Stab. Rot ift die Farbe des Feuers, des Urfyrs, Surtur- 
Wuotans und Donars (Aſathor). — Blau: blaa, blah, 
plab, plaw, blauw ufw. = wacden (blahus, blashus = 
Wahhaus), befruchten, gebären, zeugen; bloh = umfdhlof- 
fen, „bloh-od“ = Opfer, Blut, Pluto-Hades. Nah Ta- 
fel I, Säule 17, tft Blau die Farbe Wuotans des Afen, 
als Kicht- und Luftgott, alfo die Himmelsfarbe‘* fowohl wie 
die Farbe des Einfchließers, Dernichters, des Fenrewolfes 
wie von Pluto-Hades; Blau fagt alfo: wache, aber auf: 
verfchließe, opfere, befruchtel — Grün: gryn = frejan = 
fchreien, Öreuel, verbrennen; grined = Grind = Urgrund, 


ausgebrannt. (Lohengarin = Lohengrin — die untergehende 


Sonne; „lobe” = Kobe, „grin” = verbrennen); gereon — 
Wiederkehr, alfo: Hoffnung; gerun, gerafe — gehrend 
Rat, gehrend Wendung, Gericht; daher ift Grün, obwohl 
uneigentlich, auch dem Saturn geheiligt, der „wenden macht“, 
d. h. nach dem Untergang das Neuentſtehen bringt. Fahrende 
Ceute trugen deshalb die „grüne Wät“, fie hofften auf die 
Wendung ihres Geſchickes in der neuen Heimat, die fie Un- 
glücks (Öreuels) wegen verlaffen mußten. Die grüne Sarbe 
„ſchrie“ ihre Unglüd hinaus. Das ift auch ein Erflärungs- 

* och heute in £ranfreich die „rote Robe”, 

** Darum tragen: Wuotan, froumwa, Athene, Maria ufw, den 
Blaumantel, — Blaues Blut, Fahfch: achte dein Blut! 
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grund, warum das „Brün” als Schildfarbe verhältnismäßig 
fo Selten ift, &a niemand dauernd fein Unglück wappenmäßig 
Fünden wollte. Sobald aus dem Jft-fo-onen ein Ingfoone 
geworden war, tat er die grüne Wät und das Grün im 
Wappenfchild von fich. Nebſtbei mag auch noch daran erin- 
nert werden, daß die Perfonififation der Zerftörung (als 
Teufel) der „Brüne” genannt wird. — Schwarz: 
suart = Schwert, fu — Sonne, art = Abfunft, das Sonnen» 
ſchwert; aber auch: suart — Untergang, dunkel (fu — unter, 
art — Erde, alfo: das Unterivdifche, Dunkle, Derborgene). 


Es ift das Schwarz — was die Armanen wohl wußten — 


Feine £arbe, fondern es ftellt nur das Dunkle, Kichtlofe, 
$arblofe vor, tft aber durch die KHalades Wortes zur 
Symbolif des zu erwartenden Lichtes geworden, das die 
Dunfelheit bricht.” Darum ift der Yar (ar) ſchwarz, und das 
Schwert (fuart) durch Schwarz (fuart) kaliſch angedeutet, 
derm auch die anzuhoffenden Taten des Schwertes liegen noch 
im Dunfel der Sufunft verborgen. In der hohen Symbolif 


i ift daher auch Schwarz nicht die Trauerfarbe, fondern das 


Diolette, wie es die chriftlich-römifche Kiturgie noch heute 
anwendet, welche farbe aber in der Heraldif nicht angemwen- 
det wird. — Gelb: geel (al) = gehren — feuer, alfo: 
Feuerfarb; gel — geil, daher: „Bellin” — Beilin = Buhl- 
dirne, weshalb die „Hübfchlerinnen”, die „gemeinen“ oder 
„freien Frouwen“ den „Öellaten”, d. i. das „gelbe Tuch” 
als „[prechendes Kennzeichen” tragen mußten. Gelb iſt daher 
auch die (aftrologifche) Farbe der Demus, (deren efoterifche 
Sarbe ift Indigo) und bringt nach Dorgefagten und nad) den 


Gefegen der Kala das „Behren” —=Derlangen zum . 


Ausdrud. — Weiß: wit, wyd, uit von „ait“ (wait) — 
Sonne, daher: glänzen, und wiffen, Weistum, und 
deshalb: Gefeß, d. i. das Gewiſſe (Gewußte), aber 
auch Wahrheit — arhet — Sonnenwefenheit. 








- * Über die efoterifche Bedeutung des Schwarz fiehe oben. 
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Sarbenfymbolif der vorchriftlichen Armanenzeit. sig. 195—196. 
„darum die, . Sarbe, der... Bottheit, _beionders. der... | und richtige und alle anderen fpäteren Abarten derfelben. 
"weiblichen “Gottheit... (Srouwa, Freya, Maria. Weiße | 0. nichts weiter als fpätere Derwilderungen. nach dem Tode der 
Srauf, ",XAtkona” ufw.), der Unſchuld, des Willens, allten Weiſen. | | 
der en a “ ee der a Se Ev. J—— u > 
nen, Sfalden, Barden, Druiden, Driefter ufw.) von weißer i = omg: : FOR 
Sarbe war. Auch Weiß ift — auch das wußten die Arme 2... | ‚Bie Gero lüsbilter als Kinienfiguren. 
nen gar wohl — Feine Farbe, denn es ift die Potenz, die — | Aus den Ausführungen über das Feh- oder Fachwerk 
Summer aller $arben, es ift das Symbol des Lichtes felbit, a dürfte es Far geworden fein, daß es vier Hauptlinien in der 
und als ſolches das Sinnbild alles göttlichen Wiſſens, des * Bilderſchrift gibt, oder anders ausgedrückt, daß es vier 
Weistums. — Gold, iſt von gelt abgeleitet („ge” — geh⸗ Hauptrichtungen gibt, nach welchen die Striche über das Feld 
ven, „ol“ = Geiſt, „od“ oder „ed” — But, alfo: Geiftiges | des Schildes gezogen werden, welche Striche immer die is- 
Behren nach But oder Beſitz) und ift ftets der Sonne geweiht Rune in der Bedeutung der Richtung in Sicht ſtellen. — 
geweſen, als deren feſtgewordenen, gewiſſermaßen gefrorenen — Fig. 193: (heraldiſch: Geſpalten in Rot-Bold), die is— 
Strahlen es galt. Daher tft das Wort Gold mit Geld und gel- E Rune, fomit die Schheit als pofitiv-aftin- 
ten verwandt, und darum tft feine finndeutliche Symbolif die männlih-adeptifhes Prinzip, fo gemiffer- 
Würde, der Wert, die Hoheit. Aber das Gold er- a maßen den „Adepten“, die firenge Behaupfiung 
fcheint auch mit dem alt-arifchen Ausdrucke „or“ bezeichnet, des Ih im Herrenfinne Fenmzeichnend. Mit den 
der fich heute nur mehr in der franzöfifchen Sprache erhalten 2. Farben fagt diefes Wappen: Ich, rechter Nachkomme oder: 
hat, und „or“ (ar) = Sonnenlicht; „ur“ — Seit, das Ur; ‚ Sch gehre Recht. — Fig. 194: (beraldifch: Geteilt Blau, 
aurum = der Zeuger, aber auch das Gezeugte, der Nach— 0 Silber), dieis-Runealstel-Rune, fomit die Ich— 
fomme (or-aks). Es bedarf — abgefehen von feinem Wert R heit als paffiv-negativ-mediumiftifh-weib- 
als Wertmeffer zu allen Zeiten — Feiner weiteren Begrüm lihesPrinzip, als fo gewiljermaßen das „Nledium”, 
dung der fymbolifchen Bedeutung des Goldes in der Heral- 3 die milde, duldende Meldung der Ichheit 
dit. — Silber: zelver, zilver, zeolvor: „zil” — die Heu: | im Abhängigfeitsfinne Mit den Sarben fagt 
gung, das Ziel (das Exreichte), „vor“ = fahr — führen, & diefes Wappen: Mein Teil ift Wachen und Wiſſen. — 
alfo kaliſch: zielführend. Mit Bezug auf Weiß, das finn- a Sig. 195: (heralöifh: Schräglinfs geteilt Schwarz-Bold). 
‚deutlich durch Silber vertreten wird, ift alfo die Sinmdeute = Drilie is-Yune fteigend in der Barftellung, fomit die Ichheit 
für Silber: zum Ziele des Weistums führend, aber uch im steigendem Zuſtand des Lebens (bar), das zum freiwillig 
wie Weiß: Gefeb, Wiffen uſw. | 008 befolgten Geſetze (der „Eh“) wird. Mit den Farben fpricht 2 
Diefe Sinmdeute der Farben auf Brumdlage der Urworte des Wappenbild: Js bar fuart or —Ich lebe dem Schwerte 
und deren Benützung im Sinne der Hala tft — wie die Kla und meinen Nachkommen. — Sig. 196: (heraldifch: Schräg- 
felbft — uralt und bildete einen Teil der „Hohen heimlichen rechts geteilt in Grün umd Silber), die is-Rune finfend in der 
Acht” oder der BeheimlehredesArmanentums Balkſtellung, fomit die Schheit im ſinkenden Suſtand des 


und da fie in der Sprache felber feftgewurzelt fußt, fo ift diefe Kebens (Blücdes, Befises, Stellung, Macht ufw.), als „balk“, 


| 
auf ihr begründete Sarbenfymbolif auch die einzig mögliche | das. zum Swange des Schidfals (der „Not“) wird. Mit den 
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Sefung und Löſung des Hobenzollernwappens. fig. 197. 


Sarben fpricht diefes Mappenbild: Is balk gryen wyd — 
Ich verfinfe, doch die Wahrheit wird fiegen (Fehrt wieder), 


oder auch: is balk gerum zilver — ch bin verborgen (ver- 


balgt, verhüllt) oder ich verfinfe, gehre Rat, der zum Siele 


führt, oder: Is balf gryen wyd — Ich verfinfe in Greuel _ 


und fchreie nach dem Geſetz. 


- Aus diefen vier verfchiedenen is-Runen entftehen weitere 


Derbindungen, von welchen wir bier zuerft die an die pofitive 
is-Nune fich bindenden tel-, bar- und balf-Runen betrachten 
und an das über drei Hreuze, S. 87, Öefagte erinnern 


wollen, - aber auch daran (Tafel I, Säule 8), wie der 


erfte Logos durch die Senfrechte im Kreis (die is-Rune), 
der zweite Logos durch die Wagrechte im Kreis (die tel- 
Rune), und der dritte Logos durch die is-Rune mit der tel- 
Rune, alfo Senf- und Wagrehte gefreuzt im Hreife erfcheint, 
verfinnbildet wurde. Die in diefen Glyphen und Runen fym- 
bolifterten myftifchen Dorftellungen gingen nun auch in die 
 Beraldif über, welche, wenn auch nur verfalt, aber doch, 
den Wiffenden das hohe Geheimnis der Hohen Heimlichen 
Acht vor die Sinne ftellten. So zeigt ſich, Fig. 197, der be- 
fannte Hohenzollernf&hild, heraldifch: „ſchwarz, fil- 
bern geviertet” angeſprochen; er fagt aber durch die Hala: 
Istelfuartwit= Ich teile Somnenart und Weistum; 
d. h.: Ich beſitze (oder ich gebiete, verfüge über) Somnenart 
(Urmanenwürde) und Weistum (Urmanemwifjen) im höd)- 
ften Erkennen und tiefften Ergründen. Da diefes Hohen- 
zollernfche Wappenbild aber gleichzeitig auch das „Roſen⸗ 
Freuz”, Fig. 5, „verfalt”, denn der Schildesrand gilt allemal 
als der Kreis „Rührmichnichtan“ — worauf fpäter noch 
zurüdzufommen ift — fo fteigt gerade diefes Wappen in den 
Augen des Wiffenden dadurch über die Ebene gewöhnlicher 
Wappen hinauf zur Höhe eines Armanenfigills, was. nod) 
der weiter hochbedeutfame Umftand zur unumftößlich zwei- 
fellofen Gemwißheit erhebt, als das tiefmyftifhe Ro- 
ſenkreuz durch die farblofe Tingirung in 
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Ceſung und Löfung des Hohenzollernwappens. Fig. 197. 








Shwarz und Weiß (Silber) gehoben wird. 
Neben der Hlaffifhen Einfachheit — das Kennzeichen alter 


edler Wappen — zeicnet es ſich dadurch aus, daß es die 
zwei Gegenfäte oder Pole der Farben in ſich vereinbart — 


zwifchen welchen die Sarben fich ſchwingen — das Weiß, als 
Sinnbild der Böttlichfeit und Dollfommenheit, da der weiße 


Somenſtrahl eben aus den fieben Sarben, alle in fih ein- 


fchließend, befteht, während das Schwarz, das ebenfalls alle 
fieben Farben in fi) verdunfelt und zum Schweigen bringt, 
richt minder das Sinnbild der Böttlichfeit und Dollfommen- 
heit ift, und zwar im Gegenfpiel der lichten und der dunklen 
Waltungsmächte als Theonium und Dämonium. Diefes 
Wappenbild als Armanenfigill, das die Wage hält 
zwiſchen Xdeptheit und Mediumfhaft, zwi. 


ſchen Licht und Dunkel, fagt darum: „Halt Maß 


inallenDingen“, es illuftriert damit auch di e Fe m a⸗ 


nenſchaft der Hohenzollernin Urtagen und 


damit das echte Femwort des Geſchlechtes, das 


I noch heute als deſſen Deviſe lautet: „Jedem das Seine“ 


(suum cuique). Dieſes Hohenzollernwappen ift darum nicht 
nur das Seihen, fondern das Sisill hödfter 
menfhliher und armanifdher Erfenntnis 
und Beiftesmadt und fordert deren Anerkennung von 
den Befhauern für deffen erlauchten Wappenherrn, womit 
fih auch die Hala des Hamenswortes verbindet und ver- 
bündet, denn (Ö.-8.-B. Vr. 4, 5. 27): In den älteften Ur— 
Eunden lefen wir den Kamen Hohenzollern in der Form von 
„Solra” oder „Holra“, welches Wort fih in die Urworte: 
„ſo“ (fa), „ol” (al) und „ra“ auflöft; „ſa“ — zeugen; ol 


Sonnenfeuer, ol — Geift; fazal — zeugendes Somnen- 2. 
feuer; fa-ol = zeugender oder fchaffender Beift; alfo: fol ..........l 
— Sonne als Schöpfergeift oder Gott, aber auch Entfchei- 


dung (Richterfprudh), denn das Urwort „fa” in feiner drit- 


ten Stufe bedeutet aud) trennen („fa” = trennen, „ge” = 


geben: Säge — das Trenmunggebende). Somit hat der ame 




































































sig. 198199. 
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Solra (Zolleen) die Wortdeute: Entfcheider des Sonnen- 


rechtes, alfo Xichter oder Femane. 

Diefe Fyrung (Pierung oder geviert) fommt nun in 
der Heraldit — Fennzeichnend die Sührung — jehr häufig 
vor, doch glaubt man heute, das Schwergewicht ruhe in den 
vier Feldern und hält die fich Freuzende is- und tel-Rune für 
nichts mehr als die Grenzlinien der Felder. In diefe Felder 
num werden andere Bilder eingeftellt, und zwar find meift die 
Bilder des erften und vierten, wie des zweiten und dritten. 
$eldes einander gleich, wodurch; wieder die Aufmerkſamkeit 
von dem Kreuze felbft abgelenft wird und diefes — fchein- 
bar — in völlige Nebenſächlichkeit verſinkt. 

In fig. 198, heraldifh: „Geſpalten und fchräg- 
fints geteilt in Rot und Silber”, finden wir die 
is-Rune mit der is-bar-Rune gefreuzt, wodurch, 
wie wir oben, 5. 86, fahen, die eh-Rune entiteht, 
welhe das Befes im guten Sinne und gleich- 
zeitig die „Ehe”, als gejesmäßige Dereinigung von Mann 
und Weib, bedeutet. (Die Ehe ift die Rauhwurzel der Ger⸗ 
manen.) Mit den Farben ſpricht daher dieſes Wappenbild 
durch die Kala: eh ruoth wit — Geſetz, Recht, Wiffen. Der 
Gegenfatz (Dämonium) zur eh-Rune findet fih in der noth- 
Rune, welheden SwangdesSchidfals verfinn- 
deutet. Wer fich dem Geſetze (Eh) nicht freiwillig beugt, den 
zwingt das Schickſal unter das eherne Joch der. Not oder 

des Schicfalsswanges des „Barmas” (G.C.B. Ur. 4, 
S. 17). Dies zeigt und fagt Sig. 199 * heraldifch: „Belpal- 
ten und rechtsgefchrägt in Silber und Blau‘, aber Falifch 
gelöft: Noth bla wit = Hot (oder Swang des Schidfals) 
wahrt Wiſſen. 


* Beraldifh wird das Wappen von oben nah unten geleſen; 
kaliſch von links nach rechts wie Bucftabenfchrift (alfo heraldiſch von 
rechts nach links). Daher werden, 3. B. in fig. 199 die Farben heral- 
difch: weiß blau, und kaliſch: blau weiß gemeldet, Dieje Regel wird 
in vorliegendem Buche firenge eingehalten werden. 
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$ig. 200-204. 








Damit find jene „drei Hreuze” auf „Bolgatha” oder auf 
dem „Kalvarienberge” (5. 87 ff.) uns auch heraldifch näher 
gerüct, und werden wir denfelben nochmals bei den „Flächen— 
Figuren” begegnen, wo wir die Weiterentwidlung des Ureu⸗ 
zes bis zum Aruzifir im ftufenweifen Werdegang verfolgen 
werden. fig. 200: heraldifch: Beteilt, fhräglinfs geteilt in 
Rot und Gold; Falifch: tel bar ruoth geold (or) — Mein 
Sebensteil ift rechte Nachfommen. — Sig. 201: heraldiſch: 
Geteilt, ſchräglinks geteilt, Bold, Schwarz; Falifch: tel balf 


fuart geold (or) — In die Exde (tel) gefunken die Schwert- 
nachkommen, d. h. meine Söhne find tot. 


Fig. 202: neuheraldifch: ſchräg geviert, Rot, Silber; alt- 
heraldifch: Sonnenkreuz, Schragen oder Gundfreuz, Rot und 
Silber (S. 39, Sig. 6); Falifch: bar balf zilver ruoth; d. h.: 
lebend umd fterbend führt das Recht zum Siele. Es ift eben- 
falls ein Urmanenwappen. — Sig. 203: heraldifch: achtmal 
geftändert in Silber und Blau; kaliſch: „Achtrod bla wit”, 


d.h: Achte das Recht, wache über das Befeb (oder das Weis⸗ 
tum). Es ift dies ebenfalls ein Armanen-, beziehungsweife 


Semanenwappen, da es (prgl. S. 40, Tafel L, E. ce. 8, 
fig. 7) alle Ebenen durchwandert hat — wie Mimirs Haupt 
— alles Weistum der Dorzeit Fündet, und daher auch die 
Weisfagungsgabe des Wiſſenden bedingt, der daher als 
Richter (Kemane) auch als „Weifer zum Rechte” berufen ift. 
Daher auch der Name Achtrod — Achte das Recht. Der 
ame Achtwort davon abgeleitet, iſt aus der Verfallszeit 
und undeutlich. Es iſt als ſolches ein Beftandteil des Wappens 
der F Grafen v. Brockhauſen, das nun im herzogl. Braun- 


ſchweigſchen Wappen enthalten iſt.“ — Fig. 20%: heral⸗ 


diſch: geſpalten und ſchräg geviert in Gold und Blau; ka— 


— liſch: hagal bla geold (or) = ich hege das Al (oder AUT) in 
mie und wache meiner Nachkommen. Über den Hagal vrgl. 


Dral. Wappen derer v. Hegnow, Schweiz: Gold, Blau = achtrod 
or Geold) bla Rechtsachtung gehrt Wachſamkeit. — 
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ig. 204—206. 








5. 49, 58 und 90, Fig. 24, fo wie über fein dämonifches 
Begenzeichen den „Hagel“, der als Haubercharafter im Sinne 
der fchivarzen Magie galt, und den wir in fig. 205 wieder 
erfennen. Heraldifch: geteilt und fchräg geviert in Gold und 
Grün. Kalifh: Hagel gryn geold — „Pernichtung und 
Greuel gehrend“ ; es wäre das rihtigfte Anarchiſtenwappen! 
Diefes Heroldsbild läßt aber auch noch eine andere Deu- 
tung zu, wenn wir von dem „Hagel“ als Haubercharakter 
abfehen und die tel-Rune mit dem Schragen (Bund-, Burz, 
Sonnenfreuz oder Andresfreuz) verbunden betrachten. In 
diefem Falle hieße diefes Heroldsbild oder Glyphe: Bund 
tel oder Burtel. Als Gundtel würde es: „kona tel“ 
— Mütter Erde, als „Burtel“ würde es: „bur tel” = 
Bauern Erde bedeuten, alfo das betreffende Kos, das bei 
der Sandnahme als Aderland abgeftedt wurde. Da „kona“ 
aber auch „König“ (kuneg) bedeutet, fo kann es auch direkt 
als Bezeihnung des „Hönigslofes” gedient haben, was der 
Umstand zu beftätigen fcheint, daß das fogenannte Burgun- 
derkreuz — auf das wir fpäter zurüdfommen werden — 
ebenfalls ein Schragen, ein „Burkreuz“ ift. Die Falifche_Ke- 
fung als „Bundtel” wäre dann: guntel geryn or — „Gur) 
Mutter Erde ehren die Nachkommen zurüd; d. h. die Nach— 
kommen der oder des Ausgewanderten it-fo-onen, kehren 
in die alte Heimat wieder; als „Burtel”: burtel geryn or 
(geold) = Das Aderland (Bauernlos) gehrt Rückkehr (der 
oder des Ausgewanderten). Als Königsteil” (Erde, Los, 


Schickſal) würde es bedeuten: „Der Nachkomme begehrt 


Königsteil.” 


Bezüglich der folgenden Heroldsbilder, Fig. 206—207, 
fei auf das 5. 95 ff. über Fig. 45—63 Geſagte verwiefen, 
um Wiederholungen zu vermeiden. — fig. 206 (45): heral- 
difch: geteilt und halb gefpalten in Xot, Blau, Silber; 
Falifh: Far ak ruoth bla wit (zilver) — Eingefhlofjenes 
(verweigertes, vorenthaltenes) Recht wird wiederfommen, 
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Fig. 207—216. 





wahre (bewache) das Geſetz.“ — fig. 207 (46), heraldiſch: 


- halb gefpalten, geteilt, Rot, Silber, Schwarz; Falifch: ab Far 


af ruoth wit (zilver) fuart—=das abgewendete oder andere gei- 


ſtige rechte Wiffen Weistum oder das Sal)** liegt im Dunfel 


(der Zukunft). — Fig. 208 (47), heraldifch: Halbgeteilt und 
‚gefpalten in Rot, Blau, Silber; kaliſch: aſk ruoth bla wit — 
Das Recht entfteht aus wachen (lebendigem) Weistum. — 
sig. 209 (48), heraldiſch: gefpalten; halb geteilt in Not, 
Silber, Schwarz; kaliſch: vitri ruoth, wit, fuart = Es 


ſcheidet Recht und Geſetz in das Dunkel, um wiederzuerftehen. 


— fig. 210 (49), heralöifch: obere rechte Dierung Gold in 
Blau; Falifch: afkfyrtel or bla = Das Entftehungsheil der 
Nachkommen wahre. — Sig. 211 (50), heraldifch: obere 
Iinfe Dierung Gold in Schwarz; Falifh: fuanfyrtel fuart- 


geold — Schwindendes Keben gehrt nah dem Hr. — 


Sig. 212 (51), heraldiſch: Untere linke Dierung Hermelin in 
Schwarz; kaliſch: vidrie frytel armalin fuart — Nahender 
Tod, die Urmanenfhaft finft in das Dunkel. — Sig. 213 


(52), heraldiſch: untere rechte Dierung Blau, Silber; kaliſch: 


morfyriel bla wit = Die Derdunflung ſchwindet, wahre das 
MDeistum. — Sig. 21% (55): gefchrägt und halbgegenge- 
Ihrägt, Schwarz, Gold, Rot; Falifch: fyrſtal, geold (or), 
ruoth, fuart — Syrftal (nämlich: Seuerentftehung, Urfprung, 


ſinndeutlich der Seuerftahl, von dieſem fpäter). Der Ur- 


fprung des Gehrens nach Recht liegt im Dunkel oder im 
Schwert. — Fis. 215 (56), heraldiſch: halblinks und gegen- 
geſchrägt, Rot, Gold, Silber; Falifch: Hrmon Hirmon⸗ Ir⸗ 


min ufw.) des Irmins Nachkommen Recht und Geſetz, d. i. 








Recht und Satzung der Ingfo⸗onen. — Fig. 216 (57), heral- E u a 


* Da dies Heroldsbild, wie fchon erwähnt.au amar“ verfal . 
‚auch „ t 
genannt wurde und als ſolches ein Femzeichen — — kann es auch 


wie folgt kaliſch geleſen werden: hamar ruoth bla wit — Bei 

en Bun — im Weistum. a — 
ser unterdrückte Urmanismus gegen das ſiegende Chriſtentu 

Dieſe Figur als Glyphe wird aud für ſal“ = Seil — — 
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ig. 216—218. 222. 200-217. 
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difch: halbrechts und gegengefchrägt in Schwarz, Silber und 
Blau; kaliſch: (fvrbot — Jeuerträger), der Träger des 
Meistums Schweigen wahrt, d. h. der Armane wahrt die 
Hohe Heimliche Acht. — Sig. 217 (58), heraldifch: links und 
halb gegengefhrägt in Silber, Rot und Schwarz; kaliſch: 
(ye = der Irrende, der Wahn, orgl. &.-£.-8. Vr. 1,5. 19), 
Irrwahn in Recht und Geſetz führt zum Untergang.” 
Wieder unter Bezugnahme auf Seite 98 erfcheint 
Sig. 218 (59): (horen, das Horn) als linfe Spitze oder linfe 
Flankenſpitze, Sig. 222, als Diertel (£yrtele) des Licht- oder 


® Aber fchon am Ausgange des Armanentums waren diefe ver- 
Falt efoterifhen Bedeutungen durch nlichterne Kefungen in den Hinter- 
grund gedrängt und durch — ich möchte fie „alt-heraldifch" bezeichnen 
— fo gewiffermaßen eroterifche Deutungen erfet worden, Dieſe 
die Figuren 206—217 betreffende alt-heraldifche Leſung ift folgende: 
fig. 206 (45): tel half is uoth, bla, wit = Enticheidend (richtend, 
teilend) helfe ich Recht wahren und Weistum (oder Geſetz). — Fig. 207 
(46): half is tel ruoth, wit, fuart = Sch helfe entfcheiden Recht und 
Gefetz über (oder trotz) der Derdunflung. — fig. 208 (a7): half tel 
is ruot, bla, wit (halbtel = allmählich) = Es beginnt zu fcheiden von 
mir Becht mwahrendes Weistum; d. h. Unrecht verfolgt mid. — 
fig. 209 (48): is half tel ruoth, wit, fuart = Ich Scheide mit meinem 
Recht und Weistum in das dunkle Ur, d. h.: Sch erfenne mich für 
beftegt, ich gebe alles verloren. — fig. 210 (49): obere rechte Dierung 
Gold in Blau — Meine rechte obere oder göttliche Führung iſt wachend 
der Nachkommen (zu pflegen). — Sig. 211 (50): obere Iinfe Dierung 
Gold in Schwarz — Göttliche oder obere Senkung (linfs — hlenfe = 
lenke) der Nachkommen dur das Schwert, d. h: Das Schwert fol 
meinen Vachkommen der Führer fein. — Sig. 212 (51): untere linke 
Dierung Hermelin in Schwarz = Edelgeborener verſinkt in das Dunfel, 
oder: Derdunfelter, Derfunfener Edling — glüchtling oder dergl, — 
Fig. 215 (52): untere rechte Dierung Blau, Silber = Die Wachſamkeit 
ift die rechte Führung des Wiffenden. — Sig. 214 (55): balk half bar 
{uart, geold (or) ruot = Stütende Hilfe der Unternehmung durch das 
Schwert begehrend des Steles. — Fig. 215 (56): half bar balf Schwarz, 
Gold, Silber = Halbe Geburt verhällt gehrt das Stel (Infognito; das 
Wappen verhällt den wahren Stand). — Sig. 216 (57): half balf bar 
fuart, wit, bla = helft ftüßen das Keben, Schwert und Gefez wache. 
— Sig. 212 (58): bar half balf wit, ruoth, fuart = Geburt halb ver- 
hät, Geſetz und Recht verdunfelt (wahrfcheinlich Flüchtling). 
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fig. 222. 218—221. 225. 


Luftkreuzes, die Entſtehung von irgend etwas meldend. 
Spitz, gleichbeveutend mit „Spieß“ (Spige, Stift, Nabel; lat. 
acus) ; löſt fich kaliſch in „fapt-is”: fa = Sonne zeugend; 
pi = (pyr) Feuer; is — beftändig; d. i.: bejtändig zeugendes 
Sonnenfeuier, daher ift der „Spieß” als „Ber“ (Behr), die 


Waffe des fonnigen Wuotans, weshalb auch die Spike 


Bere” genannt wird. Aber auch mit „Ed i 

„©e : mi iſt „Spiße” und 
„Gor“ gleichbedeutend, und. noch der alte heraldifer . Quer- 
furth wendet „Eck“ für „Spibe” an; „Ed“ aber bedeutet 
von „ak“ (akus), das „hervorkommende“, alfo „Sonnen- 


gezeugte”. Lach den vier Richtungen, in welchen die Spitze 


wappenmäßig in der Heraldif erfcheint, richten ſich demna 
auch deren Deutungen, und zwar als a — 
Entſtehung, „Fem“ = Bericht, „Sichel“ (ſihhela) — Ab⸗ 
— Sterben, und Dbe (Bogen, der geiſtige Bogen zur 
iedergeburt) — Wiedererftehen. Daher erfcheinen Fig. 218 
(89, 63), heraldifh: Rote linke Spise in Silber oder 
is: 222: Schwarze linfe Flankenſpitze in Bold; Falifch ge- 
öft: hoven ruoth zilver — rechtes (gefegmäßiges, eheliches) 
2 führt zum Stel; oder: horen fuart or — zeugen 
Awertnachfommen. — fig. 219 (60, 64), heraldifch: bis 
zur Mitte geſtürzte blaue Spitze in Gold, fig. 223 (60, 64) 
geftürzte Spike Silber in Schwarz; kaliſch gelöft: bla fem or 
Beachtet die Feme, Nachkommen! oder: zilver fem ſuart — 
zum Siele führt der Feme Schwert. — fig. 220 (61, 65) 
heraldiſch: in Schwarz rechte ſilberne Spitze; Fig. 224 
5 1, .65): grüne rechte Slanfenfpibe in Bold; kaliſch: in 
unfel hehlt ſich das Weislum oder: rathgehren verborgen die 


Nachkommen (aber au: der Wendung (des Gef chickes) 


harren verhehlt die Nachkommen). — Sig. 221 (62, 66), 


heraldifch: filberne erniedrigte Spige in Rot; fig. 225: in & 


Silber blaue Spitze; kaliſch: ruoth wi 

r bl Spibe; ; wit ybe — Recht und 
2 wird wieder erftehen; oder: wit bla ybe — Dun 
ewahrt in der Wiedergeburt, d. h. das verdunfelte Weis- 


tum wird wieder erftehen. In der Heraldif wird die aufftei- 
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aftele. Ständer. Ber. Heil, Schoß. 








gende Spite auch Giebel genannt, wobei man an einen Dach- 
giebel denkt, da die Hala des Wortes „Bibel“ (Göttliches 
Weistum gebend, 5. 98, Anmerkung) vergeffen ift. Auf den 
Biebel Fommen wir bei den Slächenfiguren zurüd. 

So wie das Rofenfreuz und das Sonnen-, Bund-, Bur- 
oder Schragenfreuz fih in die „Diertel” (Fyrtele) zerlegte, 
ebenfo zerlegt fich auch das Achtfreuz oder Achtort 
in feine „aftele“ (Achtel). Die Heraldif nennt ſolch ein 
Achtel (aktel — hervorfommendes Exfchaffenes oder Be- 
zeugtes) Ständer, neuheraldifh gère und altheraldifch 
gir; und gie = der Gehrende (Begehrende) und der Beyer; 
gere ift aber wieder: Ständer, Heil und Schoß, d. i. 
Geſchoß, Schößling von Pflanzen, Tieren ufw. Es ift alfo, 
im Grunde genommen, dem Ständer diefelbe Deutung unter- 
legt wie der Spike, aber in verringerter Bedeutung, denn 
der Zahlenſymbolik zufolge (S. 31 ff.) ift die Eins die mäd)- 


tigfte Zahl, während alle anderen Hahlen nur Teile der ger 


brochenen Eins (nämlicy Brüche) find, deren Kraft mit der 
fteigenden Zahl abnimmt. (Somit hat Ya doppelten Wert 
von Y/,, aber nur den vierten Wert der Eins). Die Bilder- 
fchrift Hat fich daher diefer „Achtel“ nie in dem Sinne der 
„Viertel“ (Fyrtele) und der „Dierungen” (Syrungen, Füh— 
rungen) bedient, welche alle ihre befonderen Kamen hatten, 


und deshalb find auch für die einzelnen Achtteile des Acht- 


ortes Feine diefelben Fennzeichnenden Kamen gegeben worden. 
Wenn man fich aber deffen erinnert, was wir oben, 5. 66, 
71, über die Sonnen- und Mondphafen gejagt haben, fo wird 
auch die Deutung diefer Achtel als Phaſen Flar, wobei ftets 
auf die Richtung der Ständer, Schoßen, Heile oder Bere zu 
achten ift, nach dem Schema, das wir fchon bei den Figuren 
45—48, 49—-52, 55—58, 59—62 angewendet haben, und 
das fih am bdeutlichften in den Heroldsfiguren, Fig. 208 


‚bis 225 fpiegelte. Das Achte (aktel) ift auch niemals pofl- 


tiv (adeptifch), fondern immer nur paſſiv (mediumiftifch) 
angewandt oder anwendbar im Sinne der Abhängigkeit, in- 
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— Fig. 226—235. 


dem es das Abſtammungs⸗ oder Abhängigfeitsperhältnis 
‚beftimmt. — Fig. 226, heraldifch: rechter Öberftänder Rot 


in Silber; kaliſch: Entftanden aus Recht und Geſetz. — 


fig. 227, heraldiſch: linfer Oberftänder blau in Bold; Fa- 


lich: Entftanden aus überwahten Gehren. — Sig. 228, 


heraldifch: linfer oberer Slankenftänder Schwarz in Silber; 


kaliſch: Beſtehend im verdunfelnden (vergehenden) Geſetz. 
= Sig. 229, heraldifch: linker unterer Flankenſtänder; Fa- 
liſch: Greuel verhehlen das Beltende. — fig. 230, heral- 
diſch: linker Unterftänder, Bold in Rot; Falifch: das Gehren 


nad; Recht ift verfunfen (gefhwunden). — Sig. 231, heral- 


diſ ch: rechter Unterſtänder Silber in Blau; kaliſch: dem toten 
Weistum geopfert. — fig. 232, heraldifh: rechter unterer 
Slanfenftänder Gold in Schwarz; kaliſch: Entftanden aus 
feimendem Gehren im Dunklen. — fig. 233, heraldiſch: 
techter oberer Flankenſtänder ‚Silber in Grün; kaliſch: Ent- 
ftanden aus Wiſſen und Hoffen. — | 
Diefen Herolösbildern, in welchen ſich die is- und tel— 
Rune, ebenfo wie die bar- und balf-Rune, aber auch die eh- 
und noth-Rume, der Hagal und der Hagel, abgefehen von den 


‚ anderen Beilszeichen und Glyphen, fogar dem einen Sigill 
(Hohenzollernwappen) zeigten, mögen mın jene Herolds- 


figuren folgen, welche die anderen Runen beftimmten, 

Die ar- Rune — ift aus den Wappen verfchwunden, 
da für fie eine andere Glyphe, der „Aar“ (Nöler) in feinen 
mannigfaltigften Ausgeſtaltungen, fie erſetzend in Annahme 
fam. Die ar-Rıume müßte wappenmäßig, wie Fig. 234 fich 


geſtalten und heraldiſch angeſprochen werden: geſpalten Rot 
und Blau mit goldenem rechten Unterſtänder; alt⸗heraldiſch: 
half bar is ruoth, geold (or) bla — Sebenshilfe ift 


Recht gehren und machen; kaliſch: ar, ruoth 

ae ) hen; : geold (or), bla 
= Das Sonnenlicht als Bott zeugt Redtt, MWürde ar —— 
Das Dämonium der gewendeten, ſinkenden Sonnenrune, 


. sig. 235, heraldiſch: gefpalten in Silber und Rot, mit ſchwar— 


zem linfen Unterftänder; altsheraldifch: is half balf wit fuart 

































































Sig. 236241. 
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ruoth — ich helfe verhülfen (verfalen) Weistum und Recht 
für das Dunkel der Zukunft; Falifch: Die Sonne des Weis- 
tums und Rechts finft in das Dunkel des Urs. — Die fa- 
Rune, Sig. 236, heraldifh: geipalten in Rot und Sil- 
ber mit linfem Oberfländer; alt-heraldifh: Is half bar 
ruoth bla wit = ich helfe entftehen machen Recht und leben- 
diges Geſetz; kaliſch: Entftehung von Recht und lebendigen 
Weistum. — Das Dämonium der Fa-Rune, 
fig. 234, heraldifch: gefpalten in Silber und Grün mit 
ſchwarzem linken Oberftänder; alt-heraldifch: half balf is 
wit fuart geryn — halbverfunfen ift das Geſetz in Nacht 


und in Greuel; kaliſch: ab Fa (oder: uend Fa) wit ſuart geryn 


— Ohnmacht des Weistums ftürzt in das Dunkel der Greuel 
Mißwirtſchaft, Anarchie). -- | 

In den Figuren 238 und 239 ift die paffiv- medi- 
umiftifhe ar-Rune enthalten, und zwar als Theo- 
num, fig. 238, wie als Dämontum, fig. 239. Erſtere, 
Lig. 238, heraldifch: halbrechts geſchrägt und geteilt, Rot, 
Bold und Blau; alt-heraldifh: half balf tel geold (or) 
ruoth bla — Der Nachkommen verhehltes Reht wahret; 
kaliſch: tel are geold (or) ruoth bla — Der Sonmnenteil des 
Rechtes der Nachkommen fei gewahrt. — Das Dämontum 
der ar-Rune in der Telftellung heraldifch: geteilt, halb links 
geſchrägt in Rot, Blau, Silber; alt-heraldifch: tel half bar 
ruoth bla wit — mein Teil an Recht und Geſetz wird ge- 
wahrt; kaliſch: Wache, es finft Hecht und Weistum. — 
£ig. 240, diefa-RuneinderTelftellung, heraldiſch: 
geteilt, halbrechts geſchrägt, Silber, Gold, Schwarz, alt-heral- 
difch: tel half balk wit geold (or) fuart — mein Schidfal, ver- 


finfende (verfagte) Hilfe des Geſetzes verdunfelt die Nachkom⸗ 


men; kaliſch: tel Fa wit or ſuart = Ohnmacht des Weis- 
tums verduntelt die Nachkommen, oder: die Macht des 


Weistums ftürzt und gehrt das Dunkel des Urs. — Fig. 241, 


die ab-Fa-Rune (Dämonium) inderCelftellung, 


heraldiſch: halb links gefchrägt, geteilt Bold, Schwarz, Rot; 
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fig. 241 b—245. 














alt-heraldifch: half bar tel geold (or) fuart ruoth —= Helft 
Sebende! Schickſal gehrt Schwertrecht! Kalifh: ab-Fastel 


geold (or) blu ruoth — Der Öhnmaht Teil ift zu feufzen 


(gehren) nach verwirktem (geopfertem) Recht. — Die ar- 
Rune in ihren beiden Aſpekten als Theo- 


nium wie als Dämonium inihren Bar- und 
"Balfffellungen: fig. 241 b, heraldifch: rechts, halb ge- 


teilt, links gefhrägt, Rot, Bold, Schwarz; alt-heraldiſch: 


half tel bar ruoth fuart or — Hilfe zuteil dem lebenden Recht 


der Schwertnahfommen; Falifh: bar ar fuart ruot or = 
Glück (lebendes Sonnenlicht) erhebt fi aus dem Dunkel den 
rechten (oder Rechts-)Tachfommen. — Fig. 242, heraldiſch: 
links gefchrägt, unten halb gefpalten, Schwarz, Blau, Silber; 


alt-heraldifh: bar half is fuart bla wit — Lebenshilfe iſt 


mir im Dunkel (des Schilfals, Unglücks) wacendes Weis— 
tum; kaliſch: ab-ar bar ſuart bla wit — Das Sonnenleben 
finft in das (Dunkel des) Ur, wahret das Weistum. — 
Sig. 243, heraldifch: rechtsgeſchrägt, unten halb gefpalten, 
Rot, Bold, Grün; alt-heraldifch: balf half is ruoth geold 


(or) geryn — hülfende Hilfe (Slucht, Derborgenheit, Derited) 


ich Recht erfehne das wiederfommt; kaliſch: ar balf geold 
(or) ruoth geryn = Das Ar (Sonnenlicht) ift verhüllt (gefun- 
Een), der. Öeift gehrt nach dem wiederfehrendem Recht. — 


Fig. 244, heraldiſch: rechts gefhrägt, halb links geteilt; alt- 


heraldifch: balk half tel wit geold (or) fuart = Derfimfene 


(verlorene, verfagte) Hilfe des Befebes gehrt nach dem Dun- 


fel des Ur; Falifh: ab ar balf wit geold (or) fuart — fin- 


kende Sonne (Glück) des Weistums (Armanenſchaft) gehrt 


nach dem Dunkel des Ur. — Diefa-Runeinihren 


beiden Aſpekten als Theonium wie als Dä- 


moniuminihren Bar und Balfftellungen. 
Sig. 245, heraldifch: Links gefchrägt halb Iinfs geteilt, 
Blau, Bold, Rot; alt-heraldifch: bar half tel bla ruoth geold 


(or) = Nahende Hilfe teil! forgend (wachend) das gegehrte 


Recht; Falifch: Fa bar bla ruoth geold (or) — Hunft des 
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Sig. 246—252. 








Sebens wacht über das Recht der Zukunft Machkommen). 


— Sig. 246, heraldifh: links gefchrägt, oben halb gefpalten; 
alt-heraldifch: half is bar bla ruoth wit ich helfe lebendig 
erhalten Recht und Gefeß; kaliſch: ab Fa bar bla wit ruoth 
— Ohnmacht Michtkönnen) opfert Recht und Weistum. — 
. Sig. 247, heraldifch: rechts gefchrägt, oben halb gefpalten, 
- Silber, Blau, Rot; alt-heraldifch: balf half is wit bla ruoth 
— geheime (verhüllte) Hilfe ift gewiß zu wahren das Recht; 
kaliſch: Fa balf ruoth wit bla — verhehltes (geheimes) Tun 
der Wiffenden wacht über dem Recht. — Fig. 248, heral- 
difch: rechts gefchrägt, rechts halb geteilt, Grün, Gold, 
Schwarz; alt-heraldifch: balk half tel geold (or) fuart geryn 
— Geheimes Tun (verhüllte Hilfe teilt das Behren nach den 
Breueln des Schwertes; Falifh: ab-fa balf geold (or) fuart 


geryn — (fcheinbare) Ohnmacht verhehlt das fehnende (ger 


ftige) Gehren nach wiedererftehender Sonnenart (Armanen— 
haft). Die laf-Xune, Sig. 249. Die laf-Rune (Theo- 
nium adeptifch), heraldifh: gefpalten in Rot, Silber, mit 
linkem roten Schräghaupt; alt-hevaldifch: is ruoth wit balf 
hofut (Haupt) ruoth = ic) rate wifjend verhehlt das Haupt- 


recht; Falifch: laf ruoth wit ruoth — lebet recht nach Weis- 


tumsreht. — Sig. 250 (alaf = Gegenreht; Dämonium, 
adeptifch): heraldifch: fchwarzes rechtes Schräghaupt und 
geſpalten in Bold, Schwarz; alt-heraldifh: fuart bar hofut 
is or fuart — Schwertgeboren behaupte ich (oder zeuge ich) 
Schwertnachkommen; kaliſch: a-laf fuart or — Gefeklofig- 
keit gehrt das Dunkel des Urs, d. h. verfinft in dasfelbe. — 
Fig. 251 (Theonium, mediumiftifch), heraldifch: geteilt Grün, 
Silber und fchräglinker grüner Schildfuß; alt-heraldifch: tel 
geryn zilver bar fos geryn — mein Schickſal find Greuel zum 
Ziele (Ende) führen; zeugendes (wirffames) Leben Fehrt 
(dann) wieder; kaliſch: uend-laf geryn wit = gewendetes 
oder geändertes Leben (läßt) wiederfommen das Weistum. 
-— $ig. 252 (Dämonium, mediumiftifh), heraldifch: linkes 
goldenes Schräghaupt und geteilt Blau, Bold; alt-heral- 
diſch: tel bla or balf hofut or — Schickſal bewahre die (oder 

















Fig. 252—259. 








den) Nachkommen und verhehle das Hauptgehren (oder: ver- 


berge den Hauptnachkommen); Falifh: uend-a-laf bla or 


— Wendung der Gefeßlofigkeit (d. i. bei Aufhörung der 
Anarchie) wachen die Nachkommen; oder: bla geold uend- 


arlaf = ich wahre gehrend die Wendung der Gefeklofigfeit, 
nämlich das Ende der Anarchie. — Die zufammer 


geſetzte laf-Rune erfheint in verfchiedenen Sufam- 


menfebungen unter entfprechenden Deutungen, und zwar: 
Sig. 253: mit einer wällifhen Sinne geteilt in Blau umd Sil- 
ber; Falifch: tel tuo laf tel bla or==mein Teil ift die Ehe 
(+ 1= M= Ehe; zwei durch das Lebensgeſetz verbimden) 


wachend der Nachkommen. — fig. 253 A. Wappen der 


Brafen von Preyfing, nied.-bayr. Uradel (ame 
zum erftenmale genannt 942), heraldifh: blauer Wälſch— 
zirnenmauerbalfen in Silber; Falifh: wit bla band muore 
tri tel tuo eh —= ic} wahre das Wiffen des heimlichen Bundes 
im ehelichen Tun; Treue tft mein Teil. — Sig. 25%, heral- 


diſch: gefpalten durch fieben wälliſche Doppel-Sinnen, in 


Rot und Silber; Falifch: i feben tuo laf ruoth wit — ich lebe 
ein Sonneneheleben nah Recht und Geſetz. — Sig. 255, 
heraldiſch: links gefchrägt mit zwei wällifchen Sinnen, 
Schwarz in Gold; kaliſch: bar tuo laf bar fuart or (geold) 
— geboren freien leben freien fterben für Schwertnachkommen. 


— Sig. 256, heraldifch: vechts gefchrägt mit wällifchen Sin— 
nen, Silber, Rot; kaliſch: balk mer tuo laf wit ruoth — 


immer mehr verfinfendes Leben des Weistums umd Rechtes. 
—. $ig. 257, hevaldifch: geteilt mit geftürzten wälfifchen 
Sinnen in Gold und Grün; kaliſch: tel mer tuo alaf or 
(geold) geryn = Das Schickſal mehrt das Kebenszerftörende 
und gehrt Greuel. — | — 
Die fa-Kune in ihren Theonien: Fig. 258, 
heraldiſch: geſpalten, rechts Bold, links ſilberner Schräg- 
rechtsbalken in Rot; kaliſch (adeptiſch): fa or ruoth wit ruoth 


= Ich zeuge rechte Nachkommen nad) Geſetz und Recht. — 


Sig. 259, heraldifch: geteilt, oben rot, unten ſchwarzer Schräg- 
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fig. 259—267. 


rechtsbalfen in Silber; kaliſch (mediumiſtiſch): tel fa ruoth 
wit fuart wit = (das) Schickſal fchafft Recht und Weistum 
durch das Schwerigefßb. — Sig. 260, heraldifch: links⸗ 
geſchrägt, oben rechts blau, unten links roter Querbalfen in 
Silber; Falifh: bar fa bla wit ruoth wit — entftehendes 


Schaffen (Wirfen) beachte Gefeß, Recht und Weistum. — 


fig. 261, heraldifch: vechtsgefchrägt, linfs oben rot, rechts 
unten grüner Dfahl in Bold; kaliſch: balf fa or (geold) ruoth 
gern or (geold) — (mein) verfinfender (oder verfunfener) 
Befiß gehrt fchreiend (oder wiederfommendes) Recht. — 
Die fa-Rune inihbren Dämonien als „a-fa“ 
(Begenzeugung, Öegenwirfung, Hemmung uſw.). — 
fig. 262, heraldiſch: gefpalten, rechts roter Schrägredhts- 
balken in Silber, linfs Schwarz; kaliſch (adeptiſch): afa wit 
ruoth wit fuart = ich widerftrebe wiſſend dem Recht und 
Geſetz mit den Schwerte.” — Sig. 263, heraldiſch: geteilt, 
oben roter Schrägrechtsbalfen in Silber, unten Blau; kaliſch 
mediumiftifch): tel afa wit ruoth wit bla = Schidfalshem- 
mung (laftet auf) Geſetz, Yet und Weistum; wachet! — 
Sig. 264, heraldiſch: links gefchrägt, rechts oben filberner 
Dfahl in Rot, links unten Grün; kaliſch: bar afa ruoth wit 
ruoth geryn — entftehende Gegenwirfung droht rechten 
Weistum und Recht (mit) Greueln! — fig. 265, heraldifch: 
rechts gefchrägt, oben links ſchwarzer Querbalfen in Gold, 


unten linfs Blau; Falifch: balf afa bla or (geold) fuart or 


(seold) — verfinfender Widerſtand wachet Nachkommen 
Schwert = hilfe) gehrt. Die ur-Rune in ihren 
Theonien: Fig. 266, heraldiſch: goldener, oben ſchräg— 
links verſtutzter Pfahl in Schwarz; kaliſch (adeptiſch): ur 
fuart or = urſchwert geboren. — fig. 267, heraldiſch: blaue 
Dallifade in Silber; kaliſch: (verdorbene aber noch Fenntliche 
ur-Rune, weil fpißgezogen), ur wit bla = Urwiſſen bewahre. 
* Dig. Wappen der „Päſchlin“ in Shwaben: gefpalten, 
rechts roten Schrägrechtsbelfen in Silber, links blau — ich widerftrebe 
wifjend dem Hecht und Geſetz wachend (beobachtend, zumwartend). 
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Sig. 268—279. 








— Sig. 268, heraldiſch: filberner, oben geftußter Dfahl in 


Rot; kaliſch: ur wit ruoth — Urgeſetz und Recht. — 
Sig. 269, heraldifch: links verftußter roter Querbalfen in 
Silber; kaliſch (mediumiſtiſch): aff ur ruoth wit — urent- 
ftandenes Recht und Geſetz. — Fig. 270, heraldifch: oben 


ſchräglinks verftuster Schrägrechtsbalfen, Silber in Blau; 


kaliſch: bar ur bla wit — Urgeborener wahrt das Weistum. 
— Fig. 271, heraldifh: blauer, ſchräglinks gebrochener 


Pfahl in Silber; Falifch (adeptifch): is fur tur bla wit = 


in Ewigfeit wahre ich das Weistum. — Sig. 272, heraldiſch: 


‚goldener Bruchbalfen in Blau; Falifch (mediumiſtiſch); tel 


fur Pur bla or (geold) — ewiges Schidfal wahrt das Der- 


langen. Die Ur-Rune inihren Dämonien — 


Fig. 273, heraldifch: fehwarzer, unten verftußter Pfahl in 
Bold; kaliſch (adeptifh): Fur fuart or (geold) — gegen die 
Zeit (S ſtrömung) gehrt mein Schwert. — Sig. 27%, heral- 
difch: filberner, rechts fchrägrechts verftußter Querbalfen in 
Schwarz; kaliſch (mediumiſtiſch): tel vidri Fur fuart wit — 
Dernichtungsfchicfal fenft zum Ur das Schwert des Geſetzes. 
— Sig. 275, beraldifch: goldener, unten fchräglints ver- 
ftußter Schrägrechtsbalten in Grün; kaliſch: balf Fur or 
(geold) geryn — verfinkend zum Ur (gehen) die (oder der) 
Nachkommen mit Greuel. — Um nur ein Beifpiel zu ſ a m— 


 mengefester Ür-Runen zu geben, diene Fig. 276, 


beraldifch: drei rote, oben fchräglints verſtutzte Dfähle in 
Silber; Falifh: tri ur ruot wit — Urtrieb nah) Recht und 
Weistum. J | 
Die os- Rune (S. 62—63) inihren Cheonien: 
Fig. 277, heraldifch: gefpalten, Kot, Bold, rechts ein filberner 
Schräglinksbalfen; Falifch-adeptifh: os ruoth wit or (geold) 
— ic) Finde Recht und Geſetz den Nachkommen. — Fig. 278, 
heraldiſch: geteilt in Silber und Kot, oben ein blauer Schräg- 


rechtsbalken; Zalifch-mediumiftifch: os tel wit ruoth bla = 


das Schickſal kündet: wachet über Weistum und Hecht. — 
Sig. 279, heraldifch: Schräglinfs geteilt in Rot und Schwarz, 





























172 


fig. 279— 289. | 

a — 
rechts ein filberner Querbalten; kaliſch: bar os ruoth wit 
fuart — Die lebendige Kunde vom rechten Weistum hebt 
fich aus dem Dunfel des Ir. — sig. 280, heraldiſch: Schräg- 
rechts geteilt in Rot und Grün, rechts ein filberner Quer- 
balfen; Falifh: balf os geryn wit ruoth — Derhehlte (ver- 
funfene, verlorene) Kunde von Weistum und Recht verfinft 
in Greuel. Die os-Rune in ihren Dämonien 


(a-05 oder uend- (Wend-) os — Unkunde, Unwiffen, Un— 5* 
waltung ufw.). — fig. 281, heraldiſch: gefpalten in Silber 


und Rot, Iinfs ein goldener Schrägrechtsbalken; Falifch-adep- 
tiſch: uend-os wit ruoth or — ich wende die Mißwaltung von 


Recht und Geſetz für die Nachkommen. — Sig. 282, heral- 


diſch: geteilt, Blau, Schwarz, unten ein filberner linfer 
Schrägbalfen; Talifch-mediumiftifch: uend-os tel bla fuart 
wit — Unkund des Schifals wacht im Dunkel das Weis- 
tum; d. h.: unbefümmert um das Schickſal ufw. — fig. 283, 
heraldifch: fchräglinfs geteilt in Rot und Silber, links ein 
Ichwarzer Pfahl: kaliſch: uendos bar ruoth wit fuart — 
Mißwaltung fteigt empor in Reht und Geſetz durch das 
Schwert. — fig. 284, heraldifch: fchrägrechts geteilt in Sil- 
ber und Schwarz, oben ein grüner Pfahl; Falifh: uend-os 
balk fuart wit geryn — Unfunde Unkenntnis, Dummheit) 
verſenkt das Weistum mit Greuel in das Dunkel des Ur 


— Diethors- oder dorn-Rune (5. 88) inderen 


Theonien: fig. 285, heraldifch: gefpalten mit Gegen⸗ 
ſpickel, Rot, Silber: Falifch-adeptifch: dorn (thorn) ruoth wit 
= ich belebe (zeuge) Recht und Öefeb. — fig. 286, heral- 


diſch: geſpalten mit Gegenſpitze, Silber, Rot; kaliſch wie 


Fig. 285. — Fig. 287, heraldiſch: geteilt mit fleigender 
Spise, Bold, Blau: kaliſch⸗mediumiſtiſch: dorn tel or bla 
— das gewordene Schickſal der Hahfommen beachtet. — 
Sig. 288, heraldifch: geteilt mit Spidel, Blau, Bold; Fa- 


liſch wie fig. 287. — fig. 289, heraldifch: fchräglinfs mit 


Gegenſpitze geteilt, Silber und Schwarz; Falifh: born bar 
fuart wit — das entftehende (geugende, wirkende) Leben hebt 





























Sig. 289—299. 








ſich a Weistum. — Sig. 290, heraldiſch: 
Dunkel zum Weistum. — fig. 290, heva ch: 
— mit Begenfpeibel geteilt, Bold, Rot; kaliſch: 


t ü Verdunklung) 
balk ruoth or — entſtehende Verhüllung 
ches = Nachkommen. — Diedorn{thors- Rune 


| ini Dämonien als: uend-thorn d — 
a nn heraldif ch: gefpalten mit rechter Flankenſpitze, 


S und Silber; Balifch-adeptifch: uend-dorn fuart wit 
= ende die Entitehung des Weistums aus dem re 
— fig. 292, heraldifch: geteilt mit Speidel, Rot, — 
kaliſch mediumiſtiſch: uend dorn tel ruoth or — — 
Schickſalswendung (zwingt) Recht gehren. pr a 
diſch: Schräglinfs geteilt m ser nn a 
ich: uend-dorn bar wit bla = ng 
des Weistums beachte, d. h. habet acht, das — | 
tum ift in feinem Beftande bedroht. — sig. 29%, 7 N 
rechts fchräggeteilt mit —— we ——— EN 
-dorn balE geryn or (geold) — 
— — N: h, Rache deinen Haclommen.” — — 
tyr-Rune 7, 5. 82, in ihren Theonien: Ss. 6 
heraldifch: vierfah zum Schilöhaupt gefländert, Ko 


. Silber; Falifch-adeptifh — tyre ruoth wit — ich zeuge (ar- 


i affe) Recht und Geſetz, d. i. als Armane, Femane etc. 
a nn heraldifch: gefpalten, Kot, Gold, mit = 
fteigender Spiße in wechjelnder Tinftur; kaliſch wie Fig. — 
— Fis. 297, heraldiſch: vierfach zum linken en a 
ftändert, Blau, Silber; Balifch-medtumiftifch: tyr tel — 
— ſonnengezeugtes Schickſal das Weistum bewacht (beachtet). 


Fig. 298, heraldifch: viermal zum linken Obereck geftändert, 


— i Son⸗ 
Blau, Gold; kaliſch: tyre bar bla or — aufſteigendes Son 
nenleben (Beiftesleben) wachet ber Nachkommen. — D 
tyr-Runein ihren Dämonien: fig. 299, heral- 
difch: gefpalten mit geftürzter Spiße, Rot, Silber in wech⸗ 


felnder Tingirung; kaliſch-adeptiſch: a-tyr oder uend-tyr 


* Vrgl. Wappen der v. Künigl in Tirol: Silber Rot = ver: 
finfendes (armanifches) Weistum und Recht. 
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 faben)hag-Rune 


bla = auffieigendes Beil des Wiffens 
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sig. 299—310. 


—emit 0 7— 


ruoth wit = ich vernichte Geſetz und Recht, — Sig. 300, 
heraldiſch: vierfach zum Schildfuß geſtändert, Schwarz, Sil- 
ber; kaliſch wie Sig. 299. — Sig. 301, heraldiſch: geteilt 
mit vechter Spite, Rot, Bold in verwechlelter Tinktur, Fa- 
lifch-medtumiftifeh: uend-tyr tel ruoth or — Dernichtung iſt 
das Schickſal des Rechtes der Nachkommen oder auch des an- 
geftrebten Rechtes, — sig. 302, heraldiſch: viermal zum lin- 
ten Untere geftändert, Grin, Gold; kaliſch: uend-tyr balf 
geryn or — God (Dernichtung) verhüllt die Greuel der Nach⸗ 
kommen; oder: geryn geold uend tyr balf — ich ſchreie 
(Fünde) gehrend Top und Demichtung. — Die (Bud- 
H in. ihrem Theonium 
und Dämonium: Sig. 303, heraldifch: im roten Selde 
ein in Bold und Silber geteilter Pfahl; Faltfch-adeptifch: hag 
or wit ruoth — ich hege meine Nachkommen in Recht und 
Geſetz. — Sig. 304, heraldifch: in Bols ein gefpaltener 
Querbalfen, Schwarz, Rot; Faltfch-medtumiftifch: hag tel or 
ſuart ruoth — eingehegtes Schickfal des dunkelnden Kechtes 
ber Nachkommen. — fig. 305, heraldifeh: in Silber ein 
blau⸗rot ſchrägrechts geteilter Schräglinksbalken; kaliſch: hag 
bar ruoth bla wit — eingehegtes (geheimes) erwachendes 
Gum eben auffteigendes) Recht bewachet mit Weistum, — 
Fig. 306 ( dmontum, a-hag oder uend-hag), heraldifch: in 
Grün ein von Bold, Silber. ſchräglinks geteilter Schrägrechts- 
balken; kaliſch: uend-hag balk or wit geryn = verfprengte 
(ungebegt, verfireute) Nachkommien finfen wiffend in 
veuel. — Die figi-Rune (5. 63) Hin ihrem 
heonium (in S-form. — fig. 307, heraldiſch: mit 
11%, rechten roten Spiken in Silber gefpalten; Falifch-adep- 
tiſch: figt wit ruoth = ich fiege Such Weistum und Acht. 
— Sig. 308, heraldiſch: mit 17% blauen Keilen in Bold ge- 
teilt; Falifch-medtumiftife: figi tel or bla == Sonnenheils- 
anteil wahrt die Hachfommen. — Sig. 309, heraldifch: mit 
verfehrtem Z geteilt, Silber, Blau: kaliſch: figt bar wit 
beachte.. — Sig. 310; 


” 
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— Fig. 310-321. 

u mm — — — 
| i Silber, Rot; 
iſch: ä ts geteilt, quer gebrochen, 
ER ek wi a — — 
An 2, Fig. 311, heraldi mit a nn 
a — raliſh ſigi bar wit en “ 

es Beil von Weistum und Recht. — Sig. 


diſch: mit, rechter Stufe gefpalten, Bold, Rot; kaliſch: figi 


: i Nachkommen, oder: Sieg dem 
Kehle in der Sohn, == Sig. 515, heran mit Ongen 
ee ägrechts geteilt, Rot, Bold; kaliſch: — — 
en sie 
— “ ; ° ” in ; 
‚sig. 314, en ee ruoth wit = fiegender lee 
Rot, en Bef eb. — Sig. 315, heraldiſch: mit en 
Stufe — Blau, Bold; kaliſch: figi = ie — — no 
den Aufftieg bewahret Nachkommen. s : — 

a 5 itzen gefpalten, Sil- 
ig. 316, heraldifch: mit 144 vechten Spitz 9 DE Recht um 
3 Rot . kaliſch: zilgi ruoth wit — das öie on Spitgen 
Deistum ee = — ielgebendes 
in Bold seteill, a. za ee —e —— 
ren wachend. — Fig. rald — 
ne Blau, Silber; Falifh: — zilgi bla wit 


| i is der das 
i ) bewache ich das Weistum (0 . 
IR — a e — ch: ſchräglinks geteilt, quer⸗ 


iſch: zilgi th wit — ziel⸗ 
‚ Rot, Silber; kaliſch: zilgi bar ruot : 
| — von Recht und Geſetz. — Fig. 220, hera 


diſch: mit Stufe ſchrägrechts geteilt, Rot, Silber; kaliſch: 


zilgi balk wit ruoth — das Sielgebende verhüllt Recht und 


iſch: mit li al⸗ 
Weistum.* — Sig. 321, heraldiſch: mit linker Stufe gefp 


i ilgi — das Sielgebende 
| 18; kaliſch: zilgi ruoth or ne 
2 — — ec as Zukunft (oder Nachkommen). 


* Vrgl. Wappen der v. Erifhweil, Schweiz: Not Silber: 
* Vr 

fliegenden Aufftieg (nimmt) Recht und Geſetz. 

\ 2x 


aben: Silber 
vol. Wappen derer v. Leubersdorf, Schw | 


Vrgl 
Rot, ſtatt Rot Silber, 
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fig. 322—330, u 
———— — — — — 
Fig. 322, heraldiſch: Z-förmig geſpalten, Bold, Rot; kaliſch: 
zilgi or (geold) ruoth — zielführend gehre ich das Recht. — 
Sig. 323, beraldifch: fchrägrechts geteilt, jenfrecht gebro- 
hen, Silber, Rot; Falifch: zilgi balf ruoth wit — das Ziel- 





_ führende verhülft Recht und Geſetz. — Fig. 324, heraldiſch: 


mit rechter Stufe geteilt, Gold, Rot; kaliſch: zilgi geold bla 
= das Sielführende gehrt wachen (Hufmerffamkeit)* Die 
Sufammenfeßungen der figi-Rune 4 mit 


der zilgi-Rune N und anderen Runen, aus | 


deren übergroßer Zahl hier einige Beifpiele aufgeftellt feien, 
wozu bemerft fein mag, daß jedes diefer Beifpiele in allen 
vier Stellungen (ts, tel, bar, balk) erfcheint und dadurch die 
entjprechende Deutung erfährt. — fig. 325, heraldiſch: mit 
Hinnenſchnitt gefpalten, Silber, Rot; Falifch-adeptifch: tri 
zilgi tuo tel wit ruoth — ich fchaffe das Sielführende, tue 


teilen Geſetz und Recht; 5. h. ich führe (die Sache) zum Ziel 


und habe Anteil an Geſetz umd Recht. — Fig. 326, heral- 
diſch: breitzinnenförmig geſpalten, Blau, Silber: kaliſch⸗ 
adeptiſch: tri ſigi (ſal) tue balk bla wit — wirkendes oder 
treues Heil tue verbergen im wachen (lebendigen) Weistum. 
— SFis. 327, heraldiſch: aſtlinksförmig geſpalten, Schwarz, 


Gold; Falifch-adeptifh: tri jal tuo bar fuart vr —= 


Schöpfungsheil, ich tue leben (in meinen) Schwertnachfom- 
men; d. h. ich lebe ftefig ſchöpferiſch wirfend fort in meinen 
zum Schwert geborenen Nachfommen. — Sig. 328, heral- 


diſch: aftrechtsgefpalten, Bold, Rot; Falifch-adeptifch: tri 


zilgi tuo balf geold ruoth —= tätiges oder taffräftiges Ziel- 
bewußtfein verberge ich im gehren nach Recht. — Sig. 329, 
heraldifch: im Eifenhutfchnitt gefpalten, Rot, Bold; Falifch- 
adeptiſch: tuo fal tuo zilgi ruoth geold — ich tue Heil und 
tue es zum Ziele führen mit techtgehren. — fig. 330, beral- 
diſch: im Pallifadenfchnitt gefpalten, Blau, Silber; kaliſch⸗ 

* Vrgl. Wappen der p. Leprechting, Steiermark: Silber 


Schwarz: zilgi wit fuart — das zielgebende Weistum finft in das 
Dunfel des Hr, : 
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Fis. 330-341. 


iſch: tri zilgi tri it — tkräftiges, ziel⸗ 
adeptiſch: tri zilgi tri ſal bla wit — durch tatkrä eo 
en Heilswirfen bewahre ih das Weistum. 


N » r * * Rot; 
Fig. 331, heraldiſch: krückenförmig geſpalten, Silber, 2 t; 
| en fer is tri fal tuo zilgi wit ruoth a 
ſchaffe dem Befchlechte Heil und tue zielbewußt (nach) Geſetz 

und Recht. — Sig. 332, heraldifch: drei blaue vechte Slanfen- 
ſpitzen in Silber; Falifch-adeptifch: fal and zal wit bla = 


i ahre Heil und Segen (des) Weistums. — ig. 333, 
——— ———— geſpalten, Blau, Silber; a 
tiſch: tuo fal tuo zal bla wit —= id} tue Heil und tue - an 
und wahre das Weistum. — Fig. 334 ’ heraldif dh: mit — 
zinne geteilt, Vot, Silber; kaliſch⸗mediumiſtiſch: ſal and zal 
(oder auch fig and zil = Sieg und Siel) tel ruoth wit = 
heil und Segen oder Sieg und Stel dem Recht und 
— Sig. 335, heraldiſch: mit Flachſcharte geteilt, Rot, Go — 
kaliſch⸗mediumiſtiſch: zil and fig tel (zal and fal) ruoth wit 


r h 1 [- 
Siel und Sieg dem Recht und Befeb. — Fig. 536, heral- 
— ir She geteilt in Blau und Bold; Falifch-medi- 


umiftifh: fal and zal tel bla or = Heil und Segen wachen 
no a an (oder über dem Gehren). — fig. 337, 
heraldiſch: mit Scharte geteilt, Schwarz, Silber; Falifch- 
mediumiſtiſch: zal and fal tel fuart wit = Segen und Sieg 
dem Schwerte des Geſetzes. — Sig. 558, el 
zwei Sinnen geteilt, Silber, Blau; Falifch-medtumiftifch: fa 


tur zal tel (figi Fur zilgi) wit bla — ich wahre das Wiffen 


on der Entfcheidung des Hampfes, d. h. Heil zum Ur 
dem Hiel. — Fig. 339, heraldifch: mit Sinmenf chnitt oder 
mit zwei Scharten geteilt, Silber, Rot; kaliſch⸗ mediumiſtiſch: 
zilgi ur ſal wit ruoth — zielgebend iſt das Urheil des Weis— 


tums und Rechtes. — Fig. 340, heraldiſch: im halbrechts⸗ 


krückenförmigen Schnitt geteilt, Rot, Bold: ‚ Falifch-medt- 
unit: tel tri fal fer tel ruoth geold — Schickſals Entſte⸗ 
hungsheil des Geſchlechtes gehrt Rechtsanteil. — Fig. 341, 


heraldiſch: mit halblinkskrückenförmigem Schnitt geteilt, Sil⸗ 
ber, Blau; kaliſch⸗mediumiſtiſch: tel tri zilgi (zal) fer tel wit 
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| Sig. 341—350. 

— — 
bla = Schickſalstrieb des Geſchlechts führt zum Siele der 
Erkenntnis des Barmas und deffen Beahtung (Barma — 


Sciefal; näheres darüber &.-£.-B. Band 4, 5 12). 


Sig. 542, heraldifch: wolfenförmig, links gefchrägt, Gold, 
Blau; Falifh: bar tri zilgi tuo fal or (geold) bla — be- 
ginnenden oder auffteigenden Trieb zum Sielführenden mache 
zum Beil gehrt Wachfamteit; d. h. die günftigen Anzeichen 
beachtend, welche das Unternommene gelingen laffen werden. 
— fig. 343, heraldifch: mit Wolfenfhnitt in Blau und Sil- 
ber geteiltes Schildhaupt über Rot; kaliſch⸗mediumiſtiſch: 
hofut tel fyrſal fyrzal bla wit ruoth — Gottesheil und Got⸗ 
tesſegen als Hauptteil, wahren Weistum und Recht. — 
fig. 344, heraldifch: Wolkenfhildhaupt, Silber, Schwarz; 
Talifch-mediumiftifch: hofut tri fal tri zal wit fuart = Haupt- 
teil, Entftehungsheil, Entftehungsfegen führt zum Ziel aus 
dem Dunfel des Ur. — Sig. 345, heraldifch: doppelwolfen- 
förmig fchräglinfs geteilt, Rot, Silber; kaliſch: bar tri fal 
tuo zal (zilgi) ruoth wit = auffteigendes Entftehungsheil tue 
(mache) zielführend nach Recht und Geſetz. — Sig. 346, 
heraldiſch: flufenförmig ſchräglinks geteilt, Gold, Schwarz; 
kaliſch: bar ſigi zilgi figt geold (or) fuart — zunehmende Siege 
führen zu neuen Siegen das gehrende Schwert. — fig. 347, 
heraldifch: rumdzinnenförmig rechts gefchrägt, Blau, Silber ; 
kaliſch: balf falange wit bla — heilsgeifter finfen Weistum 


wacht. — fig. 348, heraldifch: wolfszahnförmig rechts 


geſchrägt, Rot, Silber; Ealifch: balf zal fal zal ruoth wit 
== verborgenes Heil und Segen zeigt Recht und Geſetz. — 
Fig. 349, heraldifch: blaues Feld mit gradzimmiger filberner 
Mauer links gefchrägt; kaliſch: bar zil ur fal tur zil ur bla 
wit tegel tel = (das) Kebensziel ift Urheil (der) Begenzeiten- 
ftrom führt zum Ur, wahre das Geheimnis des Weistums; 
vrgl. Fig. 181 und 182, 5. 140. — Fig. 350, heraldiſch: im 
roten Felde eine ftufengiebelförmig linfsgefchrägte filberne, links 
gemauerte goldene Mauer (vrgl. fig. 183 und 184, 5. 140), 
kaliſch: bar tri bar zil tri bar fig ruoth bar tegel wit = auf- 















































17.3 


fig. 350—360, 
i kräftiges i Lebensſieg 
ſteigendes CLeben, tatkräftiges Lebensziel, wirkſamer Le ens| 
(ift) lebendes Recht. und geheimes Weistum (Hohe Heimliche 


Acht). — fig. 351, heraldifch: mit Scräggegenzinne links 
\ a Silber, Schwarz: kaliſch: bar fal bar wit fuart = 


auffteigendes Lebensheil lebt im Weistum vom Dunfel des Ur. 


— fig. 352, heraldifch: fchrägzinnenförmig links gefchräst, 
Gold, Rot; Falifh: bar tri fal tuo is geold ruoth — auf- 


fteigendes (lebendiges, wirffames) Schaffensheil tue ich gehren 
Reht; d. h. wirffam im tätigen heilfchaffenden Leben be- 
gehre ich mein Recht. — Sig. 353, heraldifch: mit doppeltem 
Z quergeteilt, Silber, Blau; kaliſch: tuo tel fal wit bla = 
mache (tue) Schidfalsheil (durch) Weistumswahrung. — Die 
gibor-altar-KRune u mM (vgl. 5. 91 und G.«L. B. 
88. I, S. 20—23) gehört ebenfalls in die Reihe der aus der 
figi- Rune und der zilgi-Rune entftandenen zufammengefesten 


Runen in Derbindung mit dem is-, tel, bar- und balk-Strich, 


und bildet folgende vierundzwanzig Heroldsbilder, wovon die 
zwölf mit der figi-Rune das Theonium, die zwölf mit der 
zilgi-Rune das Dämonium der gibor-altar-Rune bedingen. 
— Fig. 354, heraldiſch: filberner rechter Kantenpfahl in 
Rot; Falifch-adeptifh: gibor-altar-is (Bott) ruoth wit — 
der Geber, Allerzeuger ift Recht und Geſetz. — sig. 355, 
heraldifch: blauer oberer linfer Schrägfantenpfahl in Silber ; 
Falifch-adeptifh: gib.-alt.is wit — der Geber-Mllerzeuger 
ließ entftehen das Weistum. — fig. 356, heraldifch: roter, 
oberer Schrägfantenpfahl in Silber; Falifch-adeptifh: gib.- 
alt.-is. wit ruoth — wie 354. — fig. 357, heraldifch: blauer 
linker Hantenbalfen in Silber; Falifch-mediumiftifch: gib. 
alt.-tel wit bla — das Weistum von der allgebenden Muͤtter 


Erde bewahrt. — Sig. 358, heraldifch: goldener, oberer 
Schrägrechtsfantenbalken in Rot; Falifch-mediumiftifch: gib.- 
 alt.-tel geold ruoth — die allgeb. Erde gehrt ihr Recht. — 


Sig. 359, heraldifh: roter, oberer ſchräglinker Kantenbalfen 


in Gold; Falifch-mediumiftifh: gibor-altar-tel ruoth geold 


— wie 358. — Sig. 360, heraldifch: goldener, fchrägrechts- 
* 12* 

















ig. 360-371. 


durchfchnittener oberer Schräglinksbalten in Blau; kaliſch: 
gibor-altar-bar geold bla = das gebende All-Xeben gehrt 
Wachſamkeit. — Sig. 361 heraldifch: blauer, durchſchnittener 
oberer Schräglintsbalfen in Bold; Falifch: gibor-altar-bar 
bla or (geold) — das gebende All-Leben wacht in den Nach— 
fommen. — fig. 362, heraldiſch: filberner, zerjpaltener, 
oberer Schräglinfsbalfen in Schwarz; Falifch: gibor-altar- 
bar wit fuart = das gebende All-Leben begreift das höchfte 
(helffte) wie das tieffte (dunfelfte) Weistum. — Sig. 363, 
beraldifh: fchwarzer, ſchräglinks durchſchnittener unterer 
Schrägrehtsbalfen in Silber; kaliſch: gibor-altar-balf fuart 
- wit = der verhehlte (verborgene verhüllte, unfichtbare) Bott, 
der Dunkle und Lichte. — Fig. 36%, heraldifch: goldener, ab- 


wärts verfchobener Hantenfchrägrechtsbalfen; Falifch: gibor- 


altar-balf geold fuart — der verborgene Gott gehrt das 


Dunkel des Ur, d. h. er geht zur Unterwelt, wie Balder zur - 


Bulzeit um zur Julzeit wieder zur Oberwelt zurüczufehren. 
— fig. 365, heraliöfch: fehwarzer, links verfchobener Kan- 
tenfchrägrechtsbalfen in Bold; kaliſch: gibor-altar-balt fuart 
geold — wie 36%. — Sig. 366, heraldiſch: roter, linker 
Kantenpfahl in Silber ; Ealifch-adeptifch: gibor-algar-is ruoth 
wit = Gott, der Beber und Allvollender it das rechte (wahre) 
Geſetz. — Fig. 367, heraldifch: filberner, unterer, rechter 
Schrägfantenpfahl in Blau; Falifch-adeptifch: gibor-algar-ts 
wit bla = Gott, der Geber und Allvollender wilfend bewahre 


(verehre). — Fig. 368, heraldifch: filberner unterer, linker 


Schrägfantenpfahl in Rot; Ealifch-adeptifch: gibor-algar-is 
wit ruoth = Bott der Beber und Allvollender ift vollendetites 


Reht. — Sig. 369, heraldifch: filberner, rechter Kanten- 


balten in Blau; Ealifch-mediumiftifh: gibor-algar-tel wit 
bla = das Weistum der gebenden, allvollendenden Mutter 
Erde bewahrt. — Fig. 370, heraldifch: roter unterer Schräg- 
Fantenbalfen in Bold; kaliſch-⸗mediumiſtiſch: gibor-algar-tel 
ruoth geold — die gebende allvollendende Erde rechtgehrend. 


— fig. 371, heraldiſch: goldener, unterer, fchrägrechter - 








fig. 371— 382. 


Hantenbalfen in Rot kaliſch⸗mediumiſtiſch: wie 370. — 
Sig. 372, heraldiſch: blauer, fehrägrecht durchfchnittener un- 


terer Schräglinfsbalfen in Bold; kaliſch: gibor-algar-bar bla 
geold — das gebende, vollendende All⸗Leben wiffend bewahre 


(verehre). — Sig. 373, heraldifch: goldener, zerfpaltener, 
oberer Kantenfhräglintsbalfen in Blau; kaliſch: gibor-algar- 
bar⸗ geold bla = das gebende, vollendende All-Xeben gehrt 
Wahrung (Derehrung). — Fig. 37%, heraldifch: fchwarzer, 
geteilter, unterer Schräglinfsbalfen in Silber; kaliſch: gibor- 
algar-bar fuart wit — das gebende, vollendende All-Leben 
begreift das tieffte (dunfelfte) wie das höchite (lichtefte) WDeis- 
tum (Wiffen). — Sig. 375, heraldiſch: filberner, fchräglinfs 
durchſchnittener, vorderer Schrägrechtsbalken in Schwarz; 
kaliſch: gibor-algar-balf ſuart wit — das verhehlte (ver- 
borgene), gebende, vollendende All-Ceben im hellſten Lichte, 
wie im tiefſten Dunkel (Oberwelt und Unterwelt). — 
sig. 576, heraldifch: fehwarzer, links verfchobener Kanten- 
Ichrägrechtsbalfen in Bold; Falifh: gibor-algar-balf fuart or 
— das verfinkende, gebende, vollendende All-Leben das Ur- 
dunkel gehrend; d. i. das Leben im Tode, in der Unterwelt, 
wie Balder. nad; dem Hul in Hehlheim, wie Kaifer Rotbart 
im Kyffhäufer. — Sig. 377 heraldifch: goldener, aufwärts 


. verfchobener HKantenfchrägrehtsbalfen in Schwarz; kaliſch: 


gibor-algar-balf geold fuart — wie fig. 376. — Fig. 378, 


| heraldifch: roter, rechter Kantenwürfelpfahl in Silber; Talifch- 


adeptifch: is tuo fal tel ruoth wit — ich tue (ſchaffe) Beils- 
anteil in Recht und Geſetz. — ig. 379, heraldiſch: Mlbernes, 
linfer Kantenwürfelpfahl in Rot; Falifch-adeptifch: is tuo 


zilgi tel wit ruoth — ich fchaffe zielgebend mein Teil wiffend 
das Rechte. — fig. 380, heraldifh: blauer, mit Zinme ge- 


Fanteter Balken in Silber; Falifch-mediumiftif ch: fal zal tel 


ruoth wit —= Heil und Segen fpendet (teilt) Recht und Geſetz 


— Sig. 38 u heraldifch: roter, oben einmal gezinnter Balken; 
Falifch-mediumiftifch: wie Fig. 330. — Sig. 382, heraldiſch: 


ſilberner Kantenwürfel-Schrägrehtsbalfen in Rot; kaliſch 
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fig. 382—390. 


N — , , ? , , — — — — —e 7 


balk tri figi tuo bar wit ruoth — verhehlt betreibe den Sieg 
und tue leben nach Recht und Weistum. — fig. 583, heral- 
difch: Schwarzer Kantenwürfel-Schräglinfsbalfen in Gold; 
talifh: bar tuo zilgi balf fuart geold (or) — beginne ziel- 
gebendes (zielbewußtes) Tun geheim mit gehrendem Schwert. 
— Dieothil-Rune X inihren Theonienund 
Dämonien:* fig. 384, heraldiſch: vote Raute auf roter 
fteigender Spitze in Silber; kaliſch⸗adeptiſch: othil ruoth wit 
— rechtes Öeiftesheil fußt im Weistum. — fig. 585, heral- 
difch: blaue, linke Flankenſpitze an blauer, linker Raute in 
Bold; Falifch-mediumiftifch: tel-othil bla geold (or) — be 
wacht eueren Anteil am Öeiftesheil Kachfommen — 
Sig. 386, heraldifch: bis zur Mitte geftürzte Schwarze Spite, 
daran hängend eine ſchwarze Raute in Silber ; Falifch-adep- 
tifch (Dämonium) — uend-othil fuart wit — ins Dunkel des 
Urs gefunfenes Geiftesheil des Weistums. — Lig. 387, 
heraldifch: goldene, rechte Slantenfpise mit goldener Raute 
an der Spiße in Grün; Falifch-medtumiftiich (Damonium): 
uend-tel-othil geold gern — Schickſalswendung des Geiſtes⸗ 
heils gehrt Greuel. — Fig. 388, heraldiſch: mit 21% in 


Rauten verlaufenden Spiten, geteilt in Silber und Rot; far | 


liſch: tuo othil half othil wit ruoth — ich tue Geiftesheil, 


helfe dem Geiftesheil recht nad) Weistum. — fig. 389, 


heraldifch: mil drei linken, filbernen, in Rauten verlaufenden 
Flankenſpitzen in Blau gefpalten; Falifch: tri tel othil wit 
bla —= ſchickſaltreibendes Geiftesheil erkenne (beachte) im 
Weistum. — fig. 390, heraldifch: mit fünf roten, in Kugeln 
endenden, linken Flankenſpitzen in Bold gehalten. (Diefes 
Beroldszeichen ift Falifh nur dann lösbar, wenn man die 


Kugeln für Rauten nimmt, woraus die Kugeln fiher ver 
dorben find.) Halifch: fem tel othil ruot geold — der Anteil 


* Die othil-Rune ift auch eine Derbindung von O und —- wie 
in den Zeichen der Denus 2 und der Erde 5; näheres darüber unter 
Kopfbinde; fiehe diefe. 












































Bausmarfen, Binderunen, Kantgemal. 


der Feme am Beiftesheil gehrt Recht; d. h. die Aufgabe der 


| Feme ift das Geiftesheil des Rechtes zu fordern. — 


Damit find noch lange nicht alle aus Runen und deren 


Zuſammenſetzungen gebildeten und zu bilden möglichen 
Heroldsbilder erichöpft, deren Zufammenfezungsmöglichfeit 
- eine faft unbegrenzte ift, doch ift nach Anficht des Derfaffers, 


nach den bisher gebotenen Beifpielen es unfchwer, andere, 
bier nicht vorgefehene Sufammenfegungen löfen und leſen 
zu Können, zumal in den folgenden Abfchnitten noch manches 
Beifpiel erbracht werden wird, das erflärend auf das bis 
jeßt Dorgelegte zurüdwirfen wird, 


An die Runen in den Beroldsbildern fhließen ſich wie 


von felbit die 


Bausmarken, das Hantgemal 


an, welche gleichfalls aus Runen — wie unfere modernen 
Monogramme aus Buchſtaben — zufammengefest wurden. - 


Sie werden deshalb auch Binderumen genannt. Obwohl in 
den Wappen ebenfalls Runen zu Heroldsbildern wurden, fo 
entwidelten fih die Hausmarfen außerhalb der Heraldik in 
felbftändiger, von diefer unabhängiger, Art und Weiſe, 
welche neben der Heraldik ſich ausbildete, um ſpäter teil- 
weiſe in jener Aufnahme zu finden und wappenmäßig auf- 
zufreten. In vielen Fällen aber ift es nachweisbar — und 
in einigen Beifpielen foll es auch in diefem Buche gezeigt 


werden — daß wappenführende Familien neben ihrem Wap- 


pen auch die Hausmarfe führten, welche dann fo gewiffer- 


| maßen das „kleine Siegel” neben dem „großen“ oder „Wap⸗ 
penfiegel” bebdeuteten. Die Hausmarken dienten zur rafchen _ 


Bezeihnung des Eigentumes, was leicht gefchehen Fonnte, 


— da ſie — beſonders die älteſten Formen — ſehr einfach. 


aus wenigen Strichen gebildet waren, immer ohne Farbe 
erſchienen, und daher ſelbſt ungeübten Händen ohne Mühe 
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_ Drei Entwidlungsperioden der Hausmarfen. 


darſtellbar waren,* während die farbigen und oft fehr Fom- 
plizierten Wappen nicht von jedermann ausgeführt werden 


konnten. Aber auch in den Hausmarfen laffen fih Entwid- 


lungsperioden nachweifen, und mögen für unfere Zwecke deren 
drei in Betracht Fommen, und zwar: 1. Die alte Seit 
bisetwaindie Mittedesfünfzehnten Jahr— 
hbunderts. mn diefer Periode fprechen die Hausmarfen 
noch -— wie die Wappen — nad) dem verfalten Sinn der 
Runen und Zeichen, aus welchen fie gebildet erfcheinen. 
2. Die neue Seit bis fpäteftens Mitte des 


18. Jahrhunderts. In diefer Epoche find fie bereits ver⸗ 


ftummt und bringen nur mehr Runenmonogramme, die foge- 
nannten. Binderunen, d. h. die Anfangsrunen der Dor- 
und Sunamen, verbunden mit einigen traditionellen Bei- 
zeichen, deren Sinn fchon längft vergefien war und welche 
Beizeichen lediglich als ftylifterte Derzierungen betrachtet und 
nahahmungsweife angewandt wurden. 3. Die neuefte 
Heit von der Mitte des ahtzehnten Jahr— 
bunderts bis heute. In diefem Seitabſchnitte wur- 


den die Runen durch Antiquamajuskel erſetzt, aber die alten 


unverftandenen Beizeichen als ftylifierende Hier beibehalten 
und — unverftanden natürlich — weitergebildet. 

Ohne diefe drei Entwillungsphafen der Hausmarfen 
in diefem Buche erfhöpfend — raummangels halber — 


darftellen zu Fönnen, feien aus jeder diefer Hauptgruppen 


eine Reihe kennzeichnender Beifpiele erbracht, welche jedem 
‚der den Ausführungen diefes Buches aufmerffam folgte 
und weiter folgen wird, den Schlüffel zur felbftändigen Ent- 
zifferung anderer Hausmarfen bietet. Es fei gleich hier er- 
wähnt, daß die Steinmeßzeichen, Meifterzeichen, Kaufmanns- 
zeichen ufw. im Grunde nichts anderes als Hausmarfen 
find und mit diefen den gleichen Regeln der Löſung und 
Sefung unterliegen. J | 





* Daher wurden fie auch „Hantgemal” (d. h. mit der Hand ge- 
malt, gefchrieben) genannt. 
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Hhausmarken der erſten Periode. fig. 384—394. 





Noch ſei gleich hier erwähnt, daß auf die Bildung der 
hausmarken auch die ſogenannten „Urieben- oder 


Ureibenzahlen“ Einfluß genommen haben, beſonders 
‚in Bezug auf das umverftandene Beiwerk der 2. und 


3. Periode, weswegen diefen Kriebenzahlen der den Haus- 


marken folgende Abfchnitt gewidmet erfcheint, in welchem 


dann jenes unverftandene Beiwerf feine Erflärung finden 
wird. | | | 


J. Bie Yausmarken der erften Periode bis Mitte des fünfgehnten 


| Jahrhunderts.* 
Fig. 384: 2 gegengefchrägte thors- und eine hamar- 


Rune; zwifchen Geburt und Sterben den Befis mehren 


(„ham“” —= heim, „mar” — mehren) = So lange der Hof- 
befißer lebt, will er feinen Heimbefiß vermehren. fig. 385, 
dasjelbe. fig. 386: laf-Rune, das Fommende und das ver- 
gehende „tyre” (tyr-Rune) = Das Leben oder Geſetz zwi- 
fhen Anfang und Ende des Schaffens, zwifchen Geburt 
und Tod, alfo: das das Keben beherrfchende Geſetz. 
fig. 387: die laf-Rune (Keben, Geſetz, Lauf, Meer ufw.) 
und die Fa-Rune (Fan, Fun, Fühn ufw.) verfchränft — 
fühnes werftätiges Leben. Fig. 388: der „Hrähenfuß” ; eine 
der triRunen, alfo: drehen, treiben, Trieb — Tätigkeit, 
Tatfraft. Fig. 389: Triag- und Fa-Rune — Arbeitsdrang 
kann (fchaffen). Fig. 390: is-Rune, Fa-Rune — Ich Fann. 
Fig. 391: tri is-Runen — tri i — id) treibe, bin tätig, 
arbeite. ig. 392: Fa-Rune = Können. fig. 393: yr-tel = 
Wandererfhicdfal oder yr-is = Ich Wanderer. Fig. 394: 
Schlüffel = Ur — Urbeſitz — Gemeindeigen feit Urtagen; 


‚daher war der Grundbefig der Müfterwohmung in By au 


* Die Seitgrenzen zwifchen den drei Perioden gelten nur als un- ragen green 


gefähre Beftimmung, da fie fi; ftrenge nicht durchführen laffen; das 
wirflich Kennzeichnende liegt in der Anwendung der fprechenden oder 
der Buchftaben-Runen und in dem Erfcheinen der römiſchen Antiqua⸗ 


Ichtiſt fatt der Bucfiahen-Aunsg, 
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Fig. 391 411. Ögdoas. 


Föhr damit gezeichnet. Fig. 395: tuo is laf = ich tue (ge- 


jebmäßig) leben. fig. 396: fal laf os — heilfündendes CLe— 
ben oder heilwaltendes Leben. Fig. 397: jahr (F) rod (++) 
is — ich (habe) verjährtes Recht. Fig. 398: laf tel = 
Geſetzmäßiger Anteil. fig. 399: laf — Leben, Geſetz, Mieh- 
rung. fig. 400: Fyrfos = göttliches Walten, Blüd. 
fig. 401: hbamar — heimrecht, auch Heimbefismehrung. 
Fig. 402: laf gibal — zu Bott führendes Leben. Fig. 403: 
ur laf — Urleben (ureingeboren, Urfaffe). Fig. 404: al = 
alaf = Sonnenleben. Fig. 405: fan laf verfchräntt — 
Fühnes, tatfräftiges Leben. fig. 406: perd laf = perd — 
pferh — eingefchloffen = Gemeinde — Dfarre) Öemeinde- 


leben, ®emeindegefeß, d. h. Leben oder Wirken im Sinne 


der Gemeindeordnung. Fig. 407: laf tyr — werftätiges 
(fchaffendes, zeugendes) Leben. Fig. 408: gibal Fan tuo fa 
— Segengebendes Können, Tun und Schaffen Machen, Seu- 
gen). Fig. 409: Dilfos, Trifos — Tätiges, ſchaffendes CLe— 
ben. fig. 410: hagal Fan = allumfaffendes Können. 
Fig. 411: (Hausmarfe der Familie Körner),* diefe 
fchon überladene, aber hochintereffante Hausmarfe fällt ſchon 


in die Seit des Derdämmerns — man möchte fagen in das- 


Barod der erften Periode, in welcher wohl noch die Kennt- 
nis der Runen und ihrer Deutung lebendig war, aber fchon 
der Derfall durch das Zuviel einfeßte. Sie zerfällt in zwei 
Geile; dem oberen das „perd” und das „is“ — ih bin 
eingefchloffen, d. h. ich bin in ein Geheimnis eingefchlofien. 
Wenn man das „is” aber für Beftändigfeit nimmt, fo würde 
es jagen: die Beftändigfeit (des Geſchlechtes) ift einge- 
fchloffen, der untere Teil zerfällt in das „Ogdoos“, die lie- 
gende Acht co und das Fem, nämlich die femrune V. Be- 
züglich des „Ogdoas“ fagt die armanifche Beheimlehre, daß 
diefes Zeichen die ewige und fpirale Bewegung der Cyclen 
fvmbolifiert, und wird dieſe ihrerfeits, wieder durch den 





* Drogl, weiter unten die Wappenferie diefer Familie, — 








187 








Ogdoas. Caduceus. Fig. 411—421. Gweite Periode. 








Caduceus (Merfurftab) verfinndeutet. Diefe fpirale Bewe- 


gung ift der regelmäßige Atem, das Keben, des Kosmos 


(Odin = Wuotan, Athene, Odhr, Adam ufw.), welchem die 


acht Großen Götter vorftehen und welche in vielen anderen 
Sinnbildern, 3. B. Achtort, Achteecht, den acht Phafen ufw. 
og = ag — hervorfommen; do — da — des, as 


— Einen; alfo: das Hervorkommen des Einen (Gottes- 
geiftes); daher der Ausdrud: Hohe Heimliche Act. Die 
liegende Acht co bedeutet alfo: „achte!“ Die ange- 
hängte Femrune damit verbunden, fagt fomit: „achte die 
Feme!“ Dies ift aber verfalt in der Form eines Herzens, 
welche Figur eben die Nichteingeweihten täufchen follte. Die 
ganze Hausmarfe fagt alfo für Wiſſende: Sch (oder der Be⸗ 
ftand des Geſchlechtes) iſt eingeſchloſſen in das Geheimnis der 
Hohen Heimlichen Acht, achte die Feme“; für Profane hin- 
gegen: „Die Beitändigkeit des Gefchlechtes ift eingefchloffen 
im Herzen”. ig. 412: is acht = id} achte! Fig. 415: hagal 
— einhegen. Fig. 416: tichfal tuo laf tyr — Heilsgebot: tue 


leben und fchaffen (arbeiten). Fig. 417: fan tuo we — 


können und tuen fchaffen. Fig. 418: fal laf is-bar = wad)- 


fendes Lebensheil liegt im Gefeb des Lebens. Sig. 419: is- 
bar alaf = wachſendes Kebensheil liegt im fonnigen (gott- 


geweihten) Leben. fig. 420: vr = Wanderer. 


1. Bie Hausmarken Der zweiten Beriode bis Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts. 


Fig. 413 und 414: Mißverftandene Nachbildungen alter 
Formen, vrgl. fig. HI und 412. Fig. 421: Hausmarkfe 


der Familie Köhne, in welcher — wie in den folgenden Bei- 


ſpielen — die Runen wohl noch im Style der Binderunen 


der guten Seit (1. Periode) monogrammartig verbunden 
find, ober nicht mehr deren verborgenen Sinn, fondern nur 


mehr deren Buchitabenwert zur Geltung bringen. So tft die 


Hausmarfe der familie Köhne aus der Fan- und eh- 


| Rune zufammengefeßt und bedeutet alfo nah dem Bud 
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i 
nk Bahn Sn. Zul Sal u DE a nn 














188 


fig. 421 437. Dritte Deriode. 


nn — — — „ ,_— — —— — ——— — — 


ftabenwert geleſen: kan⸗eh, Fon-eh, kön⸗eh — Höhne. 
Sig. 422: Samilie Picklv. Witkenbers; dieſe Haus⸗ 
marke bilden die vier Runen PIKL und fomit den Namen 
Piel, fig. 423: Samilie Friedel; zwar wie 422, aber ſchon 
übermäßig verworren, fo daß diele Hausmarfe nur mehr 
dann lesbar erfheint, wenn man vorher den von ihr aus- 
zudrückenden Namen weiß, weil ganz der Kunftregel zu- 
wider, fich die meiften Runenſtriche — und fogar mehrfad 
— deden, wodurch diefe Hausmarfe unlösbar wird. Sie tft 
gebildet aus den fehs Aumenwerten FRYDEL, dem 
Geſchlechtsnamen Friedel entiprechend. Sig. 425 A: Samilie 
Ditte: WITE. fig. 424: Die drei Kreife Fönnten mög- 
licherweife eine dem Dilfos gleiche Deutung haben, wahr- 
fcheinlich find fie aber nur aus dem Bedürfniffe nach einem 
neuen Zeichen entftanden, zur Seit als das Derftändnis für 
Deutung und Zufammenfegung der Runen ſchon verdäm- 
mert war. Sig. 425: dürfte ebenfo unverftanden aus alten 
Sormen fich entwidelt haben, obwohl es gezwungen lesbar 
zu fein fcheint. Diefe Hausmarke ftellt einen gibal, ein laf und 
ein S dar, das möglicherweife eine verderbte Fa-Rune fein 
dürfte. In leßterem Falle würde fie fagen: dem Leben fegen- 
gebendes Können. Döllig undeutbar, weil nur nichtsfagende, 
teilweife runenähnliche Zeichen zufammenftellend, find die 
Nummiern, 426, #27, 428, #29, 430, 451 und 432. 


MH. Die neuefte Zeit von der Mitte Des achtzehnten Jahrhunderts 
an bis heute, 

Eine intereffante Hausmarfe, Sig: 436, bringt Architekt 

8. Hanftmann in feinem ausgezeichneten Buche „Beffifche 

Holzbauten” (X. G. Elwert, Marburg i. H., 1907) vom 

Rathaus in Strümpfelbach. Diefe Hausmarke ftellt das be- 


fannte „J HS” dar, in welchem das J jedesfalls die alte, 


Hausmarke vertritt, derm es befteht im Style der Binde: 
runen aus der yr⸗, tyr-, Fan- und is-Rune, was fagen würde: 
ich Tann, wanderte und ſchaffte. fig. 437. Das J. H. 8. 
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Sig. 435—439. — Kreiben- oder. Kriebenzahlen. 














in Derbindung mit Sechsftern und einer wahrfcheinlich alt- 
überfommenen Hausmarfe. fig. 433: I. 8. Sig. 43%: P. S. 
fig. 485: J. H. B. fig. 458: H. B. mit alten mißver- 
ftandenen oder beffer gejagt umverftandenen Beizeichen. 


Fig. 439: Ein altes Handelszeichen aus unverftandenen alt- 


überfommenen Zeichen zu einem Anker gebildet, der in un- 
sähligen Dariationen bis heute das bevorzugtefte Kaufherren- 
zeichen blieb. Ehe wir jedoch die Hausmarken in ihrer wap- 
venmäßigen Ausgeftaltung betrachten, wie ſolche in der 
heraldik als Heroldsbilder erfcheinen und als ſolche auf 
deren Deutbarkeit unterfuchen können, ift es unerläßlich, vor- 
exit die bisher völlig unbefannten und mißverftandenen Krie- 


ben- und Kreibenzahlen uns näher anzufehen. 


:© Die Kreiben- oder Griebenzahlen. 
Beinrih Kornelius Agrippa von Net— 
tesheim überlieferte uns in feinem Werke „De occulta 
Philosophia“ die altenzunifhenäSahlzeihender 
Armanen, welche in folgender Aufftellung hier beigege- 


ben find, wobei aber befonders auf die Doppelzeichen für 5, 
6, 50, 60, 500, 600, 5000 und 6000 aufmerfjam gemacht 
fet. Die überfichtliche Jufam: 


a — ol weitere Erklärung 

ö > 2 9 der Syſtematik entbehrlich 

1147 41% machen, befonders da am fuße 
oo oc & 1m sw einige Beifptele mit dem Da- 


LElkhbh Fl Ih bh rallelismus der abweichenden 


4 


Fi Yb Pf * p b pimenftellung diefer Tabelle 
Hr 


(00 Am 300 uno 500 0 600 «oo 700 kom Dahlzeichen für 5, 6, 30, 60° 


4444 —494 +Jldd uſw. angebracht find, wodurch 


od 2000 Bodo upon 5000 6000 . 7000 30009000 jedes Mißverſtehen aus ge⸗ 


Hp yp 2 yon I ſchloſſen erſcheint 


Ks nee ae a feüherer Seit, als 
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| Kreiben- oder Kriebenzahlen. 








inihrer Eigenfhaftals Schriftzeichen der 
lateinifh-römifhen Budftabenfhrift ge 
wichen find, wurden die armanifh-runifhen 
Sahlzeihen von den lateinifh-römifdhen 
Sahlzeichen verdrängt; aber auch da trennte ſich deren 
Anwendung in die allgemeine und in die geheime — die 


„verfalende” — ZSahlenſchrift. Diefe geheime, verfa 


lende Zahlenfchrift, beeinflußt von den. fehon verdäm- 
mernden, halbvergefienen Überlieferungen der binderunen- 
artigen Eigenart der armanifch-runifhen Zahlzeihen, war 
ebenfalls beftrebt, ihre zufammengefeßten Sahlen aus römi- 
fhen Sahlzeichen in einem einzigen — monogrammartigen 
— Sahlzeichen auszudrüden, welche Zeichen „Kreiben-“ 
oder „Kriebenzahlen“ genannt wurden. Der Name 
erflärt fih aus dem Stammmworte „Erei” oder „Fri” (Frajan, 
Krajanfeuer) — fchreien, und bezeichnet fie alfo für 
fhreiende oder meldende Sahlen, welhe 
beftimmte 
follten. Es fei gleich hier bemerkt, daß damit nicht immer 
(und in der älteften Seit überhaupt nid) 
der arithmetifhe JSahlwert gemeint war, wie 
allenfalls eine beftimmte Jahreszahl, die fih auf die 
Errichtung eines Baues, Entftehung eines Hunftwerfes, 
oder ein fonftiges Ereignis bezöge, fondern irgend eine 
myftifche Zahl feftgehalten werden follte, deren Löſung 
im Sinne der armanifhen Sahlenfymbolif erſt gefucht 
werden muß, um den dahinter verfalten Sinn zu er- 
geben. Im weiteren Derlaufe unferer Unterfuchungen bei 
den heraldifchen Hausmarfen, werden wir viele folder 
Kreibenzahlen finden, aber die Löfung der ſymbo— 


lifhen Sahlendeute niht weiter verfol 


sen, da diefe jenfeits des vorgefeßten Rahmens unferes 


Buches liest und Gegenstand der Unterfuchungen für. 


„G.C.B. Ye. 7, Armanismus und Kabbala“ fein wird. 


. Im Derlaufe der Seit wurden aber auch diefe verfalenden 
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Bedeutungen der Kreibenzahlen vergeffen 


nur mehr zur Bezeichnung des 
u. drgl. angewandt, bis aud 





gend eines Baues, Kunitwerfes 
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und jene monogrammartigen Sahlzeichen 
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das vergeffen wurde, fo daß man dtefe Zeichen f 


Meifterzeichen hält und fich nicht die 












































Kreiben- oder Kriebenzahlen. 


Auch für diefe Kreibenzahlen bildet obige Tabelle mit 
ihrer Syftematif und ihren anwendenden Beifpielen den 
Schlüffel zur Löſung und Kefung,* eventuell Neubenützung 


* Die Anregung, mich mit’ dem Suchen nach dem Entzifferungs- 
fchlüffel der Krieben- oder Kreibenzahlen zu befaffen, verdanfe ich 
meinem hochverehrten Sreunde Deren H. v. Br., welcher mir ein 
Schreiben aus den Swanzigerjahren des 19. Sahrhunderts zur Der- 
fügung ftellte, aus dem ich hier — mit feiner Erlaubnis — die fol- 
‚genden Säbe wiedergebe: ug 

In dem Städtchen Bevergern (Beverungen ?) zirka acht Stunden 
von hier (Münfter in Weftphalen) Iebte noch vor vierundzwanzig 
Jahren ein alter Mann, der nach einem vielfach -bewegten Seben zu- 
legt als Beamter einen Ruhepunft dafelbft gefunden. Der hatte zu 
einem meiner Freunde (dem fpäteren Dommerfmeifter zu Münfter in 
‚Weftphalen, Herrn Anton Krabbe), der damals eben dem Knabenalter 
entwachſen war, Zuneigung gefaßt, ließ fich gerne durch ihn auf feinen 
Spaziergängen begleiten und erzählte ihm manches aus alten Zeiten. 
So jprad er auch einft auf dem Kirchhofe zu ihm: „Merke gut und 
bewahre wohl, was ich. dir jet fagen werde, denn ich glaube nicht, 
daß außer mir noch viele find, die dasfelbe wiſſen. Siehe diefe dort 
unter den alten Infchriften und an den gebrannten Fenſtern (Glas— 
gemälden) angebrachten Hafen find nicht, wie man gewöhnlich glaubt, 
bloß die willfürlich gewählten Zeichen der Steinhauer oder anderer 
Meifter, fondern es ift die jedesmalige Jahreszahl, „Kriebenzahl” 
genannt, darin enthalten.“ Darauf zeigte er ihm, wie diefe zu lefen. 
Bald darauf ftarb der Alte, Mein Freund vergaß leider alles jehr 
bald, erinnerte fich aber zufällig vor eineinhalb. Jahren wieder daran 
und erzählte es mir, Fonnte ſich aber nicht mehr entfinnen wie die 
Kreibenzahl (Krieben? Kreiben?) zu lefen fer. Ich fammelte ein paar 
diefer Zeichen, es fehlte mir aber an Seit und Gelegenheit, ein folches 
Material zufammen zu bringen, um durch Dergleichung diefe „Kreiben- 
zahl" entziffern zu lernen. Die hier, gegebenen Zeichen find fämtlich, 
bis auf das lebte, das auf einem Ölgemälde befindlich, in Glas ge- 
brannt. Die Anfangsbuchftaben der Namen derer, die diefe Kenfter 
geſchenkt, find an drei neben der Kreibenzahl angebracht; in allen tft das 
Mille (1000) mehr oder minder deutlich und foll fich vielleicht fo Iefen 


laffen: (nun folgen fünf Seichen, welche in der Tabelle unter folgenden 


Sahlen verzeichnet ftehen: 1000, 1500, 1600, 1650 und 1649). 
Soweit der Inhalt jenes Briefjtücdes mit Bezug auf jene Kreiben- 

zahlen. Diefe „Kreibenzahlen”, die auch ich für Mleifterzeichen hielt, 

intereffierten mich nun ganz gewaltig, da fte leicht an dem M Fenntlich 


find und fich ziemlich häufig auf den verfchtedenften Kunftgegenftänden, 
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Löfungsfchlüffel der Kreibenzahlen. 


der Hreibenzahlen, wobei aber bemerft fein mag, daß die 
Abarten (Darianten) der einzelnen Ausführungen derfelben 


weit Fomplizierter, als bei den armanifch-runifhen Zahl- 
zeichen fich geben, und deren Löſung und Kefung daher auch 


auf größere Schwierigkeiten ftößt wie bei jenen. Daher mögen 
bier einige Andeutungen für nötig erachtet werden: Die 


Sahlzeichen 1—4 erklären fich felbft; 5 ift durch einen hal- 


ben Querfirich an der Senfrechten ausgedrückt; 10 durch 
ein Kreuz; 9 durch eine Furze Senfrechte, welche den rechten 
Querftrich durchfchneidet. Alle Einheiten 1—4 werden durch 
Dunfte, welche über oder durch Furze Senfrechte, welche auf 
dem rechten Kreuzesarm ftehen, angedeutet; alle die 5 über- 
fleigenden Einheiten, alfo 6, 7 und 8, mitunter auch 9, 
werden durch, an dem halben Querftrich der 5 angehängte 


kurze Senfrechte, in dem die 5 vergrößernden Maße bezeich- 


net; alfo für 6:1, für 7:2, für 8:3 und ausnahmsweife 
auch für 9:4 Striche. Die weitere 10 wird durch je einen 
neuen durchgehenden Querftrich ausgedrüdt; alfo für 20:2, 
für 30:3, für 40: % Querftriche. Diefe Querftriche erfcheinen 
aber nicht immer mit dem erften Querftrich der 10 (der 
allemal ausnahmslos wagredjt ift) parallel gezogen, fondern 
meift in anderen Tagen, wie aus der Tabelle erſichtlich ift. 
Erft bei Fomplizierteren Zahlenzuf ammenfeßungen zwingt 
der Raummangel und die zu erzielende Deutlichfeit, der 
parallelen Anordnung den Dorzug zu geben. — Die 50 
wird durch ein L oben oder unten bezeichnet, wobei der 
fenfrecht durchſtrichene Querarm des L: 49 bedeutet, genau 


‚wie oben der jenfrecht durchſtrichene Areuzesarm der 10 die 
- 9 bezeichnet. Die 100 ift entweder ein leerer Kreis oder ein 


großes. Kreuz, um deffen Kreuzungspunft ein Kreis gezogen 


| iſt. Die 200, 300 und 400 werden durch ebenfoviele leere 





wie Waffen, Schüffeln, uſw. finden, fo gelang es mir den Schlüſſel 


zu finden, den ich in obiger Tabelle gebe, und bringe das eine inter- 


effante Beifpiel aus Alt-Zarenburg als Söfungsergebnis. Zu mehr 


‚ darüber fehlt es hier leider an Raum. 
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Kreibenzahl Kaifers Sriedrih IV. 


Kreife bezeichnet, oder durch ebenfoviele wagrechte Kreuzes- 
arme, um welche im Kreuzungspunft ein Kreis gezogen ift. 
Es erfcheint bei 200, 300, 400 auch zuweilen nur ein Quer- 
fteich, wobei dann im Ureuzungspunkte innerhalb oder außer- 
halb des Hreifes die Zahl der Humderter in römifchen 
Siffern, II, III, IV, angegeben ift, wie bei der fehr fchönen 


Vreibenzahl Kaifer Friedrich IV., auf welche wir fpäter zu 


fprechen kommen werden. Diefe Kreibenzahl, ſchon aus der 
Derfallszeit ftammend, ift ganz gegen die Kegel der guten 
Zeit Fompliziert und mit vielen Wiederholungen belaftet. Die 


500 (römifh: D) wird durch ein links gewandies Dreieck 


bezeichnet, das jenes D erfeßt. Die 1000 durch das M; jedes 
| weitere 100 durch einen ange: 
festen Horizontal: oder Schräg» 
firih an das M, wie in der 
Tafel erfihtlich. 
Ein fehr intereffantes — als 
folches erjt von mir erfanntes — 
Beifpiel einer Kreibenzahl bietet 


Friedrich IV. im Alt: Schlofje 
von Tarenburg bei Wien, der 
neben der hier wiedergegebenen 
Kreibenzahl noch folgende In—⸗ 
ſchrift enthält: | 9 
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Kreibenzahl Kaifers Friedrich IV. 








Dieſe Kreibenzahl löſt fich, wie aus nebiger Skizze fich 


ergibt, wie folgt auf: Das M ift 1000; oben das Kleine 


Ureuz = 10; das Halbkreuz darunter —=5; das große Kreuz 
mit dem Kreis um die Hreuzungsftelle mit den vier Strichen 
im Kreis (is, tel, bar, balt) und der römifche IV = 400. 
Das L unten — 50; zufammen alfo: 1465. Zur Bezeich⸗ 
nung der 400 finden ſich hier aber drei Parallelen (gegen die 


Regel der Einfachheit der alten guten Periode), und zwar 
1. die römiſche IV; 2. die vier Striche, is, tel, bar, balf, und 
3. die vier Hunderterftriche an der Dorder- und Rücfeite, 
oben und unten des M. Nur nebftbei mag noch erwähnt 


‚ fein, daß im Zirkel einer magifhen Figur des fünfund- 


zwanzigfachen Schachs (des magifchen Quabdrates 3) die 
fünf Dofale AEIOV — die befannte Devife des Kaifers 


— in ungewohnter Anoroͤnung erſcheinen, und in dieſer 
Stellung eine andere Deutung erfordern, als &.-£.-B. Nr. 3, 


Seite 13 gegeben wurde. Diefe Deutung ift: | 
A.= erfte urfachenlofe Urfahe; E —= Wirkung jener 


kraft; I= Wirkungsfolge: das Beiftige, die Energie, das 


Dofitive, die Einheit; O — die Peripherie: das Materielle, 

das Daffive, die Sinneswelt; V (U) — die Dereinigung des 

Beiftigen mit dem Mlateriellen, das Symbol des Großen 

Bine der Affimilifation, der Allvereinigung (Ul-Ein-IH- 
et). 


Es follte damit hier nur wiederholt darauf hingewiefen 
werden, in welch myftifche Tiefen das Studium der Bilder- 
ſchrift Licht zu werfen vermag, doch — wie fchon oben 
gejagt — wollen wir jene dunklen Bänge erſt in den beiden 


Armanismus und Kabbala” weiter wandeln. an 


Nun wieder zurüd zu den „Bausmarfen” oder dem 


Hantgemal“ auf Brumdlage der armanifh-runifhen he 


zeichen und der Kreibenzahlen. Nach den aus diefen gewon- 
nenen Erkenntniſſen ließen fih nun felbft manche, die als 
Binderumen erklärten Hausmarken für Kreibenzahlen erfen- 

na? SE 13% 
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Bausmarfen als Heroldsfiguren. Fig. 440 492. 


— ee mm 


nen; fo die unter Zahl 581 auf der Tabelle eingezeichnete 
Kreibenzahl, welche für ein Handgemal bisher gehalten 
wurde, aber [hon des Einheitspunftes wegen 
zweifellos ſich als Hreibenzahl erweift. Dieſes Heichen er- 
fcheint auf einem Brabftein aus dem fiebzehnten Jahrhundert 
(des I. Richter der Samilie Elze angehörig). 
Auch die Bausmarfe Sig. 411 (gamilie Koerner) 
hat große Ahnlichkeit mit einer Kreibenzahl, und würde 


in ihrem oberen Teil (zwei Hreife = 200; D — 500, 


L = 50, + = 10) die Zahl 760, alfo wohl 1760* er- 
geben; das V unten Fäme dann wie im der früheren 
Deutung auf Feme zu beziehen. Doc; foll dies nur der Hin- 
weis auf eine Möglichkeit fein, hier eine Kreibenzahl zu_fin- 
den, ohne meine oben über diefe Hausmarke gegebene Deu- 
tung erfchüttern zu wollen. fig. 457 ließe nun fich in die 
Jahreszahl 749 (1749) auflöfen, und zwar oben 549, mil- 
ten das Bunderterfreuz zwifchen I. S., unten der Einhundert- 
ſtrich, alfo 549 100 100 — 749 (1749). Damit gehörig 
vorbereitet, gehen wir zu den Köfungen und Leſungen der 


heraldifch-wappenmäßig ſich findenden Hausmarfen über. 


Bausmarken als Berslösfiguren. 


Sig. 440: (Hillzu Enkircha. d. Mofel), vuniid- 
armanifches Zahlzeichen 1158 mit H-Rune — Einſchlie— 
Bung, Degen, fagt alfo: gedenfe 1158. — Sig. A41: (Hel- 
ling zu Bernfaftel 1657), ur fan not eh — Ur— 
erfenntnis zwingt zur Eh (Ehe, Geſetz, Zuſammenſchluß 
der. Gemeinde). — fig. 442: (Bistum Kamin), Haus- 
marfe Bold in Blau. Die Hausmarfe: is laf tyre = id 
ſchaffe das Geſetz des Lebens (und) gehre deffen Beachtung. 


Dieſe verfalte Devife dürfte vom Erzbiſchof Jaroslav von 


* Man Fürzte fchon damals — wie auch heute noch — die Jahres- 
zahlen, indem man die Taufend, felbft die Hundert, als felbftverftänd- 
lich einfach wegließ. 
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Sig. 442 454. 














Gneſen ſtammen, der 1360 hier deutſches Recht einführte.) 
Widemann 3, Ratsbürger 
zu Augsburg 1548), Hausmarke Silber in Rot. Hausmarke: 


triag is tel wit ruoth — fchöpfend tätig ich teile Geſetz und 


Recht; d. h. als Ratsbürger hatte er teil an der Rats- 
regierung. — Fig. 444: Mürnberger Patrizier Sangen- 
mantel) Hausmarfe Siber in Rot. Hausmarke: Dop- 


pel-R; will fagen: Recht, Hecht, Recht. (Derfallszeit.) — 


Sig. 445: (Jörg Widauer, Ratsbürger zu Augsburg 


1548), Goldene Hausmarfe in Rot = Fan tel geold ruoth 


= Anteil am Kömen gehrt Recht. — fig. 446: Rats 
familie Kroger zu Wismar 1550), Schwarz in Sil- 
ber: laf tel ye — Lebensſchickſal oder -anteil (ft) wandern 


‚ aus dem Dunkel zum Licht des Weistums. — fig. 447: 


5 tützing, Patrizier zu Halle a. d. Saale), Bold in Rot 
— arm.un. HJahlzeihen 166; die Farben fagen: gehrt 
Recht oder Nachkommenrecht. Diefes Heroldsbild wird auch 
als Tiſchgeſtell angefprochen. Es wäre möglich, daß der 
Haken unten nichtsfagendes Beiwerf wäre, wodurch die 
Sahl 66 ‚fich ergäbe, welche als eine myftifche Zahl anzu- 
ſprechen iſt, auf welche und deren Deutung — wie ſchon 
mehrfach erwähnt — hier nicht weiter eingegangen werden 


kann. — Sig. 448: Ungft zu Enkirch a. d. Mofel 1662): 


laf ye = itrendes Leben vielleicht be | | 
| | x zugnehmend auf den 
.. Angft. — fig. 449: (Dodweiler zu Enfird 
a. d. Moſel 1665): perd yr — verborgenes oder vergangenes 


(einftiges) Wandern. — fig. 450: Saller, Enfi | 
Mofel 1673), unleferlich, la . a — 


Bauer, Enkirch a. d. Moſel 1657), is tyre = i | 
Ggeuge). — Sig. 452: (Bon, Enfich a. 3 Motel N 
(en othil tel = geffürztes (zerftörtes) Geiftesheil mein Teil 

chickſal). — Fig. 453: (fifcher, Enfich a. d. Miofel 


1662), is half tel tyre — ich helfe teilen fchaffen = ich 
— meinen Teil an der Arbeit. — EN I (5 n ü = 
ung zu Boppard 1629), + und X = ſchaffen und ver- — 
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fig. 454641. Linienfiguren. Flächenfiguren. 





mehren. — Fig. 455: GGeldt, Breslau 1578), erux bar 
tel balf crur — recht geboren, teilt (zu) rechtes Sterben. — 
Fig. 456: (Kreußer, Enkirch a. d. It. 1658), is fan = id 
Fan. — Sig. 457: (K ang, Enkirch a. d. M. 1667), is laf tel 
laf = ich lebe und laffe leben. — Sig. 455: (Fuchs, 
Enfirch a. d. Mofel), uend anfar hagal — wiedererfchloffenes 
Heil. — fig. 459: (fen&el, Öenannter zu Nürnberg nadı 
1650), laf teltyre balflaf = leben, teilhaben am Schaffen, 
fterben nach dem Kebensgefeß. — fig. 460: (Hra, zu Bop- 
pard 1595), Derfallszeit; zwei Buchſtaben W. K. — 
Fig. 461: (Reifch, Ratsbürger zu Augsburg 1548), fil- 
berne Hausmarfe in Rot — Kriebenzahl 100 — wit hunt- 
rat ruoth = wiffender Kichterrat, d. 1. Schöppe des Rechtes, 
alfo: Femane, Semrichter. | 

Damit wäre das Wichtigfte über Hausmarfen als 
Deroldsbilder erbracht, genügend um andere hier nicht ge- 
zeigte Hausmarfen und Handgemale Tlaffifizieren, löfen und 
lefen zu Fönmen. Aber in diefen Hausmarken als Herolds- 
bildern hat fich noch ein anderer Entwicklungsgang gezeigt, 
den wir jeßt Fennzeichnen wollen. Die Hausmarfen, arma- 
niſch⸗runiſchen Sahlzeihen und Kreibenzahlen, welde an- 
fänglich nur in Fräftigen, gleichſtarken Linienzügen erfcheinen, 
werden fpäter in Haar- und Schattenftrichen ausgeführt, und 
erfcheinen fo, wenn fie auf Schilde übertragen werden, zuerft 
faft nur Schwarz im Silber, als „Linienfiguren” ; wie die 
Figuren 384—439 und 446 zeigen. Bei plaftifchen Dar- 
ftellungen find fie anfänglih nur eingerist — gleich der 
Runenſchrift — bis fie fpäter, bei forgfältigerer Ausfüh— 
rung auch erhaben dargeitellt wurden. Dadurch, erfchien die 
Sinie fchon als Fläche, wurde als ſolche in. die Heichnung 
übertragen, wie fih aus den Figuren 440, 441 und 446, 
448—460 ergibt; diefe „Flächenfiguren” wurden nun ſehr 
bald ebenfalls der Farbe unterworfen, wobei jedoch die 
Bausmarfe meift in Metall auf farbigem Feld erjcheint, wie 
fig. 442 —444 und 447 zur Anſchauung bringt. | 
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Heroldsbilder in Flächendaritellung. fig. 461—463. 





Benau fo find auch die anderen Heroldsbilder, welche 
wir bis jest nur als Linienfiguren betrachteten, auch in die 
Slächenmanier übertragen worden, weshalb wir uns jeßt den 


-  Berolisbildern in Flächendarſtellung 
zuwenden wollen. Die Deutung bleibt dieſelbe wie bei den 


Linienfiguren, weshalb wir uns betreffs der Entzifferung 
an das bei den entſprechenden Linienfiguren Geſagte erin- 


nern wollen, um Wiederholungen zu vermeiden. Freilich 
bleibt es oft zweifelhaft, wie z. B. in fig. 461, ob wir hier 
eine Linienfigur, als: „tuo is’ — „zwei is-Xunen” — 
„zweimal gefpalten“ oder eine Llächenfigur, als: „is or 
ruoih” = „goldene is-Rune in Rot” = „goldener Pfahl 
in Rot”, vor uns haben. Es mag aber als Regel für 
Spaltungen und Teilungen gelten, jene Heroldsbilder, 


 weldein gerader Zahl gefpalten oder ge 


teilt erfheinen als „Slädhenfiguren“, bei 

Spaltungen oder Teilungeninungerader Jahlaber 

als „Kintenfiguren” anzufprecdhen. | 
Somit ift Fig. 462, heraldifch: goldener Dfahl in Hot, 


ber is-Rune Fig. 193 entfprechend deutbar, als: is or ruoth 
= id rechter Hachfomme, oder: is geold ruoth — ich gehre 


Recht. 
Der „Dfahl” ahd. „phal“ — faal — Zeuger Sonnen- 
feuer — Gott — Urfyr = der Eine, Anſe, alfo gleichbedeu- 
tend mit is. — 

Sig. 465, WDappender Örafenp. Bregenz: 


heraldiſch: Hermelinpfahl in Rot; kaliſch: phal armalein 
ruoth — gottgefchaffenes Recht ift mein gottinnerliches Den- 
fen, oder: is armalein ruoth — ih) rechter Armane. — 


Fig. 46%, heraldifch: filberne Binde in Rot; gewöhnlid, 
blafoniert man dies Wappenbild als „filberner Balfen 


‚in Rot“, was aber nad} den alten armanifchen Kunftregeln 
unrichtig ift, da der „Balkſtrich“ wie befannt vom rechten vn 
Obereck nach dem linken Untereck rechtsgeſchrägt liegt, wes ie. 
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fig. 463—468. 


halb man noch häufig „Querbalfen” — in unbewußter Be- 
richtigung — fagt. Das was man aber „Querbalfen“ nennt 
ift nach altarmanifhem Kunftausdrud die „ Binde’, von 
Band, für zwei tel-Striche (tuo tel) und foll fagen: tuo tel 
band — zwei Teile gebunden zu Eins. Ebenfo wie „balt“ 


unrihtig auf die Binde (Querbalfen) angewandt wurde, _ 


genau fo aber auch „bar” (linksgefchrägt) in der Deutung 
als ein Paartel-Striche für die Binde als „Quer- 
balfen”. Da aber der „Balfen” eigentlich der „Schrägredhts- 
balfen” und das „Bar“ (par) der „Schräglinksbalken“ ift, fo 
kann und follte der Querbalfen nur — wie in der alten 
Heraldik es auch geſchah — als „Binde“ angefprochen 
werden. Demnad wird fig. 463, richtig blafoniert: beral- 
difch: filberne Binde in Rot; Falifch: (orgl. Fig. 194, S. 155) 
wit band (tuo tel) ruoth — Recht und Geſetz tue (ich) mit-)- 
teilen; d. h. ich teile mit. den anderen die Dorteile von Recht 
und Gefeß; ich unterordne mich denfelben. — Fig. 465 
(orgl. Fig. 195, 5. 155): heraldifh: goldener Schräglinfs- 
balfen in Blau; Falifch: bla or bar = ich wahre mein Leben 


in den. Nachkommen; d. h. ich pflanze mein Geſchlecht fort. 


— fig. 466 (vrgl. Fig. 196, S. 155): gold. Schrägrechts- 
balfen in Schwarz ; kaliſch: fuart or balf = (meine) Schwert- 
nadjfommen (Söhne) find tot. — Fig. 467, altes Wap- 
penvon Wien; d. h. von deflen armanifchem Stafa- 
Halgadom, der heutigen Stephansficche (vrgl. fig. 197, 
S. 156 ff., Hobenzolleenwappen), heralöifh: filbernes 
Kreuz in Rot; kaliſch: ruoth wit kruzi — rechtes Arman- 


heil ift Weistum. Da die Kreuzung in Wappen aber als - 


„geviert” (gefyrt — gefeuert — geheiliget) - angefprochen 
wird, fo ift „eyr” = Urfyr = Bott — das Beiligfte und 
daher ift „Eruzi” (Kreuz) das Symbol des „Urmanenheils”, 
und damit dedt es fich wieder mit dem „Koſenkreuz“. — 
Fig. 468, heraldifch: rotes Bur-, Gund-, Undreas- oder 
Schrägkreuz in Gold; kaliſch: geold ruoth bur-Fruzi — gehre 
nad) rechten. reinen Armanheil. — 
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in den Schilörand verlaufend und nicht verlaufend 


Ehe wir diefe Slächenfiguren weiterverfolgen an der 


Hand der fchon gefchilderten Linienfiguren, müffen wir hier 


einer weiteren Entwidlung der Herolösbilder gedenken, auf 
welche wir ſchon oben verwiefen haben. Es wurde fchon 
gefagt, daß der Schildesrand die Stelle des 
Kreifes „Rührmichnichtan“ vertritt, was 
ehemals, da die Schilde rund geformt waren, auch der Schild- 


u form entjprach, und dann beibehalten wurde als die Schilde 


dreiedig, fünfelig und andersgeftaltig geworden waren. 


. Daher erfcheinen die bis jeßt gezeigten Heroldsbilder (mit 


Ausnahme der Hausmarken) ftets in den Schildesrtand — als 
den Hreife „Kührmichnichtan” — verlaufend, genau fo wie 


die alten Beilszeihen Fig. I—7, auffteigenden Glyphen 


fig. 23 und Übergangssiyphen fig. 45—62, welche alle 
in den Kreis, in deflen Rand verlaufend, eingefchloffen find. 


Wie aus Tafel I, Shihte A,AB,O,D,E, Ea, Eb, Eec, 


Säule 8 erfichtlich ift, find dort alle Heilszeichen vom Kreife 
„Rührmichnichtan“ umfchrieben, und eft Schichte F, 


‚Säule 8 (phyfifche Ebene), fällt der Kreis weg und es fchwe- 


ben die Seichen und Glyphen im Schildesfeld, ohne die 
Scildesränder zu berühren, Das ift hochbedeutfam, denn es 
erweilt, daß die in den Schildestand (Kreis 


„Rührmichnichtan“) verlaufenden herolds— 
bilder edler find und einer höheren Deu— 


tung. unterworfen fih zeigen, als die frei- 
fhwebenden, den Schildesrand nidt be 
rührenden Heroldsfiguren. Erftere gehören der 
noumenalen, der phänomenalen oder elementalen Ebene an, 


- beziehen ſich daher nach alter Armanenregel (die heute freilich 


längſt vergeſſen iſt) auf rein geiſtige, pſychiſche, ideale Dinge, 
während letztere der phyſiſchen Ebene angehörig, nur auf 
materielle Dinge deuten und im materiellen Sinne ange- 


. wendet werden follen. 


Demnach ift das ſchwebende, den Schildesrand nicht be- 


| rührende, Hreuz lediglich das Mehrkreuz (Pluszeichen) und 
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Sig. 469—47%. Das Heraldifche Kraus. 








das fchwebende Andreaskreuz das einfache Malkreuz (Multi— 
plifationszeichen) ohne Bezug auf höhere geiftige Werte, wie 
fchon 5. 40, bei fig. 8 und 9 ausgeführt wurde. Somit ift 
Sig. 469, das ſchwebende filberne Kreuz in Rot, zu lejen: 
rechte zielführende Mehrung, und Fig. 470, der blaue ſchwe⸗ 
bende Schragen in Gold, zu leſen für: beachte die Derviel- 
fachung der Nachkommen. Ebenfo find die fchwebenden 


. Dfähle, ſchwebenden Balken, fchwebenden Schrägredhts- und 


Scräglintsbalfen als. phyfifche (materielle) is-, tel-, bar- 
und balf-Runen zu deuten. Heraldifch haben fie ihre befon- 
deren Bezeichnungen, und zwar: fig. 471: (ſchwebendes is), 


rote Längsfchindel in Silber — is ruoth zeolvar — id} recht 


ztelführend (ich Fomme zum Ziel). — Sig. 472 (ſchwebendes 


tel), blauer Schwebebalken — tel bla zelovar — Anteil am 


Wachen (Beobachten) führt zum Stel. — Fig. 473: (fchwe- 
bend bar), goldener ſchwebender Schräglinfsbalfen in Blau 


. —= bar or bla = Beburt von Nachkommen beachtend (befor- 


gend). — Fig. 474: (ſchwebend balf), filberner fchwebender 
Schrägredtsbalten in Schwarz — balf zeolvar fuart — ver- 
borgen oder verſchwunden das zielführende Schwert. 

Damit find wir zum wichtigſten Heroldsbilde, der Flä- 
henfiguren, zum 


Heraldiſchen Kreu; 


gekommen, das wir einer eingehenden Betrachtung in Bezug 
auf Entſtehung und Bedeutung, fo wie feine Weiterentwick⸗ 
lung aus dem armanifhen zum chriftlicyen Heilsfymbol in 
fteter Seigerung bis zum Hruzifir nunmehr unterziehen 
müflen. 

Schon unter den älteften Heilszeichen (fiehe Tafel I, 
Säule 8, Schichte Eabe, fo wie Fig. 5, 6 und 7) erfcheint 
das Kreuz, über deffen erſte Entftehung wie fchon ausführ- 
lich Seite 39 ff. ſprachen und nur daran erinnern wollen, 
was wir noch ergänzend Seite 156 zu Sig. 197 (Hohen- 
zollernwappen) bezüglich der Kreuzung der adeptiſch-aktiv⸗ 
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Kreuz, Öemeingut aller arifchen Kulte. Kalander. 


männlichen is-Rıme mit der mediumiftifch-paffio-weiblichen 
tel-Rune erwähnten. Ebenfo an das über das Schräg-, Burz, 
Bund- zc. Kreuz, den Schragen, unter fig. 6 und 9, jo wie 


Fig. 202 auf Seite 39 ff. und Seite 159 bezüglich der Kreu- 


zung des bar- und balf-Striches zum Schragen Geſagte. 
Alle diefe Kreuze erfcheinen als in den Kreis „Rührmid- 
nichtan“ eingefchloffen und beziehen ſich daher auf rein 
geiftige Dinge auf den pſychiſchen Ebenen. Sie verlaufen da- 
her in heraldifcher Darftellung, fowohl als Kinien- wie als 
Flächenfiguren, in den Schilövand wie Fig. 467* und 468°, 
während die Kreuze der phyfiichen Ebene, Sig. 8 und 9, fo 
wie fig. 469 und 470** freifchwebend im Schilde fich zeigen, 
weil der Kreis „Rührmichnichtan“ entfällt. Da das Kreuz 
in diefen verfchiedenen Bedeutungen von der reingeriigen 
(pfychifchen) bis zur ftofflihen (phyſiſchen) Auffaſſung und 
Auslegung ein_uraltes Beilszeichen. war, das Bemeingut 
aller arifchen Kulte feit. Urzetten geweſen ift, fo fanden es 


die Sendboten des römifchen Chriftentums ſchon überall vor, 


wohin fie, „im Seichen des Kreuzes”, vorgedrungen find, 
welches Dorfinden ihnen ihre Werk fehr erleichtert haben 
mochte, da fie ihre Lehre auf Schon Vorhandenes ftüten konn⸗— 
ten. Sie vereinigten ſich mit einer Anzahl Armanen zu einem 


| Derbande, „Kalander“r genamt, welcher Derband die 


* Sig 462, heraldifch: filbernes Kreuz in Rot; kaliſch: ruot wit 
kruzi = rechtes Armanheil ift Weistum. (Es ift dies das uralte 
Wappen des Stafa-Halgadomes zu Wien und noch heute 


. das alte Wappen von Wien.) 


** Fig. 468: heraldifch: roter Schragen in Gold; kaliſch: or ruot 


burkeuzt = Ürrecht (tft) pures (reines, echtes) Armanheil. 


er fig, 469: heraldifch: filbernes fchwebendes Kreuz in Rot; tat r — 
Mehrung nad) Recht und Geſetz. — Fig 170: heraldifch: fchwebendes — —- — 


blaues Andreaskreuz in Bold; Falifch: or bla mal kruzi = beachte die 
Dervielfachung das Glüd (Heil) der Nachkommen. 
+ Über diefe Kalander habe ich ausführlih in meinem dem- 
nächft bei Adolph Bürdefe in Zürich erfcheinenden Buche: „Der 
bergang vom Wuotanstum zum Chriftentum” berichtet, 


auch derfelben in den früheren Bänden der 6.8.8. Erwähnung getan. u 
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Chriſtenkreuz. Heidenkreuz. Darſtellung der Hreuzigung. 


Derichmelsung der wuotani tifchen Wihinei_mit dem römi- - 
m. In diefem Der- 


{chen Chriſtentum durchzuführen unfernah 
Bande wurde nun das aufrehtftehende Kreuz, 
$ig5,alsdas hriftlihe Hreuz, das liegende, 
fig. 6,alsdas „andere oder MDuotans, auch 
Heidenfreuz anerfannt. Später wurde auch das 
„andere Hreuz” als „Andreasfreuz” verchriftlicht, ſowie 
nad und nach das Wuotans- und Armanentum überhaupt 
surüdgedrängt und vergewaltigt wurde, bis es — äußerlich 
Scheinbar — völlig erlofch, welcher Dorgang oben, auf 
Seite 39 ff. und in vorerwähntem Buche eingehend geſchil⸗ 
dert wurde. Noch aber war das römifche Papfttum mit 
dem Errungenen nicht zufrieden, es wollte das Kreuz noch 
beredter machen, und fo entftand das Hruzifir. Keineswegs 
aber erfchien es fofort als das Sinnbild des leidenden oder 
fterbenden Bottes, gegen welche Darftellung der gefunde 
Sim der armaniſch erzogenen Bermanen fich durch mehr als 
fechshundert Jahre auf das alferentfchiedenfte wehrte, aber 
Schließlich doch der, unter allen Umftänden imponierenden, 
HKonfequenz der Romkirche erlag, wie in jo vielen anderen 
Dingen. — — 

Der Kunft des Chriſtentums der Katatomben paßte ja 
auch noch nicht die Darftellung des Bekreuzigten, da. jene 
ucchriftliche Hunft die Hoffnung auf eine ewige Seligfeit durch 
tröſtlichere Symbole auszudrücken verfuchte. Auch die Kunft 
des Eonftantinifchen und theodoftanifchen Seitabfchnittes 
kannte noch nicht das Hruzifir, deren Ideal eine Hlorifi- 
fation Chrifti als des lichten Siegers über das Dimfel des 
Irrtums, als des Serftörers des Unheils, als des Über- 
winders des Todes in faft lyriſchem Empfinden zum Aus 


drucke zu bringen fuchten, und verbargen daher, im äſtheti⸗ 


ſchen Fühlen, den nederdrückenden Anblick der Hreuzigungs- 
ſzenen, um den Effekt des Triumphes nicht zu beeinträchtigen, 
weshalb die Hünftler jener Zeiten bei Darftellung der Evan- 


gelienereignifje nur ſinnbildlich andeutend, alles Realiftifche 
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Monophyfiten und Armanen. Heftorianer. Kruzifig, 


ängftlich vermieden. Mit berechtigten Entfeßen wieſen, 
namentlich die Alon iten, und mit ihnen ganz 
naturgemäß auch die die Sumutung von fich, die 
geiden Chrifti und feinen Tod realiftifch darzuftellen, da fie 










deſſen Zeidensgang nur fymbolif ch anerkannten und mit 


allem Nachdruck es betonten, daß ein ewiger, voll 
fommener und daher unfterblidher Bottfid 
unmöglid in einer seitlihen, unvollfom 
menen, Leiden und Sterben unterworfenen 


menſchlichen Natur einſchließen könne, 


ohne ſeine Böttlihfeit während feiner Jr 


 Yarnation einzubüßen oder wenigfiens zu 


verdunteln. Ihre Gegner, die Weftorianer, fetten 
hingegen ihre ganzes Schwergewicht f i die Befräfligung 
des Glaubens an die $leifhwerdung der 
vollfommenen Gottheit ein und boten alles auf, 
ihren Bläubigen in aller Realiftif alle Demütigungen, alle 
Keiden und das qualvolfe Sterben des Heilandes zur Schau 
zu fiellen. Sie begnügten fih nicht daran, das grauenvolle 
Drama in feiner einfachen Größe darzuftellen und fo maß- 





haltend es um fo erfchütternder wirken zu laffen, fondern fie 


verbohrten fich mit dem blinden Sanatismus einer wütenden 
Partei in die gräßlichiten Einzelnheiten des Schauderpollen. 
Sie zeigten die Nägel, Hammer und Hange, die Sanze, den 


Eſſisſchwamm, die Beißeln und die Dornenfrone, die Hen- 


Fersfnechte und die Soldatesfa. Diefe Auffafi i 

rs ſung blieb — 
leider! leider!! — im Siege. Das war etwa —— des 
6. Jahrhunderts. Trotz diefes bedauerlichen Sieges währte | 


‘es aber doch mehr. als anderthalb Jahrhunderte ehe das 


Kruszifir allgemeine Unerfennung als Gegenftand der Der- 
ehrung fand, und von der kirchlichen Kunft angenommen 
wurde, um denBlaubenandieienfhwerdung 
Iyvmbolifd und realiftifch darzuftellen. Der 
Ichauerliche Anblick des Krisifires verlegte das äfthetifche 
Empfinden der Bläubigen in fo hohem Grade, daß trotz der 
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Ültefte Beifpiele des Uruzifixes. 


os 


endlichen Einführung desfelben als Begenftand höchſter Der- 
ehrung es in feiner Entwiclung doch noch Jahrhunderte 
erforderte, um jene Type allgemein zu machen, die wir noch 
heute fennen und uns an diefelbe fo fehr gewohnt haben, daß 
wir es heute Fritiflos als J elbftverftändlich hinnehmen. Der 
Übergang vom Urheilszeichen des Ariers, als der fünften 
Menſchheitsraſſe zum chriſtlichen Heilsſymbol, der Übergang 








vom Kreuze zum Kusifir mag in Darftellungen des 5. Jahr⸗ 


hunderts erfannt werden, in welchen ein Lamm am Fuße des 
Hreuzes liegt. Später erfcheint das Bruftbild Chrifti an der 
Spige oder in der Nütte des Kreuzes. Das. erfte befannte 
Beifpiel eines Kruzifires iſt ein Eifenbeintäfelchen aus der 
Wütte des 6. Jahrhunderts, jest im Befibe des Britiſchen 
Muſeums, dann ein Relief an der Türe der Kirche Santa 
Sabina in Rom und eine Miniatur des fyrifchen Evangeliars 
vom Jahre 586 in der Kauretanifchen Bibliothef zu Florenz. 
Das waren die Anfänge, welche fih an der Wende der alt= 
chriſtlichen Zeit zum frühen YWüttelalter raſch mehrten, und 
von da ab erfcheint das Hruzifir in Bildern, namentlich in 
sen Müniaturen der Handfchriften, in Eltenbeintäfelchen und 
Elfenbeinffulpturen, dann plaftifch in Holz, Stein und 
Metall. Koh abererfheint der Erlöfer nidt 
als Bemarterter und Sterbender, fondern in 
verflärter Darftellung erhobenen Hauptes mit dem Blorien- 
fchein als „Deus, trium ang“, weit davon entfernt die 
imlogifche Lehre vom gedemtittigten, leidenden und fterben- 
den Bott zu verfinnbilden. Erſt nach dem 11. Sahrhundert 
nimmt mählig die Beftalt des Öefreuzigten den Charakter 
des Seidenden und Sterbenden in zunehmender Katuraliftif 





ar. Mit dem 12. Jahrhundert werden, ftatt wie vorher 


vier, nunmehr nur mehr drei Kreuznägel dargeftellt, und 


damit ift der Typus des Hruzifires, den es noch heute zeigt, 


erreicht. Alle weiteren fymbolifchen Beigaben, wie Sonne 
und Mond, das Große Haupt (Kruzifir von Ininchen in 


Tirol), die vier Gekroͤnten (Steyr in Oberöſterreich) uſw. 
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Die Heraldif Fennt das Krusifig nicht. Sig. 475— 877. 
nn >> 


gehören der Baufymbolit an, auf welche wir bei anderer 


Gelegenheit zurüdlommen werden. Die ario-germanifche 
Bilderfchrift und deren Ausläufer, die Heraldif, kennen als 


redendes Bildzeichen das Uruzifir nicht, trotz ihrer nachträg⸗ 


lichen Verchriſtlichung und dadurch bedingter Einfchläferung, 
tcoß der vielen durchaus vömifch-Ficchlichen Sinnbilder, welche 
wir unter den gemeinen Figuren finden und befprechen 
werden. Und urheraldifch, d. h. vom Standpunkte der ario- 
germantifchen Bilderfchrift aus betrachtet, tft auch das auf- 


rechtſtehende eben fo wenig als das „andere”, das Schräg- 


freuz als chriftliches Symbol anzufprechen. Es galten dieje 
und die vielen fonftigen Hreuze als armanifche Heilszeichen, 
als „Armanenheil”, aber außerhalb des Firchlichen 
Rahmens. Die „alten Weiſen“ hatten den Kampf gegen das 
Sinnbild, beffer gefagt gegen die realiftifche Illuſtration eines 
gebemütigten, leidenden und fterbenden Gottes, weiter ver- 


erbt und ihre Nachfolger, — die „Hinder der Witwe! — 


(fiehe oben 8. 61) die Herolde als Wiffende, vermieden es 
ftillfchweigend, in „paffiver Refiftenz”, das Keuzifiz in heral- 
difcher Derwertung wappenmäßig anzuwenden. 

Wir haben alfo in erfter Reihe jene heraldifchen Kreuze 
zu betrachten, deren Hreuzesarme in den Schildrand ver- 
laufen. Die typifchen Beifpiele dafür haben wir oben in den 
Figuren 467 und 468 fchon beſprochen; diefen folgen nun: 
Lig. 475: facettiertes Kreuz; gleiche Deutung wie 467. — 
Fig. 476: Leiftenfreuz; wie 407. — 477: in Rot ein in 
Silber. und Schwarz geteiltes Kreuz. Diefes Heroldsbild 
wurde. nur hier eingefhaltet, da es heute heraldiſch irrlüm- 


lich als „geteiltes Kreuz” blafoniert wird, währen des 


aber das Sal und das Hamar (Taw)deihen. 
der Übergangs-Blyphen in fi vereinigt 5. 93 ff). 
Dieſes Beroldsbild ſpricht alfo: ruoth wit ſal ſuart hamar 
= rechtes Wiſſensheil dunfelt im Heimrecht. Es follte daher 
richtig blafoniert werden als: In Xot oben ein filbernes 


Salzeichen (geftürzte Krücke) unten anftoßend ein ſchwarzes 
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Fig. 477 486. 








Hamarzeichen (KNrücke). — Sig. 478 wird ebenſo unrichtig 
als „geſpaltenes Kreuz” blafoniert, ſtatt richtig: In Blau 


ein filbernes Aſk (Rechtskrücde) angefchloffen ein rotes Ditri 5 
 (Einfstrüde). Es ſpricht: bla wit aſk ruoth vitri — id 


bewache (bewahre) das wachſende Weistum, ihm droht Der- 
rottung und Untergang. — Sig. 479, heraldifch: geviertes 
Kreuz, wechfelnd tingiert, Rot, Silber; Falifch: aſkfyrtel 


ruoth wit; fuanfyriel wit ruoth; vidriefyriel ruot wit, mor- 


fyrtel wit ruoth — Entftehungs-, Lebens-, Dergehungs- 
und Wiebdererftehungs-Bottesheil des rechten Weistums 
{vrgl. Seite 95). — fig. 480: in Bold, rot und blau jchräg 
geviertetes Kreuz; kaliſch: is figi is zilgi ruoth, tel fige tel 
zilgi bla, geold — ich führe das zielgebende Recht zum Siege, 
bewache (wahre) das zielgebende Schidfal (Barma) des Sie- 
ges. — Sig. 481, heraldifch: geftändertes Kreuz; kaliſch: 
geold is gibor altar and algar ruoth wit, tel gibor altar and 
algar ruoth wit — ich gehre vom Geber Allerzeuger und 
Allvollender allgebendes und allvollendendes Garma (Schid- 
fall. — Sig. 482, heraldiſch: blau mittendurchbrochenes 
goldenes Kreuz in Blau; kaliſch: bla or tuo is, tuo tel = 
wachet Nachkommen tuet (wie) ich, tuet teilen, d. h. Anteil 
nehmen, beteiligen. — fig. 483, heraldifh: ſchwarzdurch⸗ 
brochenes filbernes Kreuz in Rot; kaliſch: ruoth Furzi fuart 
af wit — (kruzi, — is tel = Adeptſchaft und Mediumfhaft 
— aftiv und paffiv, vrgl. 156 ff., fig. 197) = Rechte Son- 
nenart und Weistum im Armanheil. — Fig. 484, heraldiſch: 
in Blau filbern und rot geftüctes Kreuz; Falifch: bla kruzi 
wit and ruoth — wahret Armanheil in. Weistum und Recht. 
— fig. 485, heraldifh: in Blau ein filbern und rot ge- 
ſchachtes Kreuz — wahret Armanheil, es kommt hervor aus 
Weistum und Recht. — Sig. 486, heraldifh: Hermelin- 
kreuz in Rot; kaliſch: ar-mal-ein kruzi ruoth — Öoltinner- 
liches Armanheil iſt das Rechte (Richtige, Wichtigſte). — 
Fig. 487, heraldiſch: Eiſenhutfehkreuz in Grün; kaliſch: 
Beryn ishutfruzi — kündend (fchreien) wandern, fechen nad) 
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Fis. 487493. 


Armanheil. — Fig. 488, heraldiſch: ſchwarz ſilbern ge 
rautetes Ureuz in Gold; kaliſch: geold kruzi ruotha ſuart wit 


= gehre Armanheil rechte Sonnenart und Weistum. — 


Fig. 489, heraldifh: Hürfchkreuz in Blau; kaliſch: bla Furfe 
Eruzi — beachtet das fonnenverborgene Armanheil; d. h. die 
ins fonnenverbergende Dunfel (fur = Haut — das Hüllende, 
Derbergende; fe — Sonne) zurüdgezogene Armanenfchaft. 
— fig. 490, heraldifh: golden fchräggesittertes rotes 


‚ Kreuz in Silber; kaliſch: wit ruoth kruzi gund agen geold 


— (ich) weiß rechtes Armanheil entfcheidet Gehren; d. h. 
ftürmifches nachdrückliches Derlangen. — Fig. 491, heral- 


diſch: immen filbern bordiertes afffyrtel wit, fuanfyrtel 


wit, pitrirfyrtel wit, morfyrtel wit — Sommenart des Arman- 
Heils gehrt (verlangt) zu wiffen, daß es entftand, fih wan— 
delte, verging um wiederzuerftehen. — fig. 492, heraldifch: 
ichwarzbordiertes goldenes Kappenfreuz* in Silber; kaliſch: 
wit geold Fruzi, dorn afffyrtel fuart, dorn fuanfyrtel, dorn 
pitrirfyrtel fuart, dorn morfyrtel fuart — wiffend gehre (ich) 
Armanbeil, das zum Leben erftand, fich im Leben wandelte, 
lebend verfanf, um lebend wieder zum Leben zu erwachen; 
d. h. das Armanenheil lebt, wenngleich es verdunkelt, fchein- 
bar geftorben ift. (Da die Bordierung ſich hier, nach den Re— 
geln der Bilderfchrift, nicht auf das Kreuz, fondern auf die 
vier „Syrtele” bezieht, fo gilt fie hier nicht als „Kappen”-, 
vielmehr als „Dornenfigur“.) — Fig. 493, heraldiſch: fil- 


‚ * Zappen find jene Exferbungen dann, wenn die Spiten 
wie bei fig. 500 nad} innen gehen, wenn die Spiten nad 


„außen gehen, wie bei fig. 499, dann werden fie „Dornen“ ge 


nannt. In beiden Fällen tft diefe Figur, ob „Sappen” oder „Dornen“ 


genannt, auf die thorn- oder dorn-Rune zurückzuführen. Kap und Sab 


find ein Wort; I. Orönungsftufe: leben, beleben, erquicken, daher: 
laben; II. der Seib, das Sebende; II. das vergehende Seben, daher. 
Sapp, Kappen (Setzen), läppifch, ufw. Daher ift kaliſch der Dorn in 
diefen figuren, das Theonium der b thorn-Rune als das Keben- 
gebende, und der Kappen das Dämonium 4 derfelben, als das Cod— 


. gebende, als Todesdorn, 
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Sig. 495506. 





bernes Begenzinnenfreuz in Blau; kaliſch: bla wit ſigi and 


zilgi kruzi — wahre das MWeistum (oder Wiſſen) vom ſiegge⸗ 


benden und zielführenden Urmanheil. — Fig. 49%, heraldiſch: 


Wechfelzinnenkreuz in Silber; kaliſch: wit ruot ſigi and 
— oder kenne das rechte fieg- und zielgebende 
Urmanheil. — Sig. 495, heraldifch: votes Aſtkreuz in Sil- 
ber; Falifch: wit ruoth aft (aſk) kruzi = ich weiß vom — 
ten Entſtehen (wachſen) des Armanheils. — Fig. 496, — 
diſch: ſchwarzes Aſtkreuz in Gold; kaliſch: geold fuart a 
(off) kruzi — gehre wachſende oder entftehende Sonnenar 
und Armanheil. — Sig. 497, heraldiſch: filbernes Hahn 
kreuz in Blau; kaliſch: bla wit figi and zilgi Fruzi — ich 


wahre das Weistum vom fieg- und zielgebenden Urmanheil. 


_—_ Kig, 498, heraldiſch: goldenes angehadtes Kreuz in Rot; 
en 3% — ſigi and zilgi kruzi — rechtes ſieg⸗ und 
zielgebendes Armanheil gehre (ich). — Sig. 499) N 
blaues Dornenkreuz in Silber; kaliſch: wit bla dorn Frust 
— wiſſend wahre (ich) das lebende (entftandene) Armanheil. 
— fig. 500, heraldiſch: grünes, Sappenfreuz in Silber ; 
kaliſch: wit gryen lap kruzi — weiß das greuliche en 
des Armanheils. — Sig. 50%, heraldiſch: goldenes We en⸗ 
kreuz in Blau; kaliſch: bla geold ſilgi and zilgi kruzi — 
wahre das Gehren nach fieg- und zielgebendem Arman⸗ 
heil. — Sig. 502, heraldifch: ſchwarzes Fenſterrautenkreuz 
in Silber; kaliſch: wit ſuart fyr-dra-ush kruzi orgl. 5. A 
Kig. 20) — ich Terme (weiß) das Geheimnis vom Dradıen, 


der Feuer fpeit. — Kig. 50%: goldenes Kugelfreuz in Roi; 


sch: ruoth kruzi fa niun fyr (geold) fuogal — rechtes 
bl — en Wefen des Hottfeuers. — Sig. 505, 
heraldifch: goldenes Seilfreuz in Rot; kaliſch: ruoth or 
fruzi — rechtes Urheil iſt Armanbheil. — Sig. 506, nn. 
diſch: filberner Schragen* im blau und rot gefchrägten Felde; 
x* Di { 'E ſpricht den Schragen fehr ſchön mit 
ae ee  neliten Mamen u dis — 
— auch wir Deutſche zur Bezeichnung des in den Rand verlaufen 
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fig. 506-514. 


falifh: bla ruoth wit burkeuzi — wahre Recht und Weis- _ 
tum nach purem Armanheil. — Sig. 507, heraldiſch: filber- 
ner Seiftenfchragen in Schwarz; kaliſch: fuart wit burfruzi 


— im Urdunkel liegt das Weistum des puren Armanheils. 


— $ig. 508, heraldifch: rot-fchwarz geteilter Schragen (oder 
Andreaskreuz) in Silber; kaliſch: wit ruoth fuart tel burkruzi 
— Wiffen vom dunfelnden Rechte des puren Armanbeiles. 
— £ig. 509, heraldifh: fechzehnfach in Schwarz und Silber 


geſtaͤndertes Andreaskreuz im goldenen Felde; kaliſch: (vrgl. 


5. 164, Ständer) geold göre fuart wit burkruzi — ich ſehne 
und gehre nach tiefftem Ergründen und höchftem Erkennen 
(Weistum) des puren Armanheiles. — Sig. 510, heraldiſch: 
filberner eingebogter Schragen in Rot; Falifch: ruoth wit 
dorn burkruzi — Recht und Weistum entftehen aus dem 
reinen (puren) Armanheil. — fig. 511, heraldifch: goldener 
Seilfhragen in Blau; kaliſch; bla or fal burkruzi — ich 
wahre das Urheil des puren Armanheiles (oder der reinen 
Armanenfhaft. — Sig. 512, heraldiſch: roter Wellen- 
ſchragen in Silber; kaliſch: wit ruot figi- and zilgi burkruzi 
— ich Fenne (weis) das rechte fieg- und zielgebende pure 
Armanenheil. — Sig. 513, heraldifch: filbernes Aſt- oder 
Burgunderkreuz in Purpur WappenvonBurgund); 
kaliſch: pur wit aff Burfruzi = pures Weistum wählt aus’ 
den puren Armanheil.“ — Sig. 514, heraldifh: fchwarzer 
Andreaskreuzes anwenden follten, wohingegen das ſchwebende Andreas- 
Ereuz als „Schragen" zu Fennzeichnen wäre, damit der Unterfchied 


zwiſchen beiden deutlicher hervorgehoben würde, 


* Abgefehen von diefer „Falifchen” Bedeutung, läßt dies Wappen 


ſich auch auf. Burgund leſen und ift fomit ein fprechendes Namens 


wappen: „bur” (bisur) = aus dem Ur = Ingfoone = Bauer = Ur—⸗ 
einmwohner. „gund” = fchief, Tiegend, daher auch „Gundkreuz“ — lie— 


gendes Kreuz. Alfo: Burgund. — Pfarrer Fin berichtet, daß in Miitel- 


berg eine alte Kriegsfahne als Altartuc; gedient hatte, welche ſchwarz 
gefärbt wurde, ehemals aber rot gefärbt war. Das ehemals weiße 
Kreuz erfcheint durch die Umfärbung blanfchwarz, während das ur- 


ſpyrüngliche Rot jetzt dunkel if, Die Leute dort fagen, das wäre die 
; vichtige Sahne! — Das alte Purpurrot bereiteten die Burgunder aus 


14* 
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Sig. 514517. 
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Schragen mit ſchwarzer Raute belegt in Silber; kaliſch: wit 

ſuart ruotha burkruzi = höchſtes Erkennen (Weistum) und. 


tiefftes Ergründen entipringt dem reinen Armanheil. — 
Sig. 515, heraldifh: votes filbern bordiertes Undreasfreuz 


in Blau; kaliſch: bla ruoth burkruzi wil horen, wit fem, wit 


fihhela, wit ybe = wahre vecht, oder richtig, pures Arman— 
heil, das Weistum vom Horne, das Weistum vom Mannus 


. (oder den Mlondvorfahren, Ditris), das Weistum von der 


Bel und das Weistum von der Dbe, der Wiedergeburt (vrgl. 
Seite 92, 95, 97 und 98, Sig. 59, 08, 218; 60, 6%, 219; 
61, 65, 220; 62, 66, 221; 67— 70). Ä 

Obwohl die erfte Reihe der Kreuze, deren 
Arme in den Shildrand verlaufen, noch lange 
nicht in allen Abarten erfchöpft ift, jo mögen die gegebenen 
Beifpiele vollfommen ausreihen, um alle anderen Kreuze 
diefer Klaffe entziffern und leſen zu können, weshalb wir 


jest zur zweiten Reihe der heraldifhen 


Kreuze, zu den ‚Schwebenden Kreuzen” über- 
gehen, deren beide Brundtypen auf ſ. 202 unter fig. 469 
und 470 befprochen, hier zur Grundlage dienen mögen, da 
eben die fchwebenden Kreuze — wie fchon gefagt — der 
phyfifchen Ebene angehörend, n ihtmehr Armanen— 
seihen find, fondern einfad Mehrung 


(+ Plus) und D ervielfahung (Dermehlung, Der- - 


mählung, X, mal, Multiplifation) bedeuten. 


gig. 516, heraldifdh: roter querverftugter fchwebender 
Schragen in Silber (auch als „Tifchgeftell” angefprocen) ; 
kaliſch: wit ruoth malkruzi = Geſetz und Recht mehrt das 
Blüd. — Sig. 517, heraldifch: goldener endgefpißter fchwe- 


einer Mufchel, welche einen fcharlachroten Farbſtoff enthält (noch heute 
die Farbe der Erzherzoge von Öfterreih) und „BZurgande" genannt 


wird, aber auch als „Burgundifch Rot“ befannt ift, — Die „Burgande" 


wird heute noch in Sranfreich als Sarbftoff benützt. (Schliep, das 


Heine MWalfertal und feine Bewohner. Eine Burgunderniederlaffung, 


Wien, 1891.) 
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Fig. 517—522. 


bender Schragen in Blau; kaliſch: bla or malkruzi — 

(für die) Nachkommen die Glücksmehrung oder or 
Mehrung der Nachkommen das Glück. — Sig. 518, heral- 
diſch: ſchwarzer, ſenkrecht verſtutzter Schwebeſchragen in 
Gold; kaliſch geold fuart malkruzi = gehre mit dem 
Schwerte Glücksmehrung. — fig. 519, beraldifh: rotes 


- Tifchgeftell in Silber; kaliſch: wit ruot malkruzi fireft tel 


— Geſetz und Recht vervielfaht den höchſten Anteil (oder 
im höchſten Anteil) das Glück. — — —— 
geſtürztes blaues Ciſchgeſtell in Gold; kaliſch: bla malkruzi 
— or — wahre die Glücksmehrung durch Zeugung von 
dachkommen. 318: 521, heraldifch: vechtsliegendes filber- 
nes Tifchgeftell in Rot; kaliſch: ruoth wit is malfruzi — nad) 
Recht und Öefetz vervielfache ich mein Glück. — ig. 522 
heraldifch:: ſchwarzes, links liegendes Tifchgeftell in Bold; 
kaliſch: geold fuart malfruzi is — gehrendes Schwert ver- 


vielfacht beftändig mein Glück. 


Auch diefe zweite Reihe der heraldifchen Kreuze lie 
e 
noch durch ſo manches Beiſpiel vermehren, — — 
ie hier gebrachten Muſterſtücke vollklommen aus, um danach 
EHE andere Schwebefreuze zu löfen und zu leſen. 
s folgen nun die Kreuze der dritten Reihe, 


welhe nur ſcheinbar Kreuze find, da fie fih aus Ur- 


Blyphen,Doppel-Ölyphenwdauffteigenden 


 Glyphen — diefe verfalend i i 
6 en — — entwidelten. Diefe gan 
| — Derfalung bezweckte die — 
= rmanenzeichen und-Sigille, welche als folche zu zeigen immer 


gefährlicher wurde, zum Scheinein driftli 
| tlihe Sym- 
bole zu verwandeln, um den —— nicht 


dem Derbdachte der Heberei: auszufegen. Da wir mın aber 


die Kinienfiguren wie die Flä i 
x ächenfiguren in ihrer Weſenheit 
en erfannt und zu unterfcheiden gelernt aber. Si 
ER tünden der. Einfachheit und des Raumerfparniffes | 
gen in diefer dritten Reihe Kinien- und $lächenfiguren 


Serneinfam behandelt und auf das als Grundlegung ver- 
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Fig. 525—529. 


Te 


wieſen werden, was oben über die Ur⸗Glyphen, 5. 39 fi. ö 
a die Doppel-Blyphen oder Sigille 5. 49 ff. und über 
die auffteigenden Glyphen, S. 59 ff. gefagt wurde. Obwohl 


dieſe folgenden Herolösbilder in der Regel nicht in den 
es verlaufen, fo gelten fie doch als pſychiſ che Zeichen, 
da — ihrer Heiligkeit (nach Urmanenbegriffen) wesen — 


der Kreis „Rührmichnichtan” als felbftverftändlich hinzu- 


acht wird, da diefe Glyphen als Sigille der Armanen⸗ 
a zu anne hen Derfinnbildlichungen angewendet 
werden durften, was als Profanation gerügt worden wäre. 

Sig. 523, Wappen derer von Tale, Braun 
fchweigifcher Uradel, heraldifch: geviertet im Winkelmaß⸗ 
ſchnitt, Silber, Rot; kaliſch: fyrfos wit ruoth = urfyrerzeug⸗ 
tes (gottgeſchaffenes) rechtes Weistum, alſo: Armanen⸗ 
weistum. — Sig. 524, Wappen der Sreien her 
ren von Brauned, heraldifih: im Schneckenſchnitt ge- 


viert, Rot, Silber; kaliſch: wie Sig. 523. — Sig. 525, Wap- 


pen von Chriftian Derfom, fudierte 158% zu Padua 


(Heuer Siebmakher, Bürger. Wap. V, 8, Tafel 11): im 
Adlerkopf⸗ oder Vogelkopfſchnitt ſchräg geviert in Schwarz 
und Bold (fyrfos); kaliſch: arhofutfyrfos ſuart geold (or) 
— urfvrgezeugtes Sonnenlicht behauptet ſich leuchtend im 
Urdunkel. — Fig. 526, WappendesDeitSteidlin, 
von der Zunft der Salzfertiger des Rates zu Augsburg 1548 
(Heuer Siebmacher, Brol. Wappen, V, 8, 5, Tafel 93), 
beraldifch: in Silber ein hafenendigendes rotes Hreuz (votes 


Hakenkreuz) innerhalb eines roten Ringes; kaliſch: wit 


ruoth fyrfos ruoth hring = recht umfchloffenes (wohlgeheg- 


tes) urfyrgezeugtes Armanenreht und Armanenweistum. 
2 fig. 527, heraldiſch: filbernes Bafenfreuz in Grün; 


kaliſch: wit fyrfos gryen — urfyrgezeugtes Weistum (auf- 
er Glyphe) hebt fi aus dem Greuel. — Fig. 528, 


Wappen des Mar Schmid, Ratsbürger zu Augsburg, 
er heraldiſch: blaues Hafenfreuz in ‚Silber; kaliſ ch: bla 
fyrfos wit — wahre urfyrgezeugtes Weistum. — Fig. 529, 
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fig. 529—536. 


Wappen des Befhlehtes Cantzler, Roten— 
burg a. d. Tauber (Alter Siebmacher 1697, V, 247): in Rot 
auf grünem Dreiberg zwei gefreuzte filberne Doppelhafen; 
kaliſch: ruoth wit fyrfos, triberg gryen — urfyrgezeugtes 
Recht und Weistum, tft lebend geborgen in der Hoffnung auf 
Wiedererftehen. — Sig. 530, Wappen der Seher 


(Heuer Stebmader, V, 6, Tafel 36), heraldifh: in Schwarz 


ein blaues Hafenfreuz, bewinkelt von 4 gold. Sechsiternen;; 
kaliſch: fuart bla fyrfos geold ferfteor aff, fuan, vitrir, mor 
— wahre im dunklen Urwiſſen die Kunde von der Urzeugung 
von den leuchtenden Seuer-Sternen des Entftehens, des Wan- 
deins, des Dergehens und Wiederentftehens. — Fig. 531, 
heraldifch: goldenes Winfelmaßfreuz in Rot; kaliſch: ruoth 
geold fyrfos; kaliſch: gehre urfyrgezeugtes Recht. — 
fig. 532, heraldiſch: zwei gekreuzte filberne Ulemmkloben; 
kaliſch: ruoth wit fyrfos — urfeuergezeugtes rechtes (Arma— 


| nen⸗Weistum. — fig. 533, heraldiſch: blaues Halbfrüden- 


kreuz in Bold; kaliſch: bla fyrfos geold — ich wahre die 
fteahlende Feuerzeugung. — Fig. 55%, heraldifch: filbernes 
Schlangenfreuz in Rot; kaliſch: ruot wit falange fyrfos = 
urfeuergezeugtes. rechtes heilgebendes Armanenweistum. — 
Sig. 535, heraldifch: goldenes Treppenfreuz in Rot; kaliſch: 
ruot geold kruzi tri ftafal geold aff, fuan, vitrir, mor — 
recht gehre ich nach Armanheil lebendiger Hrfyrzeugung 
leuchtend im Entftehen, Werden, Dergehen und Wieder- 
erfiehen. — Fig. 556, heraldifch: filbernes Wlalteferfreuz in 
Rot; kaliſch: ruoth wit redinon hofut (Redendes Haupt, 


ſiehe S. 55, X, Sig. 29) = rechtes Weistum fünde ich aus 
e dem Urwiſſen des Kedenden Hauptes. ; 


Bezugnehmend auf das Seite 55 ff. über das „Redende 
Haupt” als Doppel-Blyphe Befagte, fei hier bezüg- 


lich ſeiner „verfalenden Ausgeftaltung als 


Devolds bild”, deflen Entwidllungsgang kurz gefenn- 
zeichnet. Der abfteigende Fyrfos $, die Ölyphe der Der- 


dichtung des Beiftes zum Stoffe, begegnet auf der 
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Rebehaupt. Malteferfreuz. Kreuz von Pyrmont ufw. 


fifchen Ebene, bei der Wendung zum Aufftieg, den auf⸗ 
Aa Syrfos M, die Ölyphe der Entdidtu ‚ g > e ⸗ 
Stoffes zum Geiſte, und bildet — durch die Ver—⸗ 
ſchränkung beider Ölyphen — die Doppel-Ölyphe x 
welche wir ſchon als „Redendes Haupt‘ erfannten und — — 
heute „Malteſerkreuz“ genannt wird. Da es als en es 
Ordenekreuz in diefer Form erfcheint, wurde ihm nn 
Dedname gegeben, der weiter belanglos ift. Das iſt we 
nicht die einzige Form der Derkalung des Redehauptes ın er 
Heraldik. Die ältefte Form des Kreuzes von Pe Pr 
phyr⸗fyr⸗Urfyr) iſt diefe Sp, welche Form fi im Fa : 
Zeit in ein facettiertes Ankerkreuz 88 verwandelte, beſſer 8 
Sagt vermißbildete, wie wir es m Wappen des _ 
ftentums Walded, fig. 537, (gefpalten, rechts 5 - 
fteahliger ſchwarzer Stern in Gold, link⸗ rotes — es 
Ankerkreuz in Silber) noch heute finden. Auch im : ap 
ven des öfterreihifchen Hronlandes Eu 
und Gradiska erſcheint diefes facettierte Unter reuz 
ebenſo wie im Wappen der Fürſten von Waldeck. ganze 
Serie der Anker⸗, Krüden-, Jeruſaleme, Gabel-, Aſtgabel⸗ 
ufw. Kreuze, Furz aller jener Kreuze, deren A vme N n 
zwei Spigen enden, find ſolche verfalte en er. 
Eine weitere Form bildet das f ogenannte Rauten veus 
(fig. 538), welches deutlich die Dereinigung des ab- 
auffteigenden Fyrfos zu einer Doppel-Blyphe erfennen läßt. 
Die weitere Derfalung des Kedehauptes find alle — uze 
mit dreiſpitzigen Armenden, wie das Gleven⸗ 
enden-, Lilienenden⸗ uſw. Ureuz, auf welche wir noch in 
entſprechenden Beiſpielen zurückkommen werden. Weitere 


* Das Fürſtentum Pyrmont gelangte nach Ausſterben der eigenen 


i i der 

{ an die Grafen von Spiegelberg, 1557 an die von 
Se die von Gleichen und durch Erbverbrüderung 1645 
an Waldeck welches das Wappen von Pyrmont in fein Wappen auf- 


nahm. Das Kreuz von Pyrmont fteht alfo heute im Wappen der. 


fürften von Walde, 





En 


Sig. 557—545. 
Ausgeftaltungen fand das verfalte Redehaupt in fpäterer 
Seit, indem die Armesenden in Doppel-Tierföpfe ausliefen, 
wie in den Figuren 544, 545 und 546 gezeigt tft. 
Sig. 557, Wappen des Fürftentums Walded, 
heraldifch: gefpalten, rechts achtſtrahliger fhwarzer Stern 
in Bold, links das rote Dyrmonterfreuz in Silber; kaliſch: 


is geold wit, fuart agt fteor, ruoth redinon hofut — ich 


gehre Weistum; aus dem Urdunkel geht hervor die Wieder- 
geburt; das rechte Weistum Fündet das Urwiffen des Reden- 
den Hauptes. — fig. 538, heraldifh: Blau, Silber, geftän- 
dertes Rautenkreuz in Bold; Falifch: bla wit redinon hofut 


geold — wahre das Weistum des Xedehauptes leuchtend 


(feurig, glänzend, ic. — geold). — fig. 539, heraldifch: 
rotes. Ankerkreuz in Silber; kaliſch: wie Fig. 536. — 
fig. 540, heraldifch: rotes Mühleiſenkreuz in Silber ; kaliſch: 
wie Sig. 536. — fig. 541, heraldifch: ſchwarz durchbroche- 
nes filbernes Mühleiſenkreuz in Rot; kaliſch: ruoth wit 
redinon hofut fuart hart — künde rechtes Weistum des Rede- 
hauptes aus geheimnisvoller Waltung. — Sig. 542: blaues 
Aftgabelfreuz* in Silber; Falifch: bla redinon hofut wit — 
wahre das Weistum des Redehauptes. — Sig. 543, heral- 
diſch: goldenes Gabelfreuz’* in Blau; Falifh: bla redinon 


hofut geold = wahre das leuchtende Redehaupt. — Sig. 544, 


appen derer v. Krummel, niederrheinifcher Ur— 
adel: rotes Doppel-2arfopfkreuz in Silber; Falifch: wit ruoth 
vedinon hofut fyr tuo arhofut — rechtes Weistum Fünde aus 
dem Urwiſſen des Redehauptes und göttliches (fyr) Tuens 


| (tuo) Fünde ich aus dem hohen Sonnenlichtwirfen (ar-ho-fut). 
— Fig. 545, Wappen derer v. Have rt, niederrhei⸗ 


* Aftgabel = „af = aſk — Entftehen; „gab — al“ = gib — 


Sonnenfeuer; alſo: gebend entſtehendes Sonneufeuer. 


** Siehe vorige Anmerkung (vrgl. S. 42, Lig. 13, Ci fal u. Sig. 38 
5.49 Gabal). Es find dies Hebendeutungen der —* a 
für den Wiffenden deutlicher zu machen und den Profanen durch 
Aebendinge von der verfalten Hauptfache abzulenken, 
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Lig. 545553. 


— —— — — — —— 


niſcher Adel, heraldifch: votes Doppel-Banskopffreuz, vot in 
Silber; die acht Bansföpfe bekrönt; Falifh: wit ruoth redi- 
non hofut; fyr tuo alheid* hofut Tereon — (ih) Finde rechtes 


MWeistum aus dem Urwiſſen des Redehauptes und göttlichen | 


Tuns in dem Wiederkommen des hohen Wirkens des Einem 
im Ganzen. — fig. 546, Wappen derer». Doppel 
ftein, niederrheinifcher Adel, heraldifch: rotes Doppelfuchs⸗ 
kopfkreuz in Silber, belegt mit filbernem Würfel mit fünf 
Punkten; kaliſch: wit vedion hofut; fyr tuo fos hofut; wit 
Femhart”* — (ich) Fünde rechtes MWeistum aus dem Urwiſſen 
des Redehauptes und göttlichen Tuns im hohen Schaffens- 
werk. Willet, es waltet die Jemel — Sig. 547, heraldiſch: 
goldenes Urückenkreuz in Rot; kaliſch: geold redinon hofut 
ruoth — (ich) gehre rechtes Urwiſfen des Redehauptes. — 
fig. 548, purpurnes Jeruſalemkreuz in Bold; kaliſch: geold 
pur redinon hofut, pur afkkruzi, pur ſuankruzi, pur vidrir⸗ 
kruzi, pur morkruzi — (ich) glänze rein im Urweistum des 
Redehauptes und Finde reine Urmanbeil-Entitehung, reines 
Armanheil-Werden, reines Armanheil-Dergehen und reines 
Armanheil-Wiedererftehen. — Fig. 549, heraldifch: filbernes 
Grabkreuz in Rot; kaliſch: wie Kig. 536. — Sig. 550, heral- 
diſch: fchwarzes Takenfreuz_ in Bold; kaliſch: geold juart 
vedinon hofut — gehre das Dunkel des Urwiſſens des Rede— 
hauptes (zu ergründen). — ig. 551, heraldifch: weißes 
Miederfrücentreus in Blau; Falifch: bla wit redinon hofut 
— wahre das Wifien vom Rebehaupt. — Fig. 552, heral- 
difch: goldenes St. Jakobskreuz in Rot; Falifch: ruoth geold 
vedinon lilije hofut — gehre recht das Urwiffen vom Ürlichte 
des Redehauptes. — Fig. 559, heraldifch: rotes Kilienenden- 


* Alheid — Gans — Allheit. — Gans — ganz = das Ganze. 3 


Krone — Pereon = Wiederfommen, In der deutichen Tierfabel führt 
die Gans den bezeichnenden Namen Alheid, der fih wie alfe Namen 
der Tierfabel als Kala erweiſt. 


** Diefer Würfel wird nicht als „uarphel“ (f. S. 185) angefprochen, - 
fondern als Berz — hart, da er eine verkleinerte Herzvierung tft (ſiehe 


Berz 5. 46). 
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Sig. 555—561. 





oder Glevenendenkreuz in Silber; Falifch: wit ruoth redinon 
lilije hofut — rechtes Weistum Fünde ich aus dem Urweis— 


tum des Hrlichtes vom Redehaupte. — Sig. 55%, heraldiſch: 


filbernes Lilienfzepterfreuz in Blau; kaliſch hat dies Wap- 
penbild zwei Bedeutungen, und zwar I. bla wit redinon 9* 
hofut = wahre das Wiſſen vom Urlichte des Redehauptes 


- und 2. bla wit lilife ſcipan Eruzi = wahre das Weistum vom 


Ürlichte der Schöpfung des Armanheils. Im Grunde ge 
nommen deden fich aber beide Löfungen. — fig. 555, heral- 


diſch: filbernes Bogenkreuz in Rot; Falifh: wie Fig. 536. 


— fig. 556, heraldifch: filbernes Schwalbenfhwanzfreuz in 
Rot; Falifch: wie Sig. 536. — Fig. 557, W 2 p = d So 
v.. Eſchenbach, heraldifch: Schwarzes. Feuerbodfreuz 
in Silber; kaliſch: wit ſuart vedinon fyrbof hofut — ich weiß 
(Eenne) das tieffte Ergründen des urfyrgetragenen Redehaup- 
tes. — fig. 558, Wappender Stadt Kirhen in 
Württemberg : in goldenen Haupt eine fchwarze Hirſchſtange; 


"darunter goldenes Feuerbockkreuz in Blau; Talifh: bla geold 


redinon fyrbof hofut — wahre das glänzende feuer 
getragene 
Redehaupt. (Die Stadt muß diefem Wappen zufolge er 
Halgadomsflätte in UÜrtagen gewefen fein. Die fchwarze 
Dirfhftange in Bold an der Hauptftelle bezieht ſich mur auf 


das württembergifche Sandeswappen, und ift als ein Bruch— 


teil desfelben kaliſch nicht lösbar.) — fig. 55 
. 9. 559, Wa 
der Grafen v. Dirmont (Dirmont a a 
not — Feuerberge), heraldiſch: rotes Ankerkreuz in 
old; kaliſch: geold ruoth redinon hofut — gehre recht 


redendes Haupt. — Sig. 560, heraldiſch: goldenes, mit 


Gleven oder Lilien beſetztes Kreuz i kali 

| der Lilie— 3 in Rot; kaliſch: ruot 
geold zedinon lilije hofut — recht gehre ich — 
Haupt(Wiſſen) vom Urlicht. — Sig. 561, heraldiſch: blaues x 


* Der Stadtname bezieht ſich nicht auf eine chriftli i 

0 iſtliche K 
— auf „kerke“ = Einſchluß des — Der gereit ea 
ek, Fi Armanentum im heutigen Sinne für einen Fleineren Halgadom 
” g und wurde auf das chriftliche Botteshaus nur übertragen. 
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fig. 561 569. 
— — 


Pfeilbogenkreuz in Silber kaliſch: redinon ybe hofut wit: 


— id) wahre das wiederkehrende Weistum des Redehauptes. 


-— fig. 562, beraldifch: rotes monöbefegtes Kreuz in Sil- 


ber; kaliſch: wit ruoth redinon man hofut = ich weiß das 
vechte (wahre) redende Hauptwiffen vom Mannus, d. h. vom 
Urſprunge der Menfchheit, das Geheinwiffen von den Miond- 
vorfahren oder Pitris. — fig. 563, heraldifch: rotes Ulee— 
blatt- oder Cazaruskreuz in Gold; Talifch: geold ruoth chleo* 
hofut = ich gehre rechtes Kebens Redehaupt oder Urwiffen. 
— fig. 564, beraldifch: blaues Endrautenfreuz in Bold: 
kaliſch: geold bla redinon ruotha hofut = gehre zu wahren 
das rechte Hedehaupt. — Fig. 565, heraldifch: fchwarzes 
Pfeilſpitzkreuz in Bold; Falifch: geold fuart redinon tyr ho- 
fut = gehre zu ergründen das redende Hauptwiffen der Zeu- 
gung oder Schöpfung. — Sig. 566, heraldifch: gold. Aft- 
endenfreuz in Schwarz; Falif ch: fuart geold redinon aſk hofut 
= aus dem Ürdunkel Ieuchtet das wachſende Redehaupt. — 
Sig. 567, heraldiſch: Ihwarzes geferbtes Kreuz in Silber; 
kaliſch: wit fuart redinon hofut — tiefftes Ergründen und 
höchſtes Erfennen des Redehauptes (lebendigen Hauptieis- 
tums). — fig. 568, heraldifch: ſchwarz, filbern geftändertes 


Dominikusfreuz in Silber: kaliſch: wit wit fuart göre redinon 


hofut = ich weiß vom Gehren nad) dem höchften Erkennen 
und tiefiten Ergründen des Redehauptes, — Sig. 569, heral- 


difch: geold., doppelt geferbtes Kreuz in Blau; kaliſch: bla 


— redinon hofut = ich wahre das helleuchtende Rede⸗ 
aupt. 

Die vierte Reihe der Kreuze bilden die 
uneigentlihen Kreuze, welhe nur duch ihre zu- 


fällige Freuzähnliche Form als Kreuze angefprochen werden, 


* Klee = fle = chleo — Faleo — kann leben, oder karleo = ein- 
gefchloffenes' Keben; daher ift das dreiblätterige Kleeblatt ein Kebens- 
oder Glücksſymbol, als welches es in der Heraldik fo oft ericheint, da 
es eben die Heilige Drei finnbilöfich darftellt, das Entftehen, Werden 
und Dergehen zum Neuerſtehen. 
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Sig. 570—580. 





und dann jene Kreuze, welche mehr als nur einen Quer 
balfen zur Schau jtellen. | 

. Sig. a heraldiſch: wachfendes blaues Doppelkrücken⸗ 
kreuz in Silber; kaliſch: bla kruzi tuo trie karak wit = ich 
wahre das Armanheil tue (be-)treiben das Keimen des Weis- 


tums. — Sig. 571, heraldifch: fußgefpißtes filbernes Kreuz 


in Rot; kaliſch: ruoth wit kruzi ag (Ede — Spike) fos — 


KRecht und Geſetz zeugt und gebiert das Armanheil. — 


fig. 572, heraldifch: filbernes, fehwebendes Paſſions- oder 


lateiniſches Hochfreuz in Rot; fteht jenfeits der Kala. = 
Sig. = beraldifch: blaues fußgefparrtes Kreuz in Kot; 


kaliſch: bla ybe Fruzi geold (ybe, 5. 98, fig. 62, 66, 221) 
2 — ab — wiederkehrendes Armanheil. — 
Fig. 574, heraldiſch: ſchwarzes Nagelſpitzkreuz in Silber; 
kaliſch: ſuart wit nagalsag-fruzi — ich ergründe und er⸗ 
kenne das urfyrgeborene hervorgekommene Armanheil. x 
Fig. 575, beraldifch: votes geferbtes Fußſpitztatzenkreuz in 
Silber; kaliſch: wit ruoth redinon hofut ag fos — Reht und 
Geſetz zeugt und gebiert das Redende Haupt (lebendige Haupf- 
weistum). — Sig. 576: heraldifh: blaues Sternfreuz in 
Silber; kaliſch: wit bla fyr fteor — idh wahre das Wiſſen 
vom wiederfehrenden Urfyr, d. h. vom wiederkehrenden Ar- 
manentum. — fig. 577, heraldiſch: filbernes Tolefaner- 
oder Schlüffelringfreuz ; Falifch: ruoth wit fem fyr-dra-ugh 


(vorgl. S. 44, Sig. 20, Senfterraute, Sig. 1544) tuo lif kogal — 


Recht, Geſetz, Gericht erzeugt das hohe Fyr Urfyr, Gott) 
und macht das Leben hervorkommen. — Fig. 578, heral- 


bdifch: filbernes Stufengiebelfreuz in Blau; kaliſch: bla wit 
gibalkruzi — ih wahre das Weistum vom allgebenden 


Armanheil. — Fig. 579, heraldifch: rotes Doppelz, Patriar- 
chen-, Kothringer- oder Spanierfreuz in Silber ; kaliſch: wit 
ruot tuo fyr = achte Recht und Befeb.* — Sig. 580, heral- 
FE De Das Kreuz als höchſtes Heilszeihen (kruzi — Armanheil) 
feine Dervielfachung möglich macht, ift hier auf, den zweiten Hamen 
afye" (fyrung, Urfyr) die Deutung begründet, und da das Krenz ein 






































































































































Fig. 580—585. 


—— ————— nn eng 


diſch: rotes Patriarchentatzenkreuz in Silber; kaliſch wie vor⸗ 


hergehende Figur. — Fis. 581, heraldiſch: ſilbernes Da- 
triarchenhochkreuz in Rot; Falifch wie Fig. 580. — fig. 582, 
heraldifh: filbernes Dontififalfreuz in Schwarz; kaliſch: 
fuart wit tri fyr ag leo = tiefftes Ergründen und höchſtes 
Erkennen des göttlichen Schöpfers des hervorfommenden Ce⸗ 
bens. — $ig. 583, heraldiſch: ſilbernes Dontififalfreuz in 
Blau; kaliſch: bla wit hi fyr — ich wahre das Wiffen vom 
göttlichen Schöpfer. — Sig. 58%, heraldifch: rotes ruſſiſches 
Kreuz in Silber; Yalifch: wit ruot tuo fyr eh — achte 
(4-4 — 8) Recht (ruoth) Befetz (ch) und Weistum (wit). — 
Lig. 585, Wappen der Abtei Neuberg, heraldiſch: 
goldenes Kleeblaitfußſpitzkreuz belegt mil goldenem Kefiel- 


ring in Blau; kaliſch: bla geold redion hofut chleo ag fos 


katils bag* (hring) = id} wahre gehrend (fehnend) das Fün- 


ſchwebendes ift, aljo nur ehr (plus +) bedeuten kann, fo erfcheint 
das „fyr“ als Ziffer „A" und fomit 4 + 4 = 8 = adıte. Diefelbe 
Deutung hat auch das Doppelfreuz im ungarifhen Wappen. 
Xäheres über die Köfungen und Sefungen der ungarischen Königs- 
wappen in Proffeffors Bieronymus Bal (Bäl Jeromos) in 
Senticha (Löcſe) Ungarn, verdienftvollem Werfe: Magyarorszag 
cimerenek .eredetet 6s jelenteset. 1907. Singer-fele, £öcfe.. Die 
deutfche Überfegung diejes Werkes ift in Dorbereitung, welches Werk 
dem Derfafler vorliegenden Buches gewidmet tft. 

* „Ueſſel“ = fatils = kezzil — kassel ufw.: kas, kat = Kampf, 
Entfcheidung, Gericht. Daher ift der Keſſel das Schriftzeichen oder 
Schrift-Bild und Sinnbild für Kampf, Entfcheidung oder Gericht, weil ja 
eben jedes Gericht ein Entfcheidungsfampf tft. Darum ift 3.8. der 
Stadtname „Kaffel” die Bezeichnung für eine urzeitliche Serichts- 
Hätte, Der „Keffelring” = atilsbag (bi-ag) oder Fatilshring tft das 
Bildzeichen für wiederfehrendes Gericht, denn „birag” = hervorfom- 
mendes Seben und „hring'‘ = Wiederkehr. Das „hervorfommende 
Sehen des Berichtes" (Fatilsbag) oder die „Wiederkehr des Gerichtes‘‘ 
(Fatilshring) deutet auf das „jüngfte Gericht!" im hriftlichen Sinne 
(wie es bei einem Klofterwappen wohl angenommen werden darf), 
im armanifhen Deritande aber auf die „Wiederkehr des Armanen⸗ 
ums und des von Pdiefem geleiteten Gerichtes der Feme.“ Es Tiegt 
‚hier wieder ein intereffanter Fall kaliſcher Verſchleierung vor; der 
armaniſche Heroldsmeiſter, der der Ablei dies Wappen entwarf, täuſchte 
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fig. 585590. 





— 


dende Hauptweistum Redehaupt) der Schöpfung des All- 





lebens und des legten Berichtes (alfo vom Anfang und Ende 


des Als). — Sig. 586, heraldiſch: ſchwarzer Winkelmaß- 


ſchragen in Silber; kaliſch: wit fuart horen, fem, fihhala, vbe 


— höochſtes Erkennen und tiefftes Ergründen, Entftehen 
Walten, Scheiden und Wiedererftehen.“ — en 587, — 
diſch: ſchwarzes Winkelmaßkreuz in Silber; kaliſch: wit 


fuart aſkfyrtel, ſuanfyrtel, vitrifyrtel, morfyrtel“ — höchſtes 


Erkennen und tiefſtes Ergründen vom Entſtehungsſchickſal, 
Werdeſchickſal, Vergehungsſchickſal und Wiedererſtehungs⸗ 
ſchickſal. — Fig. 588, heraldiſch: ſilbernes Gitterkreuz in 
Blau; Falifch: bla wit agen kruzi — ich wahre das Wiſſen 
oder Weistum vom hervorfommenden Armanheil. — 
fig. 589, heraldifh: rotes Gitter im Silber; kaliſch: wit 
ruoth agen — Gefeb und Recht entftehen (kommen hervor). 


— fig. 590, heraldifh: blaues Drillingsfhräggitter oder 


Drillingsquergitter in Silber; kaliſch: bla gund agen friling 


wit — wahre entfcheidendes lebendiges gottgefchaffenes Ge⸗ 


den Mönchen die chriſtliche Auslegung vor und fette die nur Wiſſenden 
1ös- und lesbare Armanenlofung in das Wappen. Sagt doch Wuotan 
von fich felber, daß er Täufcher und Trugenthülfer fer (Edde, Grim- 


‚nismal). Noch zu bemerfen wäre, daß ſowohl in der deutfchen Mythe 


als in der Feltiichen !der Keffel ein Hauptfymbol iſt; in erfterer der 
„Keffel des Eymir' (Edda, —— — — der — der 
Cerydwen', woraus ſich dann die Smaragdfchliffel, der „Heilige Gral” 
und in weiterer Folge der driftliche „Abendmahls-Kelch"' entwickelte, 
Alle diefe Symbole begründen fi auf der Derfinnbildlihung des 
„Kampfes als Entfcheider" (Richter) und damit auf das „letzte Ge⸗ 
richt", das jedes Religionsfyftem für fich in Anſpruch nimmt, während 


die Religion (AUrmanismus) diefem letzten Gericht die efoterifche 


Deutung von der Entdichtung des Stoffes (Materi v 
tie) zum Geifte zu 
Grunde legt, — Bei den gemeinen figuren der Berald.f — 


bei allen alten Sinnbildern derartige Löſungen und Leſungen finden, 


welche immer — wie hier — in der Wortfi z 
gründet And, h r Wortfinndeute der Kala be 


— — 5. 98 ff, Fig. 59, 63, 218, 60, 64, 219, 61, 65, 220, 62, 


“* Digl. 5. 95 ff. Sig. 49, 210, 50, 21, 51,212, 52, 213. 
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| \ Fig. 591—597. 

———— — 
ſetz (tri — ſchaffen, erſchaffen von den Dreigöttern; ing — 
Abkömmling; triling = Götterabkömmling, alfo: gott- 
erſchaffen). — Sig. 591, heraldiſch: votes Faden-Quer⸗ (oder 
Schräg⸗)Gitter in Silber; kaliſch: ruoth gund agen wit — 
Recht entfcheidet lebendes Geſetz. — fig. 592, heraldiſch: 
votes Flechtgitter in Silber; kaliſch wie fig. 591. — 
fig. 595, heraldifch: votes breites Slechtnagelgitter in Sil- 
ber; Falifch: wie Sig. 591. — fig. 594, heraldifh: roter 
geſchmälerter, mit Fenſterraute verflochtener Schragen in 
Silber; kaliſch: wit ruoth fyr-dra-ugh burkruzi = Geſetz 
und Recht vom hohen Schöpfungsfeuer gezeugtes pures Ar— 
manheil (vrgl. Fig. 514). — Sig. 595, heraldifch: filbernes 
Fadengitter mit bogenförmigen Enden in Schwarz; Falifch: 
fuart gund agen wit — verdunfelt liest das lebende Weis— 








tum, oder: im Urdunkel liegt das lebendige Weistum (ge- 


borgen). 

Die fünfte Reihe der Kreuze fchließt jene Bat- 
fung ein, welhe auf dem Adhtrod oder Acht— 
freuz (5. 40, Tafel I, E. c. 8, 5. 159, fig. 203) fi 
begründet, und zum Sinnbild der Erfenntnis und Er- 
gründung der Entwicklung aus den höheren zu den tieferen 
Ebenen und die Rückentwicklung zu den höheren Ebenen 
(Derdichtung und Entdichtung) verfalt, alfo zum Symbol der 
Weisfagungsgabe wurde, fomit ebenfalls als Wappenbild 


Kennzeichen höherer Armanengrade erfcheint. — Fig. 596, 


appen des Königreihes Arragonien (Ara 


= hohes Sonnentecht; gi — geben; onen = Männer; älfo: 


hoher Gerichtshof): filbernes Hettenfreuz in Rot; Falifcy: 
wit ruoth hlenfe aht ruoth — ich Ienfe mit Weihefagung 
Reht und Gefeß. — Fig. 597, Wappen des Hönig- 
reiches Navarra (na — Geburt, Entftehung, Zwang, 
% va, V— fchaffen, machen; ara — hohes Sonnenrecht — 
Urfprung des hohen Sonnenrechtes; vrgl. Hohenzollern 
5. 156, Sig. 197), heraldiſch: goldene Navarrafette in Rot: 
kaliſch: ruoth geold hlenke aht ruoth — mit Weihefagung 
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sig. 598—601. 


vechlgehrend und rechtlentend. — Sig. 598, Wa ppen 
derherzogevonKleve (auch Karfunfelrad‘ genannt), 


heraldiſch: goldenes Karfunkelrad in Rot; in der Kreuzungs- 


ftelle ein in Silber gefaßter Harfunfel (Rubin) ; Falifch: ruoth 
geold aht ruoth aht lilije carfunfel — mit Weihefagung recht- 
gehrend und rechtlenfend, achte das im Urfyr eingefchloffene 
Urliht. (Karfunfel = eingefchloffenes Urfyr, daher: „Ant- 
waranaut” — Öegenwehr der Not, alfo ein Blüds- 
fein, ein Talisman. Es dürfte aber der einfache Kriftall 
(Bergkriftall) der „lichte Stein“ gemeint fein, den. Heinrich 

orn. Agrippa v. Hettesheim in feinem „De oceulta Philo- 
sophia” dem Monate Jänner zuteilt; fiehe Tafel IL, die 
Swölfheiten. Dafür fpricht auch, daß der Karfunfel im Kar- 
funfelvad meift in der Form eines filbernen Schilöchens, alfo 


‚weiß dargeftellt ift. Ähnlich dem „Elevenrad“ ift das 


„Blevenrad”“, aus acht „Bleven“ ‚ nämlich ritterlichen 


Kanzen gebildet, obwohl es eigentlich mit dem „Clevenrad“ 


wejensgleich ift; nur der Karfunkel in der Herzftelle entfällt. 
— Sig. 599, heraldifch: goldenes Andreasfreuz in Rot 
überdeckt durch Bermelin Dornenleiftenfreuz; kaliſch: ruoth 
or burkruzi armalein dorn kruzi — rechtes leuchtendes reines 
Armanheil, entſtehendes, gottinnerliches Armanheil. — 
Fig. 600, heraldiſch: Silber und Rot achtfach mit Bogen ge- 
ſtändert; kaliſch: wit ruoth ybe ahtruoth — Geſetz und Recht 
werden wiedergeboren aus den Achtrod, d. h. aus der arma- 
niſchen Weihefagung, nämlich der Yrmanen-Beheimlehre, 
welche unzerftörbar if. — Sig. 601, heraldifch: Blau und 
Silber achtfach im Winkelmaß -geftändert; Falifch: bla wit 
ahtruoth = ich wahre das Weistum und achte das wieder- 


= erftehende Recht (die Flügel des Adhtrechtes find nach rechts 


(hevaldifch linfs) gewandt und daher auffteigend, alfo wieber- 
erſtehend). | j 
‚ Diefehfte Reihe der Kreuzefind die um 
etgentlihen dreiarmigen Kreuze, welhe aus 
den Urglyphen des „Eichfals”, den auffteigenden Glyphen 
— 15 
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Fig. 6OA—61A. 

——————— —— Us 

des „Gabals“ und den Übergangsglyphen, welche fpäter als 

„2ntoniusfreuze” bezeichnet zu werden pflegten, entſtanden 


find. In diefe Ordnung gehören: Sig. 602, heraldifch: 


Schwarz, Silber und Rot im Deichſelſchnitt (tichfal = id 
gebiete Heil, vrgl. 5.42, Sig. 15) —Falifch: wit fuart tichjal 


 uoih = höchſies Erkennen und tiefftes Ergründen des Heils- 
gebotes fchafft das Recht. — Sig. 603, heraldifch: ſchwarz 


gefüllte filberne Deichſel in Rot: kaliſch: wit fuart tichſal 
ruoth — höchſtes Erkennen und tiefftes Ergründen des 


Heilsgebotes ſchafft das Recht. — Fig. 604, heraldifch: gol- - | 


dene Deichfel in Blau; Falifch: bla geold tichſal = idy wahre 
(erwarte) gehrend Heilsgebot. — fig. 605, heraldifch: gol- 
denes Deichfelftüd in Blau; Falifch: bla geold tihfal = 
fig. 60%. — Sig. 606, heraldifch: Silber, Bold und Blau 
im Göpelfchnitt (gabal = ich gebe Al, 5. 49 und 63 X, 
Fig. 38); kaliſch wit bla geold gabal = ih wahre 


das gehrende Weistum vom Allgeber. — Sig. 607, heral⸗ 


diſch: filberner Böpel in Rot; kaliſch: gotigegebenes 
Recht und Weistum. — Sig. 608, heraldifh: ſchwarzer 
Schildhauptgöpel in Silber; kaliſch: fuart wit hamargabal 
— tiefſtes Ergründen und höchſtes Erkennen des gottgege⸗ 
benen heimrechtes. — Sig. 609, heraldiſch: blau gefüllter 
filberner Böpel in Rot; kaliſch: bla wit ruoth gabal — 
ich wahre gottgegebenes Recht und Weistum. — Sig. 610, 
heraldifch: rotes Göpelftüd in Silber; kaliſch: wit ruoth 
gabal — gottgegebenes Recht und Weistum. — Sie. 611, 
heraldifch: goldenes Schächerfreuz in Blau (ein fchwebender, 
nicht in den Schildesrand — Kreis Rührmichnichtan — ver- 
laufender Tichſal; alfo nur auf der phyfifchen, materiellen 
Ebene deutfam) ; kaliſch: bla geold tichfal = erwarte gehrend 
Blüd. — Sig. 612, heraldifch: fchwarzes, endgefpibtes 
Schächerfreuz in Silber ; Talifch: zeolvar fuart tichfal; kaliſch: 
glüdliches, zielführendes Schwert. — Sig. 613, heraldifdh: 
filbernes, geftürztes Schächerfreuz in Rot; kaliſch: ruoth wit 


gabal = glüdgebendes Recht und Geſetz. — Fig. 614, heral- 
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fig. 614-621. 





diſch: votes, geftürztes Schächerfreu i i 
era s Sd 3 mit zugeſpitzten Enden 

- in Silber; kaliſch: wie fig. 613. — Sig. —— | 

ſchwarzes, fußgefpaltenes Antoniusfreuz; kaliſch: zeolvar 


fuart hamargabal = zielführend Schwert gibt Hei ts⸗ 
— (ein Iſtfoonenwappen). — Sig. 616, ıD a & — 
ugsburger Patrizier Teuffel, heraldiſch: 


Schneckendreipaß in Silber, Rot, Sch ; Kali i 
Sch eipa | ; warz; kaliſch: uilfos 
fligan ruoth wit fuart = geift- (gott-)gezeugtes Recht Rn 


dem höchften Erkennen und tiefften Ergründen. — Sig. 617, 
Dappen des Augsburger Rats ee — 
Lienhart Scheittenberger, 1548, heraldiſch: gol- 
dener Dreifuß oder goldenes Dreikreuz in Rot; kaliſch: ruoth 
geold uilfos abaſtigan = ich gehre gottgezeugtes, gottgefand- 


tes Recht. — Sig. 618, Wappen der Nürnberger 


Patrizier Stromer, heraldiſch: ſilberne Fu 
a ß : a 
(Kilienrola) in Rot; kaliſch: ruoth wit Er 
— = entftehendes und vergehendes gottgezeugtes Recht 
und Geſetz. — Sig. 619, WappenderReihsgrafen 
er — harrach (h’ar-ag — ſonnengeboren; alfo ein arma- 
2, es [deu tfches] Urgefchleht), heraldifch: drei filberne 
° ern im Triangel (Sedernrola) geftellt, aus goldenem finebel 
— wachſend in Rot; kaliſch: ruoth wit fedar tichfal 
aſk ar or — ſonnengezeugtes Recht und Geſetz der heilgebie— 
u fonnenentfproffenen Nachkommen. — Sig. 620 
er? en derer von Borftell, brandenburg. Adel, 
heraldifch: drei rote Flügel im Dreipaß (Slügelrola), aus 
rotem Hleeblatt wachfend in Gold; kaliſch: geold ruoth uilfos 


tri faren chleo — gehre gottgezeugtes Recht (als An-)trieb für 


fonnenentfprungenes Leben fi i 

— Leben. — Sig. 621, heraldiſch: filberr 

— (Senf enrola) um rote Rofe im ed 

—5* Be ch: ruoth wit ſeganſa uilfos ruoth roſa = 

Weistum iſt das gottgeſchaffene, alles entſcheidende 

rechte Geheimnis (rosa mystica, sub rosa — Geheimnis. 
Die drei Senfen, drei Beine, Fig. 626, und ähnliche im Drei- 


paß geftellte Figuren. follen bildfhriftmäßig richtig immer in 


15* 






































































































































Stärke”. — fig. 625, 


fig. 622—626. 








Davon fpäter mehr). — Sig. 622, Wappen der Öro- 


landt, heraldifch: filberne Senfenflingen im Dreipaß um 


vote Rofe geftellt (Senfenrola) in Schwarz ; Falifch: fuart wit 
feganfa uilfos ruoth roſa — aus dem Urdunkel ftieg das 
Meistum des alles entfcheidenden gottgefchaffenen Rechtes 
(empor). — Sig. 623, Wappen der Stadt Brieg 
in Schlefien, heraldifch: im Dreipaß an filbernem Ring drei 
Anker (Ankerrola) in Kot; Falifch: ruoth wit ankar uilfos — 
Recht und Weistum eingefchloffen in der Gotteszeugung 
(Schöpfung). — Fig. 624, Wappendes fürften Bis 
mard, heraldifh: in Blau im Dreipaß geftellte drei fil- 
berne Eichenblätter um goldenes Kleeblatt; kaliſch: bla tich- 
fal tri eckerlaub wit chleo or — ich wahre das Heilsgebot 


ſchöpfenden, entftandenen und wieder hervorfommenden leben- 


digen Weistums für die Nachfommen. Diefer Löfung gibt 
die Wappendevife Bismards: „In trinitati robur!“ erſt 
die volle Stärke: „In der Dreieinheit (der Hräftel) liegt die 
Wappen dererv. Örundis 
in Pommern, heraldifh: in Rot drei filberne Schwerter mit 
den Spitzen im Dreipaß (filberne Schwertrola) in Xot; 
Falifch: ruoth wit uilfos tri fuart — gottgefchaffenes Recht 
und Gefet erhebt (dreht) fich aus dem Urdunkel. — Fig. 626, 
Wappen derer von Kabenftein in Steiermark, 
heraldifch: in Silber drei befpornte blaue Panzerbeine ;* Fa- 
einer Richtung ftehen, wie fig. 621 und 626, nicht aber wie 
‘Sig. 622 in unter fich entgegengefeten Richtungen, was einem falſchen 
Gefühl für Symmetrie entiprungen fein mag. Das polnifhe Wappen 
Rola“ wie fig. 621: „Drei filberne Senfenkflingen in Rot aus roter 





Boſe wachfend”, zeigt wie die armanifche Bilderfchrift von Armanen 


in nichtgermanifche Länder verpflanzt, in diefen fich urfprünglicher er- 
halten hatte, als in Germanten felbft. Der Name „Rola' iſt ent 
fchieden urarifc und bedeutet: „Nechtslauf"‘, ein Xlame, der ſehr gut 


in Urtagen dem „Dilfos'' oder „Trifos“ als Deckname — den wahren. 


Sinn verfalend — gegeben worden fein mag. Sch würde vorfchlagen, 


alle jene Figuren Rola, und zwar als 3.8. Senfenrola, Slügelrola, . 


Federnrola ufw., zu bezeichnen. - 


* Mit Bezug auf das über den Trifos ig. 1% und 39, Seite 42 
und 52 Gefagte hat fich fchon in fehr frühen Seiten die einfache 
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. fig. 626-627. 








liſch: bla trifos wit = ich wahre das Weistum von der Got— 
tesfhöpfung; d. h. vom Urweistum des Allentftehens. — 
Sig. 627, heraldifch: fchwarzer Schildhauptpfahl in Silber 
(es ift das „Lau“ oder der „Hamar”, vrgl. 5. 92, ig. 45, 
206); Falifch; fuart wit hamar — Weistum vom verduntel- 


Linienfigur durch die Kala in eine Darftellung von drei (tri) Füßen | 


(fos) ausgeftaltet, welche in der Form des Trifos im Dreipaß geftellt 





Griechiſche Triquetris (Trifos). 


ſind. Der Trifos (Triquetrum) um das Sonnen aupt iſt das ä 
älteſt 
Wahrzeichen Palermos und die beiden anderen —— Aar nn 


v5 


Japaniſche Tamoxyes. 





Löwe find altgriechiſchen Münzen entnommen. Die Stadt „güffen” 


in Bayern hatte einft ebenfalls einen Crifos, ähnlich dem von fig. 626, 


im Wappen, nach welchem Wappen fich auch der Stadtname erflärt 


(und nicht von den Schlünden und Gefällen des Le f i 
— fauc 

behauptet wird), der eben von „fos — fus, N 
eitet ift, und diefe Stadt als einen Urort Fennzeichnet. Sange wogte 
er Kampf um den Trifos im Wappen, denn die Behörde änderte 
em <reppen ‚in drei neben einander geftellte Mannsbeine, wogegen 
— tadt heftig proteſtierte. Der Trifos ſowohl wie der gyrfos aber 

men nicht nur im ariogermanifchen Altertum vor, wie 3.3. am 
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fig. 627-—628. 
ten Beimrecht. — Sig. 628, heraldifch: vote erhöhte Krücde 
in Bold; Falifh: geold ruoth hamar = ich gehre das rechte 
ER a Opferftein des Herentanz 


plates am Harz, fondern auch 
in Japan, wo beide Zeichen als 
die heiligften Symbole mit dem 
Namen „Tamoye' angefprochen 


flaggenmäßig benützt werden. Das 
in nebigen Abbildungen nad 
Direktor Friedr. Fiſchbach wieder: 
Dpferftein am Harz. gegebene Tamoye erfcheint 
aber als ein nad innen ge 
fehrtes Triquetrum, deſſen Geftaltung auf die Schlägel des in 
den Wolken trommelnden Gewittergottes gedeutet wird, weshalb man 
es auch als Schußzeichen (Talisman) an Dächern, Türmen uſw. anzu- 
0° bringen pflegt. Aber auch diefe 

PTR TETETTUNTETEmg abweichende Form des Trifos 
11 EI rar | (Trigquetrum) tft nicht japanifches 
| cn — 28 li Eigen, denn wie nebiges keltiſch— 
EEE IN ||| mittelalterliches Ornament eines 

| Buchfchmudes erweift, war diejer 
N ‚nach innen geftaltete Tri- 
ll und Fyrfos! auch dem ario- 
germantfchen Altertum in Europa 
nicht unbefannt. Es bedarf nicht 
der Wiederholung, fondern nur der 
Erinnerung daran, daß das Kel- 
tentum mit feinem Pruidismus 
durch Raſſenkreuzung aus dem 
Artertum mit feinem Armanismus 





. nach innen geftaltete Tri- und 
Beltifch-mittelalterliches Manufkript« 

Bruament als Buchſchmuck. wenn auch bis jet es mir nicht 
gelungen ift, ein ario⸗germaniſches 
Belegſtück diefer Figur aufzufinden. Nochmals fei daran erinnert, daß 
diefe beiden Urglyphen, namentlich der „Syrfos' das Kulturfigill des 
Ariertums bedeutet, das fich überall dort findet, wo ario-germanifche 
Iſtfo⸗onenzüge hingelangt find, um an das armanifche Wirken noch 
nach langen Jahrtaufenden zu erinnern, So findet ſich 3. 8. der Fyrfos 
noch als einziges Schriftzeichen bei dem völlig verwilderten Dolfe der 
Errios im malatfchen Atchipel, welches außer diefem Seichen Fein 

















und auch wappenähnlich und 


abzweigte, und daher auch der - 


gyrfos armantihes Eigen ift, 














fig. 628—641. 








Heimrecht; d. i. das. deutfche Recht ftatt des römischen Un- 


rechtes. — Sig. 629, heraldifch: goldene Krücde in Kot; 
kaliſch: ruoth geold hamar — Hecht, gehre Heimrecht. — 
fig. 630, heraldifch: von Blau, Schwarz und Rot durch fil- 
berne Krücde geteilt; Falifch: bla fuart ruoth geold hamar 
— ich wahre mit dem Schwerte das Recht gehrend das Heim- 
recht. — Sig. 631, heraldifh: in Silber erniedrigte blaue 
Krüce —= wit bla hamar = ich weis zu wahren (bewachen) 
das Heimreht. — Sig. 632, Wappen des Chor- 
herrenftiftes von Klofterneuburg bei Wien 
(1100), heraldifch: rote Sturzfrüde in Silber; Falifh: wit 
ruoth fal — ich weis das rechte Heil (orgl. 5. 92, Fig. 46 
und 207). — fig. 633, heraldifch: blaue Rechtfrüde in 
Bold; kaliſch: bla af or — ich wahre das Entftehen der 
Nachkommen, oder: ich wahre das Entftehen aus dem Ur, 
alfo Wachfen und Gedeihen des Befchlechtes. — Fig. 634: 
linfer roter Slanfenbalfen in Silber; kaliſch: wit ruoth aſk 
— Öefeßes- und Rechtsentftehung. — fig. 635, heraldifch: 
blaue Linkkrücke in Silber ; Falifch: bla wit vitri = ich wahre 
das vergehende Weistum. — fig. 656, heraldifch: rechter 
filberner Slanfenbalfen in Rot; Falifch: wit ruoth vitri — 
Geſetz und Recht verſinken. — Sig. 637, heraldifch: wachſen⸗ 
des fchwarzes Antoniuskreuz in Silber; kaliſch: wit fuart 
hamar — Erkennen und Ergründen des Heimrechtes. — 
sig. 638, heraldifch: fhwebendes filbernes Antoniusfreuz 
in Rot; Talifh: ruoth wit hamar — rechtes Weistum ift 
Heimrecht. — Sig. 639, heraldifch: drei nebeneinander auf- 


gerichtete blaue Antoniusfreuze in Bold; Falifch: geold bla 
tri hamar — gehrend wahre ich das lebende Beimreht. —. 


$ig. 640, heraldifch: votes ſchwebendes geftürztes Antonius: 


kreuz in Bold; Falifch: geold ruoth fal — gehre rechtes Heil, 


oder fehne mich danach. — Fig. 641, heraldifch: fchwebende 


Schriftzeichen mehr befitt. Und die Errios (Arier) find Tichthänti 

N * — — tig 
ondhaarig und blanäugig! Es iſt ein verdorrter, verkomm ei 
des arifchen Weltbaumes. ı — — —— 
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Fig. 641—646. 


filberne Rechtkrücke mit zugeſpitzten Enden in Blau; kaliſch: 
bla wit aff = ich wahre das Weistum des Urfprunges (Ent- 


ftehung). — Sig. 642, heraldifch: fchwarze, fchwebende 


Cinkkrücke in Silber; Falifeh: wit fuart vitri = Erkennen 
und ergründen des Derfinfens oder ich weiß die Urfache des 
Derfinfens. — Sig. 643 (vrgl. S. 97, fig. 214, 215, 216 


. und 217), heraldifch: goldener Schrägrechtsbalfen mit hal- 
ben goldenen Gegenfchrägbalfen in Schwarz; kaliſch: fuart 


geold fyrital = aus des Urdunkel glaftet das höchfte (fyrit) 


‚ Bottfeuer (al); d. b.: im Urdunkel Fündet fih der höchite 


Bott. — Sig. 64%, heraldifch: blauer halblinfer und gegen- 
gefchrägter Balken in Gold; Falifch: bla geold yrmon = ich 
wahre den Ruhm Yrmons (des Miondvorfahren, des großen 


göttlihen Pitri, des Tuiff-fo). — Fig. 645, heraldiſch: 


fchwebendes fchräglinfs geftürztes endgefpißtes goldenes 


Untoniusfreuz in Rot; Falifch: ruoth geold fyrbof — Recht 


gehrt der Feuerträger (vrgl. 5.45: Bod, Hermen, und 5. 83 


‚und 97, fig. 58, wo ſich der Bod als „Hermen“ im letzten 


Mondespiertel mit dem Yrmon — fyrftral — begegnet). — 
Fig. 646, beraldifch: filbernes, fchräggeftelltes, fchwebendes 
Antoniuskreuz in Grün; Falifch: geryn wit yr = ich Fünde 
(fchreie aus) das Weistum vom Irrenden Mond); d. h. von 
feiner Wiederkehr, nämlich vom Wiedererftehen, von der 
Wiedergeburt. — Im übertragenen Sinne kann aber auch 
ein heimfehrender Iſtfoone dies Wappen geführt haben, ſich 
felbft als den „Ieregang” (Irrenden, Wandernden) bezeich- 
nend, der nun in feine alte Heimat zurüdfehre. Derartige 
Übertragungen mögen öfter, als angenommen werden 
möchte, ftattgefunden haben. 


Bie weiteren Beroldafiguren. 


Wie ſchon oben Seite 92 ff., fig. 4552; 5. 97 ff., 
Sig. 55—70; 5. 160 ff., fig. 206—221 an den betreffen- 
den Kinienfiguren es fi) ergab, entwicelten fih aus den 


Ureuzesteilen wieder felbftändige Heroldsfiguren, welchen 
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Sig. 646—-651. 





wir nun ebenfalls als $lächenfiguren wieder begegnen. Da 
aber, wie wiederholt gezeigt wurde, die Falifche Deutung der 


CLinien⸗ wie der Slächenfiguren fih vollfommen dedt, fo fei 


hier nur das Wichtigfte über diefelben nachgetragen und dabei 
die Zuſammenſetzungen mit anderen Figuren, wie die Der- 


vielfachung der nämlichen Figur befonders berüdfichtigt. Be— 


züglich der Wiederholungen einer und derfelben Figur, fei 
bemerft, daß — nah dem myſtiſchen Sahlengefeg der 
SHahlenfymbolif, Seite 31 ff. — nicht der Zählwert als Hahl 
oder Siffer, fondern das durch die Zahl angedeutete Urwort 
beftimmend wirft; alfo 3. B. zwei Balken nicht die Anzahl 
zählt, fondern „tuo balf“ = tue ftüßen, drei Sterne nicht 
3 Sterne, fondern: tri fteor — leben oder Trieb Fehrt wieder, 
vier Hunde — Feuergründung, d. i. göttliche Gründung ufw. 
bedeuten, wie fich folches aus den vielen erbrachten Beifpielen 
Plar ergibt. | 


Fig. 647, heraldifh: filberner, linfsgeftürzter, nur bis 


zur Mitte reihender Sparren* in Rot; kaliſch: ruoth horen 


zilver — rechtes Seugen führt zum Siel. — Fig. 648, heral- 
difh: goldener, rechts geftürzter Sparten; kaliſch: fuart 
horen or — ich zeuge Schwertnachkommen. — Sig. 649, 
heraldifh: von Silber und Rot dreimal links gefparrt; Fa . 


liſch: tei horen ruoth wit — göfttliches Zeugen ſchuf Recht 
und Geſetz. — Sig. 650, heraldifh: Schwarz und Xot.ge- 
‚teilt duch bis in den Schilöfuß geftürzten Sparten; Falifch: 


das Schwert der Feme entſcheidet Recht und Geſetz. — 


Sig. 651, heralöifch: erniedrigter, geftürzter, goldener Spar- 


* Sparren gebildet aus: „fa' = fonnengezeugt und „bar! = _ 


. leben bedeutet alfo „[onnengezeugtes Leben". Das ift abernenere — 
- “ aneigentliche Benennung, denn der Sparren Ri nur die zur Slähen 


figur gewordene Sinienfigur, die wir Seite 97 ff. in folgenden Stelhun- 
gen und mit folgenden Namen Fennen lernten: ©) ) > horen, oral, 
fig. 218; O VU fem, Fig. 219; (9) < ( fihhala, Sichel, Fig. 220 und 
DAN Ybe, Bogen, Sig. 221. Auch Seite 92 iſt zu vergleichen: A) 
afffyrtel, Sig. 210; (D fuanfyrtel, Fig. 211; (D vitrifyrtel, Sig. 2125 
o) morfyrtel, Sig. 213. 
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Fig. 651 -663. 





ren in Blau; kaliſch: bla or fem = beachtet die Feme Nach— 
kommen oder: Zukunft beachte die Feme. — Fig. 652, heral- 
difeh: goldener, fchwebender Schildfußfparren in Blau; 
kaliſch: wie Sig. 651. — fig. 655, beraldifch: gefpaltener, 


bis in den Schildfuß geſtürzter Sparren wechfelnd tingirt in 


Bold und Rot; Falifch: is tuo fem ruoth geold uechfala farava 
— ich tue nad) Femrecht gehren im Himmel und auf Erden. 
(Die wechfelnde Tinstrung, die dies „im Himmel und auf 
Erden” bedingt, wird fpäter erklärt.) — Fig. 654, beral- 
difch: filberner, rechtsgeftürzter Sparren in Rot; kaliſch: 
ruoth wit fihhala — Recht und Geſetz verhehlt (verfunfen, 
verborgen). — Sig. 655, heraldifh: roter, fchräglinfs- 
geftürzter Sparren in Bold; kaliſch: geold abar af ruoth — 
ich gehre Entitehung des abgefommenen Rechtes. — fig. 656, 
heraldifch: blauer Schrägfparren in Silber; kaliſch: bla af 
abalf wit = ich wahre das gefchaffene unfterbliche Weistum. 
— Sig. 657, heraldifch: ſchwarz gefüllter bis zum Schild- 
haupt erniedrigter filberner Dollfparren in Rot; kaliſch: 
ruoth, wit, fuart ybe — Recht und Geſetz (umfchließt das) 
Dunfel (Geheimnis des) Wiedererftehens. — fig. 658, heral- 
difch: erhöhter filberner Sparren in Rot; Falifch: ruoth wit 
ybe = Recht und Gefeß eritehen wieder. — fig. 659, heral- 
difch: roter erniedrigter Sparren in Rot; Falifch: geold ruoth 
ybe = ich gehre (fehne mich) nach wiedererftehendem Recht. 
— fig. 660, heraldifch: fchwarzer Hauptfparren in Silber; 
kaliſch: wit fuart hofut ybe = Erkennen und Ergründen der 
Hauptwiedergeburt (des Haupfwiedererftehens), nämlich des 
Armanentums. — fig. 661, heraldifch: dreimal gefchweift- 
gefparrt, Rot und Silber; Falifch: ruoth wit tri ybe = 
Recht und Geſetz werden durch göttliche Schöpferfraft wieder- 
erftehen. — fig. 662, heraldiſch: roter in Kindenblatt enden- 


der erniedrigter Sparren in Silber; Falifch: wit ruoth Iimed 


ybe — verfunfenes Recht und Geſetz wird wiedererftehen 
(Zindenblatt — lined ift die Glyphe für abnehmen, verfin- 
fen; lindern = abnehmen). — fig. 663, heraldifch: zwei 
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‚Sig. 663 -673. 








geſpaltene Sparren wechſelnd tingirt Blau und Silber; 


faliſch: bla wit is uechſala farava fyr ybe = ich wahre (be- 
achte, bewahre) das Weistum vom wiebderfehrenden Bottes- 
feuer im Himmel wie auf Erden. — Fig. 664, heraldiſch: 
goldener bis zum Schilöhaupt geftufter Sparren in Blau; 


faliſch: bla geold zilgiur-figi gibal ybe — ich wahre das 


Gehren nad). dem Wiedererftehen des feit Alters fieg- und 
zielgebenden Heiles (des Armanentums). — Sig. 665: fil- 
berner flacher Stufengiebel, überdedt von ſchwarzem Stufen- 
giebel in Schwarz ; kaliſch: fuart wit tuo zilgi-ur-figi gibal ybe 
— verdunfeltes Wiffen vom Sieg und Siel gebenden Heil 
tut (arbeitet am, drängt nach) Wiedererftehen. — Sig. 666, 
filberner Stufengiebel in Rot; kaliſch: ruoth wit ſigi⸗ur-zilgi 
gibal ybe = Recht und Geſetz vor Altern fieg- und ziel- 
gebendes Recht und Geſetz wird heilgebend wiedereritehen. 
— fig. 667, heraldiſch: roter rechter Stufengiebel in Silber, 
kaliſch: wit ruoth gibal fihhal tuo figi ur tuo zilgi — heil- 
gebendes, verhehltes (verborgenes) Geſetz und Hecht tut 
fiegen und tut der Seit (Zukunft) ihr Siel geben. — 


‚Sig. 668, heraldiſch: roter rechter Flanfenftufengiebel in 


Bold; Falifch: ruoth horen or gibal tuo figi tuo zilgi ur — 
rechte Nachkommen zeugen tut fieg- und zielgeben in der 
Zukunft. — Fig. 669, heraldifh: filberner linker Schräg- 


ſtufengiebel in Schwarz; kaliſch: fuart wit vitri gibal figi-ur- 


äilgi bar tegelt — verdunfeltes Weistum, verfunfenes fieg- 
und zielgebendes Heil lebt im Geheimen. — Fig. 670, heral- 
diſch: fechsfah im Bogen geftändert, Kot und Silber; Fa- 


liſch: (orgl. 5. 49 X) undeutbar. — fig. 671, heraldifch: 
ſechsfach im Winfelmaß geftändert, Rot, Silber; kaliſch: un- 


deutbar wie Fig. 670 (orgl. S. 49). — Fig. 672, heraldiſch: 
zwei rote Gegenfparren in Silber; Falifh: wit ruoth tuo 
fem, tuo ybe = nach Geſetz und Recht tut die Feme, Geſetz 
und Recht tuen wiederfehren. — Fig. 673, heraldifch: gol- 
dener Doppelfparren in Blau; kaliſch: bla geold wafurlagu 

'afurlagu — Eliwagar — Wanahem = wabern- 
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des Urwaffer — waltendes Ur-Lagu — waltendes Ur-Gefeb 
= waltende Gottheit = ®) = ich wahre das Gehren (nad 


dem) wogenden leer (ein Widingerwappen). — fig. 674, 


heraldifch: blauer Doppelfturzfparren in Bold; Falifch: geold 
bla uend wafurlagu — ich gehre wachend die Wendung 
(Heimkehr vom) wogenden Meer. — Fig. 675, heraldifch: 
fünfmal zadenförmig geteilt in Silber und Rot; kaliſch: wit 
ruoth fem tel figi zilgi — Geſetz und Recht entfcheidet (teilt) 
das Bericht im Rechtsſpruch (fiesgebend) und Sühne (ziel- 


gebend). — Sig. 676: vier filberne Sparren von filbernem 


Stab überdedt, rechts Blau, links Rot; kaliſch: bla ruoth 
wit fyr ybe is — ich wahre Recht und Befeb das beftändige 
‚Botteswalten (fyr = Uıfyr, is — beftändig) wird fich wieder 
. fünden (ybe). — $ig. 677, heraldifh: Silber mit roten 
Flammen geteilt; Falifh: wit ruoth wafurlogi = rechtes 


Weistum vom Walten der Gottheit Wafurlogi — 


Muſpilheim — waberndes Urfyr — waltende Gottheit = 
EB). — Sig. 678, heraldiſch: drei ſilberne Flammen in Blau; 
kaliſch: bla wit wafurlogi — ich wahre das Weistum von 
der waltenden Gottheit. — Fig. 679, heraldifch: rotes Keuer- 
meer in Silber (wird auch als: „in rote Slammen ausgehen- 
der Schilöfuß in Silber” blafoniert); kaliſch wie sig. 677. 
— fig. 680, heraldifch: vier rechte rote Slanfen-Slammen 
in Silber ; Falifch: wit ruot fyr zeſo flamma — rechtes flam- 
mendes Urfyr in Recht und Gefeb; d. i. richtig waltende 
Gottesmacht wirft in Recht und Gefetz — Fig. 681, heral⸗ 
diſch: mit ſieben Flammen gefpalten in Rot und Silber; ka— 
liſch: ruoth wit fibiun hlanfa flamma — nach Sonnen Recht 
und Geſetz Ienfen die Armanen ($lamen). — fig. 682, 
heraldiſch: drei goldene Schrägrechtsflammen in Schwarz; 
kaliſch: fuart tri uend balf flamma geold — aus der Der- 
dunklung drängen wiedererftehend die leuchtenden Armanen 
(flamen) hervor. — Sig. 683, heraldiſch: in Blau aus filber- 
nen Wolfen drei goldene Blitze goldener Dreiberg; kaliſch: 
bla wit geold ſigi zilgi mal tri flamma uende triberg = ih 
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fig. 683—684. 








wahre das fonnenglänzende Weistum vom vielfach fieg- und 
den Armanentum, das fein f chöpferif ches Wirken 
. verbirgt. 


Müt der nächſten Figur 684 kommen wir zu den eigen- 
artigen. Heroldsbildern, weldhe als „we hf el nd ti n- 
girt“ angefprochen werden, und deren zwei wir ſchon in 


- den Figuren 653 und 663 Fennen lernten. Diefe „wechfjeln- 


den Tingirungen” Fennzeichnen ſich dadurch, daß der 
gefpaltene, geteilte, Schrägrecht- oder fchräglinfgeteilte Schild, 


das Bild der einen Hälfte wiederholt, aber fo, daß die Sarbe 


des einen Platzes der Farbe des Bildes in der anderen Hälfte 
entfpricht, und die Farbe des Bildes der einen Hälfte die 
Sarbe des Dlabes der anderen beftimmt. Wir erinnern an 
das S. 108 über das magifche Haupt. Fig. 99 (micht zu ver- 
wechfeln mit dem „Redenden Haupt“ oder dem heraldifchen 


„Schildhaupt“) Befagte. In der hohen efoterifchen Geheim— 
Symbolif des Armanentums fymbolifierte das magifche 


Haupt den „Dämon est Deus inversus”, nämlich dieWieder- 
fpiegelung des auf den geiftigen Ebenen = furz gejagt auf 
der Aftralebene — vorgefaßten Planes, in defjen Derwirf- 


lichung auf der phyfifchen Ebene. Diefe wird als das „dunkle 


Waſſer“ verfinnbildet, in welchen ſich die lichten Aftralpläne 
in gebrochener Farbe und gewendet wibderfpiegeln. In der 
niederen exoteriſchen Symbologie, bedeutet es lediglich die 


Gegenſätze von Geiſtigem und Körperlichem, von Himmel 


und Erde, von Wille und Tat. Ein Dergleich des magifchen 
Hauptes, fig. 99, mit dem Wappenbild, Fig. 684, wird die 
Sleichartigfeit Sofort erfennen laffen, denn der einzige Unter- 


ſchied befteht darin, daß das fich fpiegelnde Menfchenhaupt 


im Beroldsbilde durch einen fich fpiegelnden Sechsftern erſetzt 
it, wobei noch daran erinnert fei, daß der Schildesrand als 
der Ureis „Rührmichnichtan“ gilt, alſo immer als Kreis be- 
trachtet wird, mag er geformt fein wie er will. 

Fis. 68%, heraldifch: geteilt mit geteilter Raute, belegt 
mit zwei Sechsfternen, alles in wechfelnder Tingirung, Sil-. 
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fig. 685—690. 








ber, Schwarz; Falifh: wit fuart magan hofut fer fteor — 
höchſtes Erkennen und tiefftes Ergründen der Magie (des 
machtvollen Wiffens und Könnens) im fteten Neuentſtehen. 
(Ein Armanenwappen höheren Grades.) — fig. 685, heral- 


diſch: gefpalten, Rot, Silber, mit Tabenfreuz in wechfelnder 


Tingirung; kaliſch: ruoth wit is aff vitri uechfala = be- 
ftändiges Recht und Geſetz entfteht und vergeht im wechfeln- 
den Heil.* — Sig. 686, heraldifch: Blau, Bold, durch Spitze 
gefpalten, beiderfeits abgewendeter Fiſch, unten Rot, Silber, 
gefpalten mit Lilie, alles in wechfelnder Tinktur; kaliſch: 
bla geold uechfala tuo fisf-ruot wit uechfala lilije — ich 
wahre gehrend das wechlelnde Heil und fchaffe am Ent- 
ftehen von Recht und Geſetz im Heilswechfel des göttlichen 


Urlichtes (li = Licht, li = Licht, je = von jeher, alfo: Ur- 


lihY= 9 Asgart), d. h. im Wechfel der Begenwirkun- 


‚gen von Wille und Tat. — fig. 687, heraldifch: gefpalten, 


zwei aufgerichtete, abgewendete Windhunde in wechjelnder 


Cinktur, Blau und Silber; kaliſch: bla wit is uechlala tuo 


winthunt = ich wahre das Wiffen vom Heilswechfel im Tun 
ſchneller Entſcheidung (wint — fchnell, raſch; hunt = Rich⸗ 
ter, Entſcheider, Gründer); d. h. unter den Öegenwirfungen 
von Wille und Tat. — ‘Sig. 688: gefpalten, Blau und Sil- 
ber in wechfelnder Tinktur, zwei zugewendete Hähne; kaliſch: 
bla wit is han uechſala — ich wache (beobadhte), denn ich 
weiß, ich habe Heilswechfel zwifchen Wollen und Tun; d. h. 
er Fann nicht immer tun wie er möchte. ! 

Außer den bisher gezeigten Pfählen, Balfen und Schräg- 
balfen, welche ftets durch die Herzftelle des Schildes gelegt 
find, gibt es aber auch noch folche, welche Fnapp an. den 
Scilörändern liegen und dann ihre befonderen Raͤmen und 
Deutungen haben; diefe find: Fig. 689, heraldifch: rotes 
Schilöhaupt in Silber; kaliſch: ruoth hofut wit — rechtes 


oder richtiges Hauptwiffen. — Fig. 690, heraldifch: grüner 


* Vrgl. S. 207 fig. 477. 
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fig. 690—702. 








Schildfuß in Bold; kaliſch: geryn fos geold (or) = ver- 


E fünde (ſchreie) die Zeugung von Nachkommen. — Fig. 691: 


blaue rechte Flanke in Silber; kaliſch: bla zefo hlanca wit 
— ich wahre die rechte Lenkung des Weistums. — Sig. 692, 


| heraldifch: Schwarze linfe Flanke in Gold; kaliſch: fuart 


eold lenche hlanca — in Dunkel der Heit Urdunkel) leuchtet 
die Bes —— — Fig. 693, heraldiſch: ſilberne linke 
Bauptflanfe auf Rot; kaliſch: wit ruoth lenche hofut hlanca 
— Recht und Geſetz lenkt die Hauptlenfung (die Armanen⸗ 
fchaft). — Sig. 694, heraldifch: vote rechte Hauptflanfe in 
Bold; Falifch: ruoth geold zefu hofut hlanfa = ich gehre 
recht nach (zefu: „ze“ = zeugen; „ſu“ — jonne; alfo: put 
gezeugt) fonnengezeugter Hauptlenkung. — gig. 695, heral- 
diſch: filberne rechte Fußflanke in Grün; kaliſch: wit geryn 
zefo fos Hlanca — ich weiß zu Fünden von fonnengef haffener 
Zeugungslenfung. — $ig. 696, heraldiſch: ſchwarze linke 


Fußflante in Silber; kaliſch: fuart wit lencha hofut hlanca 


— ih ergründete und erkenne die lenfende Hauptlentung 
nn. — fig. 697, heraldiſch: roter Hauptſchräg⸗ 
rechtbalken in Silber; kaliſch: ruoth wit hofutbalk — Recht 
und Geſetz (ift das) Haupt verhüllt. — Sig. 698, heraldiſch: 
blauer Hhauptſchräglinkbalken in Gold mit Rotherz; kaliſch: 
bla geold hofut bar ruothart — ich wahre das leuchtende 
Lebenshaupt der Rechtswaltung. — sig. 699, heraldif ” 
goldener Sußfchrägrechtbalfen in Rot; kaliſch: geold ruoth 
fos balk — ich gehre die verhehlte (verfunfene) Rechts 
ſchöpfung (deutſches Recht ſtatt römiſ hen Unrecht, er | hreit 
die Feme an). — Sig. 700, heraldifch: blauer Sußichräg- 
linkbalken in Silber; kaliſch: bla fos bar wit = ich wahre 


das gefchöpfte (gefundene, gezeugte) lebendige Weistum.. ——— 


‘Sig. 701, beraldifh: ſchwarzer rechter Flankenſ chräglink⸗ 
— she Falifch: fuart wit zefo hlanca bar — ich 
ergründe und erkenne die fonnengezeugte Le, = 
Sig. 702, beraldifch: goldener rechter Flankenſchräg inf- 
balten in Schwarz; kaliſch: fuart geold zeſa hlanca bar = 
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sig. 702—704. 
m nn. 
aus dem Urdunkel (Zeitdunkel) Teuchtet die f onnengezeugte 
Lebenslenfung (der verfunfene Armanismus). — sig. 703, 


heraldifch: filberner linker $lankenfchräglinfbalfen in Blau; 


kaliſch: bla wit lencha hlanca bar — ich wahre das Weis- 
tum von der lenkenden Lebenslenfung. — Sig. 70%, heral- 
diſch: goldener linker Slanfenfchrägrechtbalken in Grün; 


kaliſch: geold geryn lencha hlanca balf — ich gehre Greuel 


geleitet nach, verfunfener Lenkung; d. h. aus den Öreueln des 
römifchen Unrechtes fchreit er nach dem lenkenden deutfchen 
(Hrmanen-)Recht, der Rita. 


Bie magifchen Blyphen und Bigille ala Beroldsbilder, 


Wenn aud) die fchier unüberfehbare Anzahl der einfachen 
und zufammengefesten Heroldsbilder unmöglich erfchöpfend 
aufgeführt werden Fonnten, fo find doch die hier gezeigten 
und befprochenen Beifpiele derart gewählt, daß fich wohl 


alle anderen fonft noch vorfommenden Beroldsbilder in ihren. 


mannigfaltigen Sufammenfeßungen daraus lefen und löfen 
lafjen. Aber es gibt noch eine andere Gruppe von Herolds⸗ 


bildern, welche abſeits der im vorigen Abſchnitt behandelten 


Gattung ſtehen, nämlich die alten magiſchen Glyphen und 


Sigille, welche wir ſchon auf Seite 106 beſprachen und nun 


hier im Rahmen der heraldik wieder begegnen. 

Es wurde ſchon bei dieſer Gelegenheit betont, daß die 
„alten“ armaniſchen Heroldsbilder nur die Hahlen 1, 2, 3 
und 4 in deren Urworten in fich begreifen, und dort, wo ein- 
zelne Heroldsbilder über die Zahl 5 greifen, diefe einer fpä- 
teren Seit — der nacharmanifchen Derfallzeit — angehören. 
Wo alfo 3. 8. fünf Figuren erjcheinen, bezieht fich diefes 5 
auf die Seme, die Sage, die Weiblichkeit ıc. (orgl. Sahlen- 
ſymbolik S. 31), aber mır mehr uneigentlich, denn für die 
Zahlen von fünf aufwärts, treten andere Herolösbilder, 
nämlich die Blyphen und Sigilfe in Kraft, welche diefe 
Hahlen — beziehungsweife deren verfalte Urworte — an- 
deuten und im myftifchen Sinne fprechend machen. 

















| 





3 
E 


Uran 


a la 





abfichtigt, eben diefe Dreiheit in der Wirfung ihrer Kraft- 
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Mag. Glyphen der Ein-, Swei- und Dreiheit. 


Aber auch die Begriffe unter dem Werte Fünf fommen 
in befonderen Ölyphen vor, welche aber in der Heraldif 


gegenüber den gewöhnlichen Heroldsfiguren felten find, wenn 


fie in Einzeldarftellung und nicht etwa in der tapetenartigen 
Unordnung des Fachwerks wappenmäßig erfcheinen. Da wir 


aber diefe Glyphen fchon eingehend erörtert haben, genügt 
eine kurze Aufzählung derfelben, um dort, wo felbe fih in 
> heraldifcher Anwendung ausgeftaltet oder verftümmelt fin 


den, fich mit diefen Ausgeftaltungen und Derftümmelungen, 
und deren Löſungen näber zu befaffen. * 
Als „Blyphe der Einheit” erſcheint das Heils⸗ 


‚zeichen des erften Logos (D oder der „ans“, die is Rune | 


in ihren vier Stellungen als: is |, tel —, bar / md balf N. 
As „Blypheder Zweiheit“, des Zwiſtes oder des 
Tuns erfcheint die Derdoppelung (eigentlich, Spaltung) der 
Einheitsglyphen, welche heraldifch als „Derbindung” aufge- 


| faßt und als „Dfahl”, als „Band” oder „Binde“ angefpro- 


hen wird. Die „Blyphe der Dreiheit” erfcheint fchon 
vielgeftaltiger, und zwar als Tichfal Y, als ab- und auf- 
feigender Tri- oder Dilfos MD, , 8,9, Triag, Speidel 
ufw. 7, als Draugh (Drachenauge) Y, Av Babal \, 
Spiel N, ebenfo in der Tetraftys A. Die lange Reihe 
der „Glyphen der Dierheit”, des Urfyes, bilden die 
ab- und auffteigenden Dier- oder Kyrfofe, als: 4, 8,2, 
I, S, die Quirls ®, &, dann das Drafyrugh &D, 
die Raute O, das Fyroge X] und die Syrung (Sührung, 
Dierung), das Quadrat, bie „tabula gqnadrata” oder 


„Capis“ 7), 


Aus dieſer ganzen Reihe haben wir uns hier nur noch 
mit der Tetraktys, welche in verfchiedenen YNusgeftaltungen 
und Derftümmelungen erfcheint, als mit der erften Glyphe 
zu beſchäftigen, welche neben der ſichtbaren Zählung der Drei 
wie Tichſal, Gabal, Vilfos ꝛc.) auf anderer Vorausſetzung 
eruht, als die Dreiheit allein anzuzeigen, fondern welche be- 
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Lig. 705-7? 183. 


| ® = 8 
ußerung zu zeigen und auf den beabſichtigten Swed un 
—— — Cat vorzubereiten. Die grundlegenden 


Figuren für dieſe tetraktiſchen Heroldsbilder find die Dreiecke, 


das Criag, Speidel ufw. \/ und der Spidel /\, woraus ſich | 


ftyichen Heroldsbilder A entwickeln. — 
— * — ch: rotes Speidel in Silber; kaliſch: 
zuoth wit ſ'peid al = Recht und Geſetz ift der Ausfluß des 
febenden Sonnenfeuers. — Sig. 706, heraldifh: filbernes 


Dreieck (Spidel) in Rot; kaliſch? ruoth wit ſi puk al — Reit 


und Belek ift der Geiſt des Sonmenfeuers (Geift Gottes). — 


Fig. 707, heraldifch: filberne geftürzte Triangel in Schwarz; 


, y ° rs F 8 J den 
isch: ſuart wit ſ' peid al = ih ergründe und erfenne 
ne des lebenden Gottesfeuers (Gottes). — fig. 708, 


heraldifch: fchwarze Triangel in Bold; Falifch: geold fuart 


uf al = ich gehre zu ergründen den Geift Gottes. — 
* 209, Be drei rote Spidel in Bold; kaliſch: geold 
ruoth tri ſ'puk al = das glänzende Recht ſchuf der Geift 


Gottes. — Fig. 710, heraldifch: drei ſchwarze fteigende Keile 


— Yr- 
in Bold; Falifch: geold fuart tri f puk al = aus dem 
Sundel hebt PB leuchtend der Geift Bottes. — Fig. 711, 


heraldiſch: drei rote Speidel in Silber; kaliſch: wit ruoth tri 


Ppeid al — Geſetz und Recht ift der Ausfluß des lebenden 


Gottesfeuers. — Fig. 712, heraldifch: drei ſchwarze HKeile m 


Silber; kaliſch: wit fuart tri ſ'peid el = ic, erfenne und er- 
En N ern des göttlichen Schöpfergeiftes. — 
Fig. 713, heraldiſch: drei (2, \) rote Spickel in Silber ; S 
üfh: wit ruoth trie ſ puk al — Geſetz und Recht ſ = er 
Geiſt Gottes. — Fig. 714, heraldifch: drei ſchwarze erne 
eingeſchloſſen von ſchwarzem Doppeldreieck in Silber (orgl. 
5.92, Sig. 16 und 17; 5. 100 ff., gig. 75—89; S: 101, — 
altar, Tetraftys ufw.). — Auch dieſe Figur iſt keine richtige 
Telraktys — die es in der heraldik überhaupt nicht gibt — 
denn die Feine Tetraftys enthält 3X3 Dreiede, nämlich 
6 Spiel A und 3 Speidel 7, die Kleinere Tetraftys enthält 


4X & Dreiede, 10 Spidel und © Speibdel, die große aber 7X7 
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u Fig. 713— 714. Feueraltar. Feueralgar. 


Dreiecke, 28 Spickel und 21 Speidel; vrgl. Fig. 89. — Die 


in Fig. 714 fich bietende tetraftyiche Figur enthält aber nur 
3 Spidel und 1 Speidel, alfo nur vier Dreiede, und hat daher 


b nur die Abficht, die eigentliche Tetraktys zu verfinnbilden, 


und wird als folhes Sinnbild „Seueraltar” genamt. 
Seueraltar aber ift: „fyr al tar”, das fich Falifch löſt in: „Fyr“ 
Urfeuer, „al — Sonnenfeuer, „tar” — zeugen, fhaffen; 


allſo: Schöpfer Bott. Wenn die Umgrenzungslinie des Feuer- 
altars aber ein Speidel bildet, oder anders gefagt, wenn der 


Seueraltar geftürzt auf der Spiße fteht, fo hat ex fich in den 
Feueralgar gewandelt, d. i. in den duch Urfyr und 
Sonnenfyr Allvollender Bolt. | 


Demnach follte Fig. 714, heraldifch richtig angefprochen 


werden: fchwarzer Seueraltar von drei Spideln mit je einem 


fchwarzen Sechsftern in Silber; Falifh: wit fuart fyraltar 


tri fuart fer fteor — höchftes Erkennen und tiefftes Ergrün- 


den der Schöpfung Gottes durch Ur- und Sonnenfeuer im 
Entftehen, Werden und Dergehen in der urgefegmäßigen 


= ag, in der die zur Tat gewordene Kraft gefesmäßig 
wu, i 


Es wurde ſchon oben gefagt, daß die eigentlichen hohen 
Geheimſigille wappenmäßig nur angedeutet, nicht aber ge- 
zeigt wurden und fich meift im Fechwerk verfalten. Dem 
Wiffenden genügte diefer Hinweis, um im Wiffenden den 
Wiſſenden zu erkennen, der Eingeweihte der niederen Grade, 
der nur das ſchwache und Heine Licht (nicht aber das ftarfe 
oder große der vollen nitiation) gefhaut hatte, wußte, daß 
er in dem Wappenherrn, der foldhe Ölyphen zeigte, die er 


‚nicht zu löfen vermochte, feinen Meiſter zu erkennen habe. - 
So alt audy die Glyphe des „Seueraltars”, vrgl. Fig. 85 


bis 86, ift, fo erfcheint fie verhältnismäßig fpät in der 

eraldif, denn die „alten Weifen” hätten fie nie wappen- 
mäßig angewandt, das Fam erft duch „die Kinder der Witwe” 
in Gebraud). | 
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Mag. Glyphen der Vierheit. Fig. 716718 A. 


Zu den „Blyphen der Syrheif! (Dierheit) ge 
hört noch als Herolösfigur das Rad, fobald es niht in 
naturaliftifcher Weife ins Einzelne und perfpeftivifch aufge 
faßt dargeftellt ift. Es wurde f chon eingangs angedeutet, daß 
Kreuz — fruzi — rod — rath, alfo auch „Rad” und „Rat“ 
bedeutet. Das Rad verfalte je nach feiner Speichenzahl und 
Speichenftellung das Ruoth⸗ oder „Kadkreuz“ Goſenkreuz) 
&, das „Burkreuz“ &, fünfſpeichig galt es als Semrod — 
Semrecht, fechsipeihig als „Serrod! — Geidlechtsrecht 
vrgl. Sahlenfymbolif 5. 31), fiebenfpeichig als Somnenrad, 
achtfpeichig als Achtrod &B und neunfpeichig als Dollender; 
daher waren die Räder für Binrichtungszwede (zum rädern) 
neunfpeichig aus neumerlei Holz gefertigt. Das zehnfpeichige 
Rad — von dem mir Fein Beifpiel bekannt ift — wäre das 
fonnengöttlihe Rad — und das swölffpeichige, das Jahres- 
rad. Ein elffpeichiges hat es fihher nie gegeben. | 

Sig. .716: Wappen des burgundifchen Befchlechtes derer 
von Arilinger, heraldifh: rotes, vierfpeicyiges Mühl⸗ 
rad in Bold; kaliſch: geold ruoth Fyrfos — leuchtendes gott⸗ 
gezeugtes Recht. (Der Name „Arilinger“ —= Abkömmlinge 
von Sonnengezeugten, alſo: UArmanenftämmlinge.) — 
Fig. 717: rotes vier-fchräg-fpeichiges Rad in Silber; kaliſch: 
wit ruoth burrod = Recht und Geſetz, reines Recht, d. h. 
armaniſch (deutſches) Recht. — Sig. 718, Dappender 
Müllnero Zweiraden, heraldifh: fchrägrechts ge- 
teilt in Bold und Blau in jedem Feld in wechfelnder Tin- 

gierung ein vierfpeichiges Mühlrad; kaliſch: bla geold uecd}- 
fala balf tuo Fyrrod — ich wahre gehrend das heilichwan- 
kende Derhüllende und tue nad göttlihem Recht. — 
Fig. 718 A, Stammwappen des öſterr. Geſchlechtes von 
Miller zu Aichholz, heraldiſch: geſpalten, Rot vor 
Silber, vierfpeichiges, achtfchaufeliges Mühlrad in wechfeln- 
der Tingirung; Falifh: ruoth wit fyrrod uechſala = gott- 
gezeugtes himmliſches und irdiſches Reht im wechlelnden 
Heil. Da das Rad acht Schaufeln zeigt: aht figi ur zilgi = 
























fig. 718 A— 723. 








achte das Sieg- und Sielgebende jederzeit. — fig. 719, heral- 


diſch: goldenes Fünfſpeichenrad in Blau; kaliſch: bla geold 
Femrod t ich wahre das leuchtende Femrecht. — Sig. 720, 
heraldifch: filbernes Sechsfpeichenrad in Schwarz; Falifch: 
fuart wit fer rod — tiefftes Ergründen und höchftes Erfen- 


. nen des rechten Entftehens, d. i. der Ordnung, in der die 


zur Lat gewordene Kraft gefesmäßig wirft. — fig. 721, 


heraldiſch: drei ſchwarze Sechsfpeichenräder (2, 1) in Bold; 


kaliſch: geold fuart tri fer od (2, 1 = Speidelitellung) f’pei 
; g) ſ'peid 

al = leuchtend erhebt ſich aus dem Urdunkel die Pe 

wirkende, zur Tat gewordene Kraft als Ausfluß des leben- 


digen Gottes, — Sig. 722, Wapp 
— Sig. 722 pen der Stadt. 
Mainz, heraldifh: im filbernen Schild rotes Schildhaupt, 


fchrägrechtgeftellt zwei rote Sechsfpeichenräder verbunde 
durch goldenes Tatzenkreuz; kaliſch ruoth hofut bu 
lagu (oder: abaftigan) tuo ferrod band geold rednion hofut 
— Hauptrecht und Geſetz (oder: höchſtes Recht und Gefeb) 
iſt in verdunfelter Lage (von feiner Höhe herabgeftiegen) tue 
nach dem Geſetze, in dem die zur Tat gewordene Hraft wirkt, 
verbunden mit ‚dem leuchtenden Hauptwiffen des Urmanen- 
tums.* — Sig. 723, heraldifch: drei ſchwarze antife Fünf- 





* Diefes Wappen Fennzeichnet fich durch die Falifche Löſung als 


' das Wappen eines ehemals armanifchen nun vercriftlichten Haupt- 


halgadoms, Der „alte Weife" (wiffende Arm 

. Der „ e' (m ane), der diefes Wa 

— legte in dasſelbe für ſeine Schickſalsgenoſſen — Troſt, ah 
= Hauptwiffen das Nedehaupt (rednion hofut) nicht verfchwinden 
nme, wenn man nach dem Xatururgefeg, nämlich nach dem Geſetze 


. m dem die zur. Tat gewordene Kraft wirkt, fein Tun und Handeln 


eintichtet, ob das neuentftandene (römifche Un-) Recht und Geſetz auch 


demfelben widerfpreche; dern das Natur⸗Ur⸗-Geſetz ift der Unbefiegbare - 


felbft, der aus dem Urfyr (brennender Do i 
Abſt, brennender Dornhuſch) Zu uns ſpricht, 
ss, unabänderlich un abefeabar a - an * 
ben er — kann, um dann geläutert um ſo heller ſtrahlend aus 
Kur. —— emporzuſteigen. Dementgegen iſt das Wappen von 
Balifeh: ainz gleich Fig. 720, ein rotes Sechsfpeichenrad in Silber; 
Hab tuoth wit fer rod = Redht und Geſetz, in welhen die zur Tat 
ene Kraft gefegmäßig wirft. Der erfte Erzbifchof von 
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Sig. 725—727. 


— —t _ , —— — TG 


ſpeichenräder (2, 1) in Silber; kaliſch: wit fuart femrod 
f’peid al = höchſtes Erkennen und tiefſtes Ergründen des 
Semrechtes als Ausfluß des Bottfeuers. — Sig. 72%: filber- 
nes, halbes Achtſpeichenrad in Blau; kaliſch: bla wit half 


ahtrod — ich wahre das Weistum von der Bilfe hervor- 


fommenden Rechtes (wiedererſtehenden Armanenrechtes, 
Rita). — Sig. 725, heraldifh: fchwarzes Kamm-Adht- 
fpeihenrad mit acht Rautenfpeichen in Silber; kaliſch: fuart 
wit fam ahtrod ag ruota fip aicha — mit tiefſtem Ergründen 
und höchftem Erkennen Fomme ich im Achtrecht (beachten 
des Rechtes als Richter, alfo: im Rechtſprechen) aus recht 
geaichter Sippe, alfo: aus echt armaniſch erprobier Familie, 
als durch Beburt berechtigter femane. (Im Wappender 
Brafenv. Wedel kommt in anderer Tingierung das- 
felbe Rammrad vor.) — Sig. 726, heraldifch : zwei rote halbe 
gegengewandte Achtſpeichenräder in Silber ; kaliſch: wit ruoth 
tuo half ahtrod —= Geſetz und Recht tuen helfen beim Recht- 
fprechen. — Fig. 727: ſchwarzes Diertelrad* in Bold; Fa- 


‚Mainz, der heilige Bonifatius, übernahm mit dem Wuotans- 


halgadom, der nun zum chriftlichen Dom geworden war, auch Ben 
altes Wappen, dem die aus dem Halgadom verdrängten Urmanen das 
heutige Mainzer Stadtwappen als Erugwappen entgegenftellten. Wenn⸗ 
gleich aus diefer Seit Fein Pergament diefe beiden Wappen uns Zeigt, 
fo fprechen beide Wappen eine zu beredte Sprache, um nicht an thr 
damit erwiefenes hohes Alter glauben zu müſſen. Es muß einmal 
mit dem engherzigen Gebrauch gebrochen werden, daß nur das als 
Beweis gelten darf, was ein toter Efel in bunter Schnörkelfchrift auf 
feinem gegerbten Rüden durch die Archive fchleppt. — Meine Ent- 
deckung der ario-germanifchen Bilderfchrift und deren Köfung, die uns 
in der urgermanifchen Heraldik fo treu bewahrt blieb, wird noch ganz 
andere hiftorifche Rätſel Iöfen lehren und der Biftorifer der Sufunft 
wird mit diefem unferen altehrwürdigen Erbgut ebenfo zu rechnen 
haben wie die modernen Hiftorifer mit Keilfehrift und Hieroglyphen. 
Eine ähnliche Trupolemif in heraldifchen Glyphen bieten die Wappen 
der Stadt und des Erzbistums Köln. 

* Dabei ift ftets zu beachten, welche Diertelftellung das Radviertel 
ausweift, ob aff-, fuan-, vitri⸗ oder morfyriel; vrgl. 5. 92, fig. 49 —52 
und Fig. 210-213, da das Nadviertel nur eine figurale Ausgeftal- 
tung diefer. Übergangs-Ölyphen Hit. — 








Fig. Ta7r 728. Mag. Glyphen der Sünfheit. 


liſch: geold fuart fuanfyrtel rod — es verdunfelt fih das 


3 glänzende Gottesrecht im Derfinken. 


Die „Ölyphen der Sünfheit” bilden der 


Chruten⸗ oder Drutenfuß, auch Druydenfuß oder Albenfreuz 


(von Alben, Elfen, daher nicht Alpenfreuz) genannt, der alte 
„emfos“ oder das Dentagramm. In ihrem Theonium wird 


dieſe Glyphe die Rechte Hand (der weißen Magie) genannt, 


wern die Spitze nach oben gerichtet ift Kr, und in geſtürzter 
Stellung mit nad) unten gefehrter Spibe 3%, in ihrem Dämo- 
nium, wird fie als die linfe Hand (der fhwarzen Magie) an- 
gefprochen. Iſt die Figur voll als fünfftrahliger Stern ge- 


bildet, fo wird fie „Semftern” genannt, und mit der Spige 


nach oben als „steigender Semftern”, geftürzt aber als „ſin⸗ 
kender Femſtern gedeutet, worin abermals Theonium und 
Dämonium fymbolifiert erfcheint, wie fchon 5. 107, Sig. 95, 


96 erörtert wurde, 


Fig. 728:* heraldiſch: im blauen Felde ein goldener 
Drutenfuß an der oberen Spitze mit halber ſilberner Lilie; 


* Es dürfte der Beachtung wert fein, daß in Polen Magdeburger⸗ 
und Sachſenrecht galt, und daß auch font deutfcher Alma) Ein- 
fing fich dafelbft auf allen Gebieten geltend machte und daher felbft- 
verftändlich auch auf dem Gebiete der Heraldik, zumal die jüngere 
halbafiatifche Kultur des europäifchen Oftens früher faft um Jahr- 


‚hunderte hinter der. des Weftens zurückblieb. Aber auch die aus Deutjch- 


land eingeführten, oder vielleicht fogar aus uralten Traditionen der 
urarifchen Bevölkerung jener öftlichen europätfchen Länder verbliebenen 
Refte ‚der Armanenlehre, welche unter der fie überflutenden Mongo- 
loidenfchichte zurüd'geblieben waren (vrgl. G. K. B. Ur. 4) fonnten fich 
nicht weiterbilden und verblieben — ich möchte fagen — fo gemifjer- 


haßen petrefact. Dies der Grund, warum die polnifchen Heraldiker 
die ihnen unverftändlich gebliebenen bilderfchriftlihen armanifchen 


Wappen Furz nad} dem Gegenftande der heraldifchen Darftellung be- 
zeichnen und benennen. 3.2. — er —— 
ob er auf dem Helme oder im Schilde, ob er ſchwarz, ſilbern oder 
fonft wie ausfah; als „Lew“ alle Wappen Fennzeichneten, in welchen 
irgendein Löwe erfchien, gleichgiltig wie, warın oder was. — Diefes 


' eigenartige Derhältnis, das fich in dem Umftande begründet, daß die 


Polen die armanifche Erbfchaft der Heraldik nicht verftanden, fie nicht 
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Polniſche Wappenſtämme. Fig. 728—729. 





kaliſch: bla geold femfos half wit lilije = ich wahre das 
belfende Weistum vom Ürlicht bezüglich des Geſetzes nad, 
dem die Kraft als Macht (Magie) glänzend wirft. — 


Fig. 729, WDappendesratsfähigen Geſchlech— 


tesderTegelinvonWangen zu Freiburg i. Breis- 
gau und des ſchwäb. Adelsgefchlehtes dee Degelin v. 
Wangen, heraldifh: geftürzter filberneer Drutenfuß in 
Rot; Falifch: ruot wit uend femfos — Recht und Geſetz ge- 
ftürzt, gewendet die Kraft in Ohnmacht. — Der ame 
Tegelin oder Degelin v. Wangen fast: „Tegel” = Beheim- 


“nis; „in” (ing) = Abkömmling; alfo: ein aus einem Ge— 


heimnis Hervorgesangener; „Wangen“, „wang” = Ein- 
friedung, wie 3. B. Volkwang; Hirfchwang; die Anfpielung 
auf eine geheime Geſellſchaft, vermutlich verhehlte Arma- 
nen im Sinne- von: der „Geheimnisvolle aus unbekannter 
Derbindung“. Der erfte diefer Tegelinge von Wangen dürfte 
alfo ein flüchtiger Armane, fo gewifjermaßen in Inkognito 
gewefen fein.* — Das gleiche Wappen aber, Gold in Rot, 


führt auh das württemberg. Adelsgeſchlecht 


der Stahler; kaliſch: ruoth geold uend femfos — das 
leuchtende Recht geftürzt, gewendet die Kraft in Ohnmacht. 


lebendig zu erhalten und nicht weiterzubilden vermochten, verurfachte 
jene befannten abgefürzten und geradezu verftümmelten polnifchen 
Wappenbefchreibungen, welche irrtümlich als die fogenannten „polni- 
ſchen Wappenftämme'' bezeichnet und für ein den Polen eigenartiges 


Syftem gehalten werden, was es. aber nicht ift, wie aus Geſagtem 


hervorgeht, Unter den vielen hunderten polnifcher verfürzter [Dappen- 


fennzeichnungen findet fich nun auch der Wappenname „Pietyrog“ = . 


Fünfhorn, welches Wappen dem unter fig. 728 beiprochenem entfpricht. 
sh verdanfe diefe Mitteilung der Güte des Herrn Regierungsrates 
und Mitgliedes des Fönigl. preuß. Heroldsamtes, Dr, jur. Bernhard 
Koerner in Berlin, nebft vielen anderen wertvollen Einmeifen, 
able ich dem genanten Herrn hier wiederholt meinen Dank öffentlich 
abftatte, 


* Drgl, die fpäter zum Wappen: der Herren de Ia Fontain ge 


machte Anmerkung, in welcher ebenfalls auf ſolch verhüfltes Geheim- 


nis hingedeutet iſt. 
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sig. 730—734. Mag. Glyphen der Sechsheit. 





— fig. 730, heraldifch: goldener fünfftrahliger (fteigender) 
Stern in Blau; kaliſch: bla geold fenfteor — ich wahre 
(bewahre, erwarte) das Wiedererftehen der glänzenden 
Femme. — Sig. 731, heraldifh: finkender filberner fünf- 


| ftrahliger Stern in Grün; kaliſch: geryen uend femfteor wit 
ich Fünde (ſchreie es aus) das Wiffen von der finfenden 


und doch wiedererftehenden Feme. — Fig. 732: goldener, 
facettierter fünfftrahliger Stern in Rot; kaliſch: ruoth geold 
femfteor — glänzendes Recht der wiebdererftehenden Seme, 


oder auch: ich gehre Recht von der wiedererftandenen Feme. 


— fig. 733, heraldifch: filberner Seeftern in Rot; kaliſch: 
ruoth wit femſteor — Recht und Geſetz der. wiedererfiehen- 
den (oder wiedererftandenen) Feme. 


Die „Blyphen der Sehsheit“, welche die Ord— 


‚nung, in der die zur Tat und Macht gewordene Kraft gefeß- 


mäßig wirft, fymbolifieren und über welche wir ſchon auf 
P 
S. 49, fig. 24 X, 25 X, 26 ©, 27% und 28 x; 


5.108, fig. 97 2}, 98x und 99 eingehend gefprochen haben, 


begreifen in der Heraldik felten die hohe efoterifche Symbolik, 
da — wie wiederholt bemerft — diefes in der „Hohen Heim- 
lichen Acht”, als „Broßes Geheimnis” gepflegtes Weistum 
zu Lebzeiten der „alten Weiſen“ niemals öffentlih, d. h. 
wappenmäßig gezeigt wurde, und erft in der Derfallszeit von 
den „Kindern der Witwe“, meift nur halbverftanden in ero- - 
terifcher Sinndeute, oft ganz unverftanden aus reinem Sen- 
fationsgelüfte in den Wappen Aufnahme fand. Diefe hohen 
Symbole der Sechsheit erfcheinen daher meift mur in ero- 


teriſchem Derftande auf das Gefchlecht in feiner feruellen und 


dem Erwerbe glüdbringenden Bedeutung — fo zu fagen als 
Glüdszeihen talismanifhen Charakters — wappenmäßig 
angewandt, weshalb hinter diefen Wappenbildern höchſt 


ſelten Armanenüberlieferungen zu fuchen fein dürften. 


fig. 734, heraldifch: in Silber ein fchwarzes Heragramm, 


umſchließend ein rotes Herz; kaliſch⸗eſoteriſch: wit fuart figill 








































































































250 


Mag. Blyphen der Siebenheit. Fig. 734737. 


falman ruoth hart* = höchſtes Erkennen und tiefftes Er- 


gründen der natur-urgefeßmäßigen Ordnung, in welcher die 


zur Tat und Macht (Magie) erftarkte Kraft in der Redis- 


waltung wirft. Die Falifch eroterifche Löſung nach der nie- 


deren Symbolif aber lautet: zeolvar fuart ferfos ruoth hart 


— zum Siele führt das Schwert, die eheliche Pflicht und das 
rechte Ders. — fig. 735, Wappen des Wirtes Lienhart 
Deber, der 1548 von den Handwerkern in den Rat der 
freien Stadt Augsburg Fam, heraldifch: in Rot ein filbernes 


hHeragramm (Wirtshausftern!), dus defien linken Obere ein 


Mal-Kreuz hervorwächſt; kaliſch: ruoth wit ferfos wit Fruzi 
= kaliſ ch: recht⸗ und geſetzmäßig zeugend und vervielfachend, 
nämlich Gut und Beſitz in ehelicher Gemeinſchaft, als der 


„Rauwurzel“ des Germanentums. — fig. 736, heraldiſch: 


goldener Stern in Rot (beim ſechsſtrahligen Stern iſt die An— 
zahl der Strahlen nicht zu melden, da, wenn die Strahlenzahl 


nicht gemeldet wird, der Sechsftern als felbfiverftändlich gilt) ; 


kaliſch: ruoth geold ferfteor — ich gehre Recht auf mein 
Glück. — Fig. 737, heraldifch: roter Stern überzwerd in 
Silber; kaliſch: wit ruoth uend ferfteor — (unrechtes) Geſetz 
und Recht zerftören mein Glüd. a 

Die „Blyphender Siebenbheit“, in welder die 
Maht im geiftigen Inneren als pſychiſche Ordnung wirft, 
und welche wir fchon 5. 35, 5. 110, Fig. 100, 101, 102, 103 
und 10% ausführlich befprochen, worauf hier verwiejen jet, 
erfcheinen heraldifch nur als der fiebenftrahlige Stern, und 


zwar — mir ift wenigftens Fein anderes Beifpiel befannt ge- 


worden — in der Ausgeftaltung ihres Dämoniums nad 
Lig. 102. Diefer ganz merfwürdige Umftand dürfte fich 


dadurch erflären, daß das Theonium der Siebenheit heral- 
difch ein anderes Symbol fand, nämlich das der Sonne, 


weiche ja als weißes Licht die Summe der fiebenfarbigen 
Lchtſtrahlen in ſich bildet, was in dem Worte „fibiun” — 





* Vrgl. $. 46 über Ruothart und Unmerfung * auf gleicher Seite, 
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Sig. 740741. Mag. Glyphen der Achtheit. | 


m — — — —— — — eb 





ſi⸗bi⸗ un — Sieben in (bei) Eins durch die Hala ſich beſtätigt. 


(Darauf kommen wir bei den Sonnen⸗ und Mondglyphen 
noch zurück, ebenſo bei den anderen figürlichen Verkalungen 
der Siebenheit, wie 3. B. im „Sieb“.) Daß jene Andeutungen 
der Sieben, welche in der Siebenzahl eines Bildes, 3. B. fieben 


. Burgen, fieben Sterne ufw. ſich ebenfalls immer auf die 


Sonme als die Summe von Sieben beziehen, ift zu felbft- 
verftändlich, um befonders begründet zu werden. — Sig. 738, 
heraldifch: in Silber ein geftürzter roter fiebenftrahliger Stern 
über einem blauen Stufengiebel; Falifh: wit ruoth uend 
(oder abaftigan) fibiun fteor bla figi-urszilgi gibal (vrgl. 
Sig. 666, 5. 235) — das Recht ift mit der wiedererftehenden 


“ Sonne verfunten; ich wahre das vor Altern entftandene fieg- 


und zielgebende Weistum. — Sig. 739, heraldiſch: in Silber 
voter geftürzter fiebenftrahliger Stern, filbern gebildet; Fa- 
liſch: wit ruot abaftigan (uend) fibiun ſteor wit antluzzi — 
Gefetz und Recht find mit dem wiedererftehenden Sonnen- 


weistum verfunfen, um wieder Licht zu erzeugen („anti = 


gegen, wider, wieder; „luz“ — Licht; „zi“ — zeugen, zil⸗gi). 

Die „Ölyphen der Achtheit“, in welcher die 
Maht (Miagie) im körperlich fichtbaren Außeren, in der 
phyfiichen Ordnung, wirkt, haben wir ſchon auf 5. 35, 
S. 111 in den Figuren 97, ® 23, G 30, 9 31 und 105 


ausführlich erörtert, und bedarf es hier nur der Erinnerung, 


daß die Acht heraldifch die „Hohe Heimliche Acht“ verkalt, 
aber auch eroterifch angewandt wird, um anzudeuten, daß 
auf irgend etwas — das durch Figuren bezeichnet wird — 


zu achten fei. Außerdem verfalt es auch das „ag“, mh" 
= hervorfommen, „agen“ —= bewegen ufw. — —— 


Lig. 740, heraldiſch: blauer Achtſtern in Bold (oder: 
ahtftrahliger Stern); Falifh: or (geold) bla achtiteor — 
Nachkommen wahret die wiederfommende Hohe Heimliche 
Acht, nämlich den wiebdererftehenden UArmanismus. — 


‚Sig. 741, heraldifch: filberner gebildeter achtſtrahliger Seen 
in Blau; kaliſch: bla wit achtſteor antluzzi — ich wahre das 
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Wag. Glyphen der Neunheit. sig. TAI — 744. 


N. Du 


MWeistum der wieder Licht fchaffenden Hohen Heimlichen 
Acht. — | 





Die „Glyphen der Neunheit“ ſymboliſieren die 


Macht, welche die äußeren Eigenſchaften (den Charakter) 
bildet, wie wir ſchon 8. 35, 110, Fig. 106 und’ gelegentlich 
des magifhen Quadrates des Mondes 9X9 auf Seite 67 


nium & 


gelegentlich & J chen neun Phaſen des Mondes (Theo- 


® und Dämonium 


3 





DB @ SO OO OO) wörterten. Den neum- 
firahligen Stern, welher in feinem Theonium_mit einer 


‚ Spitze nach oben weifend als fteigend, in feinem Dämonium 


aber geftürzt nach abwärts die Spiße Fehrend, darzuftellen ift, 


gelang mir aber nicht heraldifch verwendet nadyweifen zu 
Formen; dafür aber erfcheinen viele andere Figuren in der 


Neunzahl, das „Wefen der Bildung der Eigenfhaften in 
der Erfcheinungsform” zu verfinmdeuten. Die eroterif che Deu- 
tung des Urwortes „niun“ — wie ſchon die Anmerkung* 
auf Seite 35 befagt — bezeichnet das „Neue“, wie 3. B. 
im Wappen der Stadt Neunkirchen in Lüeder- 


- Sfterreich, welches neum Kirchen, als vedendes Wappen zeigt, 
das aber fo wie der Stadtname lediglih „meue Kirche” 


Meuenkirchen) befagen fol. 

Sig. 742, heraldifch: drei ſchwarze Waldfleeblätter in 
Silber; kaliſch: wit fuart tei chleo tichfal — ich erfenne und 
ergründe das heilgebietende Schaffen im Leben. Aber auch: 
wit fuart niun leo tichfal — ich erfenne und ergründe das 
Weſen des Hohen (Gottes) heilgebietend im Leben, alfo die 


Bildung der Eigenfhaften vollendend. — Fig. 743, heral- _ 


difch: zwei rote Stüß-Öleven-Spisen in Silber; Falifch: wit 
ruoth wafurlagu & (orgl. fig. 673 und 674, 5. 235) fri 
half lilije niun ag = Geſetz und Recht find wie fiurmwogendes 
Meer, ich helfe fchaffen das Urlicht, daß es hervorfomme 
aufs Neue aus dem. Wefen des Hohen. — Fig. 744, heral- 
difch: zwei. goldene Stüsbogenfleeblattipisen in Blau; Fa- 
liſch: bla wit wafurlagu tri hleo niun ag = ich wahre das 
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ig. 744— 745. Mag. Blyphen der Zehnheit. 














Weistum vom Natururgeſetz, das lebend und ſchaffend her⸗ 


vorgeht aus dem Weſen des Hohen. — Sig. 745, heraldifch: 


neun goldene Kugeln in Rot; kaliſch: ruoth niun sinebel* 


(indelſ geold — das Wefen des Hohen Fündet fich_in der 


Seuerfugel des Hechtes, d. i. im Sonnenrecht. — Noch zu 
erwähnen wäre hier, daß der neunfach gefchachte Schild 


(Sig. 16%, S. 137, dem 5 zugehörig) nicht die Neunheit, 
troßtz des 3X3, ſymboliſiert, wohl aber der einundachtzigfach 
geſchachte Schild (Sig. 138, 5. 106, dem ) zugehörig), 


welcher 9X9 verfinndeutet, da eben der Mond als die Eigen- 
fchaften bildend myftifch gedacht wird, 
Die „Blyphen der Zehnheit“ fymbolifieren die 


- Macht, weldhe den in der urfachenlofen Urfache gelegenen 
Millensplan vollendeten, in welcher Dollendung der Eine 


Hohe fich verförpert, weshalb eben 10 — J ift (Ih = 
All Ein⸗Ichheit oder Alleinheit). Wie die Sonne die Eins 


m der Sieben (fi-bi-un, fi-bi-hun), wie der Mond, als Doll- 


ender die Eins durch die 3X3 in der niun, dern Weſen des 
Einen vorbereitet, fo ift die Sehn das Schließende, das als 
D Ma, als Mononom (Tetragrammaton) die Eins in 


ſich umfchließt, die Eins, die das „al“, das „fyr“, die „fibi- 


hun“ umd die „cen“ (Zehn) felber ift, die Hohe Eins, das: 
„Ich Dein Herr und Bott, der in Dir ift und der als Du 
in Mür felber ift, der als Du und Ich Mir ſelber und Dir 


‚felber geweiht ift, der als Ich und Du der Eine Ewige und 


Unbeftegbare und Untrennbare war, ift und es ewig bleibt. 
Mononoml | 
Und hier begegnen wir abermals hinter tiefer Hala ver- 
borgen der hochheiligen Tetraftys A (S. 42, Fig. 16 und 17, 
S. 100 ff., Sig. 75—89, 5. 243, fig. 705— 714), und zwar 


der Kleinen von 3X3 Dreieden, nämlich von 6 Spideln A 


und 3 Speideln \7, zufanmen 9 Dreiede, weldhe von 
10 Sternen eingefchloffen find, alfo die Dollendung in der. 


® finebel: fine-bal = Sonnenball als Feuerkugel. 




















Sigill des Mafrofosmos. Lig. 745 — 750. . 


Zehn, die gleich Eins iſt (0 =1r0 = 1) verfinndeuten. 
— Fig. 7%0, heraldiſch: zehn ſilberne Sterne triangelförmig 
geſtellt in Blau; kaliſch: bla wit fyraltar cen fer ſteor = 
ih wahre das Weistum vom allfchaffenden Bott, der in 
ftetig ſich erneuernder Wiederfchöpfung der AllEine iſt. — 


"Wie ſchon geſagt, iſt in dieſem Heroldsbilde die hochheilige 


Tetraktys nicht direkt gezeigt, nur in verkalter Form — nur 
dem Wiſſenden erkennbar — wappenmäßig in Schau geftellt. 
— Actum ut supra. — Fig. 7A7, heraldiſch: in Schwarz 
eine zwifchen Silber und Gold gefpaltene Kugel; kaliſch: 
fuart wit geold cen — aus dern Urdunkel hebt ſich das leuch⸗ 
tende Weistum der All EinIchheit. — Sig. 748, heraldiſch: 
goldene Sporenſchnaller in Blau; kaliſch: bla geold cen 
(wohl auch: ma, om, mononom oder Tetragrammalton, was 
aber hinter dem Worte „con“ verFalt, jedoch nicht ausge 
fprochen wurde) = ih wahre die leuchtende alleinfchließende 
Y-EinzIschheit (im meinem Inneren). — Sig. 749, heral- 
difch: drei filberne Spormfcnallen | hrägrechtgeftellt in Rot; 
kaliſch: ruoth wit tri cn balk — Recht und Geſetz find ver- 
dunfelt, werden aus der fchaffenden (lebenden, wirkenden) 
Alleingkeit wiedererftchen. 

Noch aber mag, als hiehergehörig (wenn auch wappen⸗ 
mäßig nicht findbar, weil es als zu heilig für ‚öffentliche 
Infchauftellung galt) des „Sigi {is des Mafrofos 


mos“ (des Erdgeiftes) gedacht fein, das ebenfalls, ſiehe 


Kig. 107, 5: 112, die Sehnheit als All⸗Ein⸗Ichheit verſinn⸗ 
deutet. Es wäre immerhin möglich, daß fich dies Sigill noch 
wappenmäßig finden ließe, in welchem alle es wie Fig. 750 


* Die „Sporenfhnalle" wie auch die ‚Schwertgurtfcnalle" 


find aus der Glyphe D dem „ma“, „om“, mononom!, ⁊c. entſtanden, 
indem man verkalend als Heroldsftgur irgend einen Begenftand 


des Gebrauhes von ähnlihem Ausjehen dafür fehte. wir 


werden noch viele folder finndentlicher Übertragungen Fennen lernen, 


welche es fehr ſchwer machen, ohne Srenzüberfcreitungen zu verfchul- 


den, die „Heroldsfiguren vor den „gemeinen Figuren" zu trennen.” 


Bu 0 u — —— 
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Fig. 750752. Bafelerftab. 


 — — —, , ,— | — „,—|—,—|{—{}—,|,g——————m—m——m—m—m———— 


fich bieten müßte, das heralöif & zu blafonieren wäre: ſchräg 


geviert von Gold und Blau mit Doppelbord gegengefest im 


Triangel geteilt von .Rot, Silber und Schwarz; kaliſch: 
geold. bur Fruzi ruoth mil ſuart ee rn 
wahre das leuchtende Armanenheil, ‚Weistum und Redt, 
denn aus dem Urdunkel hebt fich das Heilsgebot und aus 
a E Geber Bott. | 

_ Da ieſen ho heiligen Sigillen, finden fi noch vie 
ähnliche Sigille und Heilszeihen in ——— —— 
tung, welche wir hier nun in Kürze in deren Haupttypen vor- 
führen wollen. Dabei aber ſei zum voraus bemerkt, daß 
durch das öfters vorkommende "neinandergreifen fowohl der 


Figuren an und für fich, wie auch der Benennungen derfelben 


ſich Feine beftimmte Rangordnung in der Reihenfolge ein- 
halten läßt, um nicht allzuviel a ab Rd 
En zu machen. | 
ine fehr intereffante Glyphe iſt der fogenannt 2 
felerftab“” im Bafeler a — 
welche aus der yr⸗Rune ſich ableitet, und auf eine Sftfoonen- 
anfiedelung (A = vr, irren, wandern) hindeutet und daher 
als „Bafelerftab” einen Wanderftab verfinmdeutet, der hier 
De Ruhe gelangte, weshalb er eingerollt dargeftellt wird, 
urch fpäteres Stilifieven erhielt er, als man feine Bedeu- 


tung nicht mehr verftand, feine gegenwärtige ornamentale 


Ausgeftaltung. Das Bafeler-Ma 

: Wappen fagt alfo: ſuart yre⸗ 
ftafa zeolvar — aus dem Dunkel (der Heimatlofigfeit der Sr 
fo-onen) führte der Irregang (das Wandern) zielführend 
zum beftändigem Schaffen (fa — beftändig, fa = jur 


sen, fhaffen). — Sig. 752, Wappen des Kür 
bergers Beham, heraldifh: ſchwarze Türhafpe 


in Bold. Diefe Heroldsfigur ift gebildet aus einem Kleeblatt, — = 


einem Kreuz und einem Halbmond (ybe). Der Halbmond 


wurde als „Wender” (Wenthorn, 8. 99 Y), als glüd- 


a ne Beilszeihen an den Bändern ber. Türangeln, 
en fogenannten „Cürhaſpen“ (Türhafpeln) angebracht, um 
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ern —— — — ————————— ————— 


Sieghagen. Schleuderblitz. Sig. 752—757. 








die Tür, die fich wendet zu Ein- und Ausgang, zauber- 
zufegnen. Der Sinn diefer Sufammenftellung ift fomit: Klee- 
blatt = leo — Keben; Kreuz — fruzi = Armanenheil; 
vbe = Bogen des Aufganges zum Heil; alfo: „öffne dich, 
Türe, für Leben im Armanenheil“, nämlih: „Sffne 
dihnurfürglüdlihen Eim und Ausgang”. 
Diefen Segenswunfh verfalen nun alle jene Heroldsbilder, 


welche Türhafpen genannt werden, ob fie nun jene drei Heils- 


zeichen mehr oder minder entftellt oder gar nicht zeigen, wie 
die Figuren 752, 753, 754, 755 und 756 zur Anſchauung 
bringen, auf deren nähere Befchreibung wir daher verzid)- 
ten können. Diefe Figur ift nur im Sinne der niederen (ero- 
terifchen) Symbolif angewandt. 

Auf prähiftorifchen Speerfpisen, 3. 8. jenen, welche zu 
Müncheberg, Fig. 756A, Kofel ufw. gefunden wurden, finden 
fih neben den, für vorliegende Erörterung nebenfächlichen 
Runeninſchriften, viele Heilszeichen und Glyphen, welche fi 
unfchwer als die Urtypen noch heute in Gebrauch ftehender 
beraldifcher Seichen erweifen, in welchen ſich nicht nur die 
Hauptlinienzügen derfelben erfermen lafjen, fondern auch die 
uralten Namen jener Glyphen erhalten haben, wodurd; erit 
dieſe Heroldsbilder und ihre Namen verftändlich werden. 
Wir wollen nun jene uralten Glyphen näher unterfuchen 
und ihre Entwidlung bis zu den heraldifchen Figuren ver- 
folgen. 

Außer den fchon befannten Sonnenzeihen O und Mond— 
zeichen ) als horen ) > oder fihhala ( < findet fih 
auh ein der figi- und zilgi-Rune 4 N ähnliches, aber 
verziertes Seichen, Fig. 757, vor, das in der zeitgenöffifchen 
Heraldif als „Doppelhafen” angefprochen wird, fer- 
ners ein Heilszeichen, das als „Fyrbok“ (Seuerträger, 


auch „fyrbuk“ = Seuergeift) oder „Schleuderblis”,. 


Sig. 767, befannt ift, und fchließlih ein großer Bogen, 
welcher gegen das Sonnenzeichen zu groß gebildet erfcheint, 


um eine Wiondesphafe bedeuten zu können und daher als: 
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der tirolifhen von Kueg; heraldifch: filberner 
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fig. 757-—762. Schiffsglyphe. Nau. 


en 


„Shiffsglyphe“ (nahho, navis, naval) angefprochen 


werden muß; Sig. 785. — Auf diefe drei Glyphen werden 


wir nun zunächſt übergehen. Die Ölyphe, Sig. 757, ift die 


Weiterbildung der figi-Rune 4 und da fie „Doppel- 


Hafen“ genannt wird, worin das „has“ verborgen ift, 
jo erfcheint der alte Name „[ig-hag”, nämlih „Sieg- 
bagen”, der „Siegeinfchließende” wiedergefunden, wie es 


ja auch emen „Neidhagen“ (nidhösggr) gab. Das er- 
klärt nun folgende Heroldsbilder als talismanifche Blüds- 


oder Siegeszeichen. 
Lg. 758, Wappen der rheinländifchen 
von Kolinrwert, heraldifh: goldener Doppelhafen 


in Blau; Falifh: bla geold fishag — ich wahre den leucdh- 


tenden Sieghagen. — Wappen der pommerfden 


"von Bogern, heraldöifh: Silber und Schwarz geteilt, 


überdedt von jchwarzem Doppelhafen; kaliſch: fuart 
zcolvar fuart fishbag = mid) führt mein Schwert zum 
Siel, zum Schwertfiesghbag. — Fig. 759, Wappen der 
DeyrvonTramin, Tirol; heraldiſch: filberner Doppel- 
hafen in Schwarz; kaliſch: fuart wit fishag — Sieghag ift 
Schwertgeſetz. (Dasfelbe Wappen Schwarz in Silber führen 
die Denner in der Schweiz; gleiche Köfung.) — 
Sig. 760, Wappenderfhmweizerifhenvon da 
j enmweiler; heraldifch: roter, fchrägrechter Doppelhafen 
in Silber ; kaliſch: wit ruoth fighag balk — Gefek und Recht 
verhüllt (verdunfelt) den Sieghagen. (Das ift ein Sehnfuchts- 
feufzer nach dem entfchwundenen Sehdereht und Beute- 
recht.) Dasfelbe Wappen gold in Blau der familie 
v. Thumb in Schwaben, kaliſch: bla geold ſighag — ich 
wahre den leuchtenden Sieghagen. — fig. 761, Wappen 
des fteirifhen Geſchlechtes Theer, beraldifch: 
in Blau an goldener Kette goldener Doppelhafen; kaliſch: 
bla geold fighag geold hlenfe — ich wahre mit gehrendem 
Lenken den leuchtenden Sieghagen. — Fig. 762, Wappen 
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Sig. 762—766. 


en m m 


fchräglinfer Doppelhaken in Schwarz; kaliſch: fuart wit bar 


fishag — Schwert weiß zu beleben den Sieghagen. 


Enganfchließend an den „Steghagen“ ift die „Dfeil- und 


Speerfpibe”, auch „Pfeileifen“ oder „Strahl“, in welcden 


fich die „tye-Rune” T wiederholt, welche wir fchon Seite 155, 


Sig. 295-302 ausführlich erörterten, weshalb wir hier 
darauf verweifen. Noch fei bemerkt, daß im eddifchen Sigr- 
drifumal, 6, gefagt wird: 

Siegrunen fchneide, wenn du Sieg willft haben; 

Grabe fie auf des Schwertes Griff; 

Auf die Seiten Einige, Andere auf das Stichblatt 

Und nenne zweimal Tyr. 

Oben fahen wir auf den prähiftorifchen Sanzenfpißen 
folche „Siegrunen” und eine folche ift eben auch die — in 
„Dfeil-undLanzenfpige“ verfalte — tyr-Rune T. — 
Lig. 763, vrgl. Fig. 295, Wappender Familie von 
Hadern, Schweiz, heraldifch: fchwarze Pfeilfpige in Sil- 


ber; adeptifh-Falifih: fuart wit tyre — ich wirkte (fhaffe, 


zeuge) im Dunkel nach dem Weistum (Armanengeſetz, Rita). 
— fig. 764, vrgl. Fig. 296, Wappen des ritier- 


LihenBefhlehtesHebenftreitin Kärnten; heral- 
difch: goldene Pfeilfpige in Schwarz; adeptiſch-kaliſch: ſuart 
geold tyre = aus dem Dunkel leuchtet das göttliche Wirken. 
| 265, Wappen der Elfäßer von Blen— 


— fig. 
&el; heraldifch: filberne, ſchrägrechte Pfeilfpise im ſchwar⸗ 
zen, goldbordierten Schild; Falifh: fuart geold bord wit 


abalk tyr. = aus dem Urdunkel leuchtet das Leben des tod⸗ 


befiegenden göttlichen Weistums hervor. — Fig. 766, heral- 
difch: filbernes Pfeileifen oder Strahl in Rot; Falifch: ruoth 
wit tyre abalk = Recht und Geſetz beftegen zeugend die Der- 
dunklung. — Es ift wahrlich Fein Zufall, daß diefe drei 


Foamiliennamen: Hadern, Hebenftreit und Blendel (Gepläntel, 


Dlänkelei) auf Kampf deuten, was unbedingt mit dem Be 
griffe, daß der Kampf Zeusungstraft zur Schaffung male 


viellee Werte auslöft, im engiten Sufammenhange fteht und > 
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Fis. 766—769. 


. daher damit die Eriegerifche (nicht feruelle) Zeugungsrune des 


Tyr finndeutlich verbindet, die wir auch im Zeichen des Mlars 
‚d* wie in dem des Uranos 5 wiederfinden. Dies Erfennen 
wirft ein erflärendes Licht auf die grundlegenden Unter- 
fchiede der verfchiedenen Zeugungsrunen in der ario-ger- 


R manifchen Bilderfchrift, auf welche wohl zu achten ift. 


Eine weitere Siegrune, auf dem Stidhblatte 
des Speeresvon Müncheberg ift der $yrbod,* 
Fyrbuk oder Shleuderblis, fig. 767, weldhe anders 
geftaltet der olympifhe Zeus (Sio, Tyr) als „Blißesbündel” 

in der erhobenen Nechten zeigt, und welche 

‚ dadurch die Brüde zu einer anderen heral- 

difchen (gemeinen) Figur baut, welche als 
„Donnerfeil“ angefprohen wird, aber 
nichts anderes als der verfalte „Fyrbok“ ift. 
Aber auch noch andere Heroldsfiguren, die 
wohl bisher als gemeine Figuren galten, ent- 
wucfen dem „Fyrbok“ oder „Schleuder- 
bliß”, welche wir hier nun der Reihe nad) vor- 
| führen werden. — Sig. 768, heraldiſch: fil- 
| berner Dfeilbogen in Rot; Falifch: ruoth wit 
fyrbok — Recht und Geſetz find gottgetragen (fyr = Ur- 
fyr — Gott; bof — Träger, getragen). — Sig. 769, 





Wappen der Kölner Patrizier Bolandt; 


heraldifch: in Blau drei filberne Ruder, auf den Blättern 
Ihwarze Seuerböde; Falifh: bla wit tri ruodar tri fyrbof 
fuart = ich wahre das Wiffen von der rechten Sonnen- 
Schöpferfraft und der im Dunkel des Urs wirkenden Bott- 
heit (der Name Bolandt, durch Kautverfchiebung aus „Do- 
land” entftanden, rechtfertigt die Beziehungen zum rechten 


Sonenlicht, vuoth-ar = ruodar = Ruder, wie zum 





* Daher ift auch im Marszeichen die tyr- Rune in der Barftellung: /. 
Vrgl. „Sytbot" S.97ff., Sig. 57,216, 69, €; „Syeital! 5.97 ff. 
Fis. 55, 215 und fig. 67 „syruedal, >. 
on 178. 
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Sig. 769-777. 


u — 














age — fyrbok). — Sig. 770, heraldiſch: votes 
— in Gold; kaliſch: ruoth wit fyrbok — Recht und 
Geſetz find gottgetragen. — Sig. 771, heraldifch: voter 


Seuerbod* in Silber; Falifch: wie Sig. 770. — Sig. 772, 
heraldifch: ſchwarzer Feuerbock in Silber; kaliſch: ſuart wit 
tel fyrbok — der Anteil (Schiefal) des Ergründers und 
Erfenners ift gottgegeben. — fig. 773, heraldiſch: ſchwar⸗ 
‚zer Feuerbock in Silber; kaliſch: fuart wit fyrbok — ich 
ergründe und erkenne den Feuerträger (Bott). — Sig. 774, 
heraldifch: filberner Seuerftahl”* in Rot (5. 97 ff., Sig. 55 
und 214); Falifh: ruoth wit fyrfial = Hecht und Geſetz 
ſind aus dem höchſten (fyrſt — Fürſt, Firſt) Sonnenfeuer 
(al) hervorgegangen. — Sig. 775, heraldiſch: zwei ſchwarze 
Feuerftahle in Gold; Falifch: geold fuart tuo fyrital — 
leuchtend wirft (tut) das höchſte Bottesfeuer im Dunkel der 
Zeit. — Sig. 777, heraldifh: roter Feuerwedel in Silber; 
Falifch — wit ruoth fyruedalt —= Recht und Geſetz find der 


* Das heraldifche Wolfseifen ift nicht das Jagdgerät gleichen 
Namens, —— nur eine verkalende Glyphe; Wolfseiſen = uolf 
iſan; „uolf" = Hilfe, „iſan = eiſen, beſtändig; und ſolche „be tändige 
Hilfe ift das Siegzeichen des „FKyrbofs'. Man fieht die Abficht der 
chriftlichen Zeit, die alt-wuotaniftifchen Glyphen hinter unfcheinbaren 
Geräten und deren Namen Falifch zu verbergen. 

** Drol, 5.98, Fig. 67 >. | 

*** Feuerbock oder Feuerhund ein Gerät zum Auflegen der Holz: 
fcheite im Ofen oder am Herd, ift die Derfalung für den Fyrbok, Fig. 86. 

+ Der heraldifche Seuerftahl (Sig. 774 und 275) entwickelte fich 
ans dem „fyrftal', 5.97 ff., fig. 55 und 214, und fagt, wie ſchon er- 
mähnt: fyrftal = das vorderfte, erfte, höchſte Sonnenfener, das Urfyr, 
Gott (brennender Dornbufch). Als folches Gottheitsfymbol (simulacrae 
nach Tacitus) fand er feine Aufnahme in der Ördensfette des goldenen 
Diießes, fig. 776, wo die Keuerftahle um den Feuerſtein gelegt find, 
den wir fhon als Donnerkeil“ (Sig. 778 und 779) erkannten, den 
altgermanifchen „Fyrbok“, den Feuerträger oder Feuergeift (fyrbuf), der 


als folcher im Bliebündel des Olympiers erfcheint, Dieſe Dereinigung 


von Feuerſtahl (Feuergott) und Feuerftein oder Donnerfeil (Seuergeift) 
in 2 re en Goldenen Vließ wird noch bedeutfamer durch 
den Umftand, daß der Schutpatron diefes vornehmften Ordens der 
heilige Andreas tft, weshalb die Ordenskette häufig auf ein purpurnes 

















‚als das „golden leuchtende Derhüllende‘, fo muß das alfo Derhülfte 


terik des Chriftentums ja auch gedeutet wurde, auf welcher Grundlage 


derten, um — fich getäufcht zu fehen. — Actum ut supra. 














Fig. 777— 779. 





Atem Gottes (fyr = Urfyr = Gott; ud = d — od 
— Atem, Odem, Odin (Wuotan), Athene, Adam, Oddhr 
ufw.; „al“ = Sonnenfener) ; alfo fyr-ued-al — Urfyr-Atem- 
Sonnenfeuer, fomit: der Seueratem der Bottheit, das „unter 
Donnern und Blitzen gefprohene ‚Es werde!‘ des 
Schöpfers”. — Fig. 778, heraldifch: fchwarzer Pechkorb 
mit roten Flammen in Silber; kaliſch: wit ruoth fuart fanal 
fyrbok) — Geſetz und Reht vom Sonmenfeuer gezeugt 
(„fan? — zeugen; „al” — Somnenfeuer) im Dunfel oder 
verdunkelt. (Das fanal ift eine verfalende Glyphe für fyr- 
bot.) — Fig. 779, heraldifh: im blauen Feld ein filbern 
beflugter goldener Dommerkeil, golden befrönt und golden 
beflammt von vier goldenen Blitzen fchragenweis begleitet; 
Falifch: bla geold fyrbof. wit fliogal, geold Ferone, geold 
flamma fyr bur kruzi belige — ich wahre das Weistum 
vom glänzenden (oder leuchtenden) Feuerträger, welcher das 
Sonnenliht aus dem Sonnenfeuer hervorgehen läßt (flio- 


gal = Flügel: „fa“ = machen; „ii —= Licht, Sonnenlicht; 


„098” = hervortommen; „al“ = Sormenfeuer), deſſen 


Andreas⸗Aſtkreuz — Sig. 513 5. 211 — gelegt erfcheint. Das ift alles 
Kala; denn wir haben fchon oben S. 39 gefehen, daß das Andreaskreuz 
&) das „andere Kreuz" ift und den Armanismus verfalend bezeichnet. 
Das Goldene Vließ felbft ift wieder Kala und hat mit Safon und 
Medea — die hier nur wieder Kala find — nichts zu tun. Dlieg = 
Haut = Aut= das Derhülfende; wenn das Derhüllende ſchon Teuchtet 


das Glänzendfte, das Seuchtendfte felber und fomit — der verhüllte 
Armanismus, die Religion des im Sonnenfener „al“, des im Sonnen- 
lichte „ar verborgenen Einen, Großen, Unbeftegbaren, Alfuator 
Wuotan felber fein. Das Goldene Dließ als das „Glänzende Der- 
hüllenden ift eben die Sonne felbft, die wir ja auch in eben fo hoher 
Symbol im Katholizismus als Monftranze wiederfinden, welche die 
Sonne als die „Glänzende Derhälferin' des Einen, Großen, Unbefteg- 
baren, Alfuators, verfinndeutet, als welche fie in der vergeffenen Eſo— 


a auch die Kalander den „äußeren Gottesdienft" die Exoterik“ än- 
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Fig. 779 - 784. 


Glanz wieder erſtehen (kerone — wiederkehren) wird in glän- 
zender Armanenſchaft (flamma = flamen) in reinem Be— 
geiſterungsfeuer des Armanenheils blinkend. — Fig. 780, 
heraldiſch: im blauen Felde ein ſilberner Donnerkeil; kaliſch: 
bla wit fyrbok — ich wahre das Weistum vom Feuerträger. 
— Fig. 781, heraldiſch: ein ſilberner, goldenbeflammter 
Feueraltar in Rot; kaliſch: ruoth wit fyrbok (al-tar) geold 
flamma — gottgetragenes oder gottgezeugtes Recht und 
Geſetz gehrt (verlangt nach) Femanen (flamma — flamen 
— Armanen = Richtern, Rechtſprechern — Femanen). Der 


Feueraltar, der wohl auch auf die Tetraftvs A (S. 42, 


fig. 16 und 17, 5. 98 ff., Fig. 75—89, 5. 101 ($eueraltar), 
S. 242 ff., Sig. 705— 714), zu beziehen wäre, dedt fich 
aber doch als verfalende Glyphe mit dem fyrbof, denn auch 
er ift ja ein Seuerträger. — fig. 782, heraldifh: rotes 
Tifch- oder Stuhlgeftell in Silber; Falifch: wit ruoth fyr- 


bok — Geſetz und Recht find gottgetragen oder gottgefchaffen. 
— fig. 785, heraldifch: blaues Tifch- oder Stuhlgeftell in 


Silber; Falifch: bla wit fyrbof = ich wahre das Weistum 
vom Seuerträger. — Sig. 784, heraldifch: fchwarze Tiſch— 
wage in Silber; Falifch: wit fuart fyrbof = ich weiß das 
Geheimnis des Feuerträgers. | 


Wir haben hier den fyrbof wieder in anderen bild- und 


namensmäßigen Derfalungen vor uns, und zwar als: 
1. „Tifhgeftell“ = tisc — discus = Wurffcheibe und 
geftell = Träger = bof; alfo Träger der Wurffcheibe, alfo 
des Donnerfeils — fyrbof. — 2. Stuhlgeftell = ftol 
— ftal und geftell dasfelbe, alfo „ital“ = das Stehende, 
Beftändige verdoppelt; der fyrbof ift aber der beitändige 
ewige Feuerträger, Feuergeift, Bott. Wenn auch lebtere Lö— 
fung fehr gezwungen erfcheint, fo darf nicht vergeffen wer- 
den, daß fie als Stuhlgeftell erſt aus der Glyphe „Ciſch⸗ 
geftell” hervorging und das fchon in fehr fpäter Zeit des 
Derfalles. — 3. Tifhwage = Th = Wurffcheibe, 


. Domnerfeil; wage = uage = ag — hervorfommen, alfo der _ 
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fig. 784. Boldenes Dließ. au. 





hervorfomende Donnerfeil — fyrbok. — Wir haben oben 
ſchon Tiſch⸗ und Stuhlgeſtelle als Glyphen für Kreiben- 


zahlen und Hausmarken, fo wie für Haupt-, Fuß⸗ und 
Flankenſchragen gefunden; für welche Derfalungen . aber 


diefe Figur nicht urſprünglich beftimmt. war, fondern fpäter 


erſt irrtümlich — der Ühnlichfeit wegen — in diefe Gruppe 


einbezogen wurde. Auch bier fei bemerft, daß die beiden 
Glyphen „fyrbock“ (oder „fyrbuk) und „fyrſtal“ oft ineinan- 
der übergreifen und fchwer zu fondern find, denn beide. ver- 
finndeuten doch den Einen, der aus dem Hrfyr zu uns 
fpricht, aber der feine Unterfchied der beiden Glyphen wird 
erft Klar, wenn. man auf die Urglyphen zurüdgeht, welche 


aus den Mondesphafen hervorgesangen, fpäter auf die Son- 


nenphafen übertragen wurden. Wie wir 5. 97 ff. zeigten, 


. it der fyrbof der aufnehmende und der fyrital der abneh- 
mende Mond; alfo ift der fyrbof das Theonium und der 


fyrſtal das Dämonium derfelben Glyphe, weshalb in der 
KettedesGoldenendließes beide in hoher Myſtik 
verbunden als „Stahl und Stein“ erfcheinen, als die beiden 
verbindenden und trennenden Elemente der „beideinig-ziwie- 
fpältigen Eingottheit” (uiff-ff, D + 9 = HB), deren 
apolarer Ausgleich in dem durch das Blänzend Derhüllende 
(Goldenes Vließ) fymbolifierten, undarftellbaren Einen, 
Großen, Unbefiegbaren finndeutlich verborgen liegt. 
Die nächſte runifche Glyphe auf dem Stichblatte des 
Speeres von Müncheberg ift die „Schiffsglyphe“, 
welche ſchon Tacitus, Germania, cap. 9, simulacrae der 
Böttin Iſis (Ife, Ifa, Nehalenia ufw.) erwähnt, welche 
wir im Druidismus der Kelten als Schiff oder Heffel der 
-erydiwen, fo wie in allen armanifcherfeits beeinflußten Kul- 
ten als gleiches Symbol wiederfinden; 3. B. in Ägypten als 
heilige Barfe der Iſis ufw. Aber das „Wagenfchiff” (car- 
haval) der Nehalenia oder Frau Iſa ift in der ario-germa- 
nischen Mythe nicht das einzige. Wir kennen noch das Schiff 
des Steyr „Skidbladnir“, das Totenfchiff „Uagelfari”, das 
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Mythiſche Schiffe. Nau. Hauheim. 








Schiff Fridthjofs „Ellida“ und noch manch anderes.“ Alle 
diefe Kamen genügen aber nicht, da fie nur Einzeleigen- 
fchaften der betreffenden mytifchen Schiffe zur bilderfchrift- 
lihen Benennung der Schiffsglyphe namensmäßig nützen, 
weshalb wir uns nach dem Wohnorte Niords umfehen 
müffen, der „Koatun” = Nauheim = Sciffheimat ge 


nannt ift, und da Fommt fogleich ein anderes Wort erflärend 


zu Dilfe, und zwar „Waufahrer”, die alte Bezeichnung der 
Donaufiffer, welches einfah „Schiffahrer” bedeutet. So- 
mit ift „Noa“ oder „Nau“ die ältefte Bezeichnung für 


* Don ganz befonderer Bedeutung ift das Schiff Balders, „Hring- 
horn‘, auf welchem er mit feiner frau Hana und dem Sauberringe 
„Draupnir' verbrannt wurde, Der Name hringhorn“ löſt fih in 
„ring = einfchließen und „horen“, alfo: Seugung einfchließen, auf- 
hören. Da „horen“ das erfte Miondesviertel ift, jo muß „hringhoren‘ 
- = „ſihhala“ (= ſich hehlen, verbergen, aufhören) dem letten Mond- 
viertel entfprechen. Draupnir — Träufler, ift aber wieder der Mond 
als Zauberring, (d. h. fein Umlauf zu neunmalen, nämlich in neun 
Monaten der Schwangerfchaft,) der jede neunte Yacht einen gleich 
fchweren träufelt, nämlich einen Menfchen gebiert. Diefer Sauberring 


tft nun das Weib als Hiutter, das als Nana mit Balder verbrannt 


. ward; aber es ift auh das Schiff der. Frau fe, deren Schiff 
der Zeugung, mittels welchem die Göttin der Fruchtbarkeit durch 
die Seiten ſegelt. — Damit hat er aber auch wieder Bezug zum 
„Sungfernadler' = „wipare'' = Weberin, und ift fomit auch Name 
und Beziehung zum „Weberfchiffchen‘‘ erflärt. Dergleiche die fpäter zu 
befprechenden verfalenden Glyphen der Weiblichkeit, als: Schuh, Speer- 
ſchuh, Becher, Schale, ufw. 0: 

** Diefes Wort „oa oder „VNau“ erfcheint auch perfonifiziert 
im biblifchen Noa, der Fein anderer ift als der Wane „Niord“, der 
eigentlich auch „Zloa” oder „Vau“ hieß, denn fein anderer Name 
„Lord“ oder „ZTord'' bezeichnet ihn nur als den Mordiſchen“. Daß 
das Wort Nau“ aber unverändert auf unfere Heit Fam, bemweift das 
Wort Hautif, das ja Schtffahrtsfunde bedeutet. — Zum Dergleiche: 
althd.: naho; altfächf.: nako; fanser.: naus, nava; angfädhf.: nacaz 


griech.: naus; lat.: nau, navisz altperf,: navi; mhd.: nou, nave, nouwe; 


bayr,öfterr.: naue, alfo urarifh: „nau“. Es fer hier an das 5. 81 
über Niord“ und Noatun Gefagte erinnert und betont, daß Fein 
Widerfpruch in vorliegender und der dort gegebenen Wortdeute liegt, 
wie. hier gezeigt fein foll: no-a = nau: dämmern, fchlafen; no (ni) = 






































Sig. 785— 788. 





Schiff und damit ift auch der Name der, Schiffsglyphe ge- 
funden, die wir mit „Nau“ anfprehen wollen. 

fig. 785: Das „Nau“ nach den Stichblatte des Speeres 
von Müncheberg. — Fig. 786: Das Hau nach dem Selfen- 
bilde. von Quille-Häard. — Fig. 7387: Das Hau nad) dem 
Selsbilde von Uyrkoryk (Drahfchiff). — Sig. 788: Das 


Nau als Segelfhiff auf der Brabftele von Pefaro. — 


Weſen, Geift; a (ag, af) = hervorfommen; alfo: der hervorfommende 
Geift, fomit der noch eingefchloffene, dämmernde, fchlafende Geiſt. — 


Das Schiff als Nau“ ift das uralte Symbol der fe, Nerthus (Hertha, 


Artha, Erde), der Cerydwen, Furz der weiblichen Gottheiten, und hat 
als folches die Bedeutung der Weiblichkeit genau fo wie der Becher, 


der Schuh, ufw. (f. d. weiter unten) als das gebärende Prinzip. Das 


Schiff der Herihus, das der Cerydwen ufw., ift die gebärende Erde 
felbft, es ift Wiege und Sarg (Totenfchiff), weld; letzteres wieder 
Wiege. wird, d.h. die Wiedergeburt, welche das Sch durch Geburt und 
Sterben durch die Ewigkeit führt. Es ift hier wieder ein Beifpiel ge- 
boten, wie ein und dasfelbe Wort, ein und dasfelbe Sinnbild fi in 
efoterifcher wie exoterifcher Köfung verschieden offerrbart. — Ebenfo 
„iord", Nord, exoteriſch als der Nördliche, efoterifch hingegen als: 
ni = Wefen, Geift; ord — folge, Ordnung; alfo: Wefen der Ordnung. 
Und das ift er wieder als der Nördliche; nicht nur weil er fich der 
Einteilung nach der Himmelsgegend fügt, fondern weil er — der Mythe 
nach — den äußeren Gottesdienft einführte, was er mußte, da der 
efoterifche Begriff, den er exoteriſch verfalt, der achten Progreſſions- 
ftufe entfpricht, welche die Ordnung im Föperlich fichtbaren Außeren, im 
phyfifchen Leben bedingt, nach welder die zur Tat gewordene Kraft 
als Macht geſetzmäßig wirkt. Immer geht Efoterif und Exoterik Hand 
in Band, immer fagen Beide dasfelbe, aber während die Efoterif, fo 


weit es die Sprache geftattet, das Wefen felbft zu faffen und zu deuten 


fucht, tut die Exoterif dies bildlich, indem fte das Wefen, nämlich den 
geiftig fluidalen Inhalt einer dee bildlich umkleidet, und als Perjon 
(hier Noa, Xiord) oder als Sache (hier Hau, Schiff) mythiſchemyſtiſch 
ausgeftaltet, um jenen, welche abftraft zu denfen unfähig find, durch 
konkrete Bilder diefelben Ideen zu vermitteln. Dasfelbe ift es mit 


Noatun, dem Sande Niords und — wie andere meinen — der Schiffer 


ftadt Niords, welche Falifch gelöst: „fchlafen tun’ bedeutet. Denn 
Hoatuns Braut, Sfadi = Affdi, die Entftehungsgöttin, nämlich Freya 
felber, fchläft jetzt, um erft im Söckwabekr wieder aufzuwachen und 
ihr Entftehungsmwalten zu beginnen. Siehe darüber oben bei Himmels- 
und Planetenzeichen das Nähere. 
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fig. 789 - 797. 


sig. 789, heraldiſch: goldenes Kriegsboot in Rot; kaliſch: 


geold nau ruoth — ich gehre Schiffsrecht oder gehrendes 
Schiffsrecht (Beuterecht). — Fig. 790, heraldiſch: ſchwarzes 


Uriegsboot in Silber; kaliſch: wit ſuart nau = Erkennen 


und Ergründen der Schiffahrt. — Fig. 791, heraldifch: gol- 
dener Hahn in Rot; Falifch: wie 789. — fig. 792, heral- 


diſch: Schwarzes Boot mit Ruder (Riemen) in Silber; Fa- 


liſch: wit fuart nau geold rudar (ruoth-ar) — Erkennen 
und Ergründen der Schiffahrt gehrend von Sonnengott, d. i. 
vom Tyr, dem das Schiff „Skiöbladnir” zu Eigen, und 
der hier als Schußgott der Schiffahrt angerufen wird. — 
sig. 793, heraldifch: blaue Baleere in Silber mit fünf gol- 
denen Rudern; Falifch: wit bla nau geold fem rudare — ich 
weiß zu bewachen (wahren) die Schiffahrt und gehre das 
Gericht (fem) der rechten (rud) Sonnenwaltung (are); d 


er erfennt nur das göttliche Recht und Fein menschliches an 
(d. i. das Recht des Stärferen, das Hampf- und Beutereht) 


und bleibt ein Wickinger nach wie vor. — fig. 794, heral- 


diſch: goldenes Flußſchiff in Blau auf filbernen Wellen; 


kaliſch: bla wit geold nau wit fegal = ich wahre das 


- Wiffen vom glänzenden Hau (Widingerleben, Nautik) und 


das Wiſſen vom entfcheidenden (fe) Sonnenfeuergott (al). 
— fig. 795, heraldifch: goldenes, filbernbefegeltes Seeſchiff 
in Blau; kaliſch: bla geold nau wit fegal — ich wahre das 
Wiffen vom glänzenden Hau (Wicingerleben) und vom ent- 
fcheidenden Sonnenfeuersott. — Sig. 796, heraldifch: 
Tchwarzes Seuerfhiff in Silber; kaliſch: wit fuart fyrnau = 


tiefftes Ergründen und höchftes Erkennen von Feuerſchiff 


(„SFidbladnie” des Freyr — der Sonne). — 797, heraldifch: 


rotes Schiff mit golden befrönter Säule ftatt Maft in Silber; 


Falifh: wit ruoth nau faul Ferone geold — Widinger Recht 
und Geſetz Fehrt wieder mit feinem leuchtenden Beil, d. i. 
mit feiner Freizügigkeit, Fehde und Beuterecht. Auch diefes 
Wappenbild, Fig. 797, gehört einem fogenannten 


„polnifchen Wappenftamm”, namens Korab, an, fo wie die 
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Fig. 797—804. 





Kiguren 789, 790, 791 dem Wappenſtamm „Lodzia”, 
wobei an das in der Anmerkung zu Seite 247 Geſagte erin- 


‚nert fein foll, um Wiederholungen zu vermeiden. 


Eine weitere Glyphe, die ſich als redendes Wortzeichen 
häufig an alten Xotenhöfen (Höfen, in welchen ein Frei— 
fchöffe Haufte) eingemauert findet, ift der „Donner- 
befen”,; Sig. 798. Derfelbe ift aus acht Siegeln (aht Tegel 


achte das Geheimnis) gebildet und befteht eigentlich aus 


zwei Figuren; deren. obere aus fünf Siegeln (fem tegel — 
Semgeheimnis), die untere aus drei Siegeln (fri tegel — 
Drei-Beheimnis — Entitehen, Werden, Derwandeln — die 
Dreieinigkeit in der Schöpfung), welcher einen Hammer (ham 


ar — Heimrecht) vorftellen, befteht. Der Name „Donner- 


befen“ 1öft fich wieder Falifch auf in „Ihun ar befen” = 
tuen recht Böfen — „die Böfen recht machen”, nämlich „zu 
Berechten umwandeln”. Das war ein deutlich fprehendes 
Warnzeichen an der Wohnftätte eines femanen. Huch diefe 
Glyphe ging in die Heraldik über: 

fig. 799, Wappen derer von Kevekom, 


meklenb. Uradel, heraldifh: rote Wegſperre (Drehgatter, 
Kerzenrehen) in Silber; Falifch: wit ruoth thunarbefen — 


Geſetz und Recht wandeln die Böfen zu Gerechten um. — 
Sig. 800, Wappen derer von Biefen im Rhein- 
land; heraldifch: ſchwarzes Kattengitter in Silber (verdorben 
aus Wegfperre); Falifeh: wit fuart thunarbefen = id) 
erkenne und ergründe die Böfen zu Gerechten zu wandeln. 


— $ig. 801: filberne Wegfperre in Rot; kaliſch: ruoth wit 
‚thunarbefen — Recht und Gefes wandeln die Böfen in 
Gerechte. — fig. 802, WappenderShwarstopf 
34 Wahlberg (Braunfchweis); heraldifh: fchwarzes 


Sallgitter in Silber; Falifh: wit fuart thumarbefen — 


ich erfenne umd ergründe die Böſen in Berechte zu wandeln. 


— fig. 803, heraldifch: roter, fpanifcher Reiter in Silber; 
kaliſch: wit ruot thunarbefen — Geſetz und Recht macht die 


Böfen zu Berechten. — fig. 80%: rote Wegfperre in Sil- 
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Fig. 805—808. 


ber; Falifh: wit ruoth thunarbefen — wie 803. — fig. 805, 
heraldifch: Schwarzes Sallgatter in Silber; Falifh wie 802. 
— fig. 806, heraldifch: filberne Bürfte (Befen) mit gol- 


denem Griff in Blau; Falifh: bla wit geold thunarbefen 


— ich wahre das leuchtende Weisſtum vom verwandeln der 


Böfen in Gerechte. — fig. 807, heraldiſch: roter Rechen 
auf grünem Dreiberg in Bold; Falifch: geold ruoth thunar- 
bejen geryn triberg — das leuchtende Recht, das die Böfen 
zu Gerechten macht, fommt wieder aus der Perdunflung 
hervor. — Wir haben fchon in .-£.-8. III, Rita der Ario- 
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germanen, 5. 108 ff., mit Bezug auf nebige Abbildung ger 


zeigt, daß der Donnerbefen (thunarbefen) auch hinter dem 


„a ec en“ („vahha” = Rache; „rechheo” = Rächer, Rede; 


„tehho” = Rechen, „rehet” = Recht ufw.) verfalt war, und 
mit Race, Rächer, Rede, Recht, innig im Zufammenhange 
fteht. Dies ging felbftverftändlih auch als Glyphe in die 


Deraldif als redendes Wortzeichen über. Es kann daher uh 


Fig. 807 kaliſch — ohne zu irren — wie folgt gelöft werden: 


. geold ruoth rehho geryn teiberg — das leuchtende Recht 
der Rache Fommt wieder (oder wird wieder Fommen) aus 


der Derdunflung hervor. — Sig. 808, heraldifh: zwei 
gegengefchrägte goldene Rechen in Rot; Falifch: tuo geold 
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Sig. 808— 814. 


ne — —— — — — 


rehho ruoth —= ich tue mich rächen nach leuchtendem Recht. 





— $ig. 809, heraldiſch: drei rote Rechen im Dreipaß — 
Rechenrola — um Ring geſtellt in Bold; kaliſch: geold ruoth 
trie rahho (thunar befen) — ich gehre das Racheſchaffende 


Recht. — Auch dieſe Wappenfiguren gelten — wie ſchon 
S. 247 in der Fußnote. befprohen wurde — als zu einer 


| der irrtümlich als polnifche „Wappenjtämme” bezeichneten 


Wappengruppen gehörig, und zwar unter dem. Namen: 
Grabin I, fig: 807 und unter dem Namen Grabin I, 
Fig. 810, genau fo wie 5. 266, Sig. 797; worauf hiemit 
verwiefen fei. — Fig. 810, heraldiſch: goldener Roßfamm 


in Bold; Falifch: ruoth geold rehho — Recht gehrt Radıe 


(Kamm = Kampf = Bade = Recht — Entfcheidung 
— Ordal — göttliher Richterfpruh — Bottesgericht). — 
Fig. 811, heraldifh: roter Kamm in Silber; kaliſch: wit 
vuoth Famp (vahha) — Geſetz und Recht ift Hampf (oder 
Rache); dabei ift aber immer auf den „Donnerbef en”, den 
„thmarbefen“ im - Hintergrund als richtunggebend zu 
achten. — fig. 812, heraldifch: goldener Kamm in Rot; 
Recht; gehre Rache, oder 
Kampf ıc. — Sig. 813: Bold und Schwarz geteilt, belegt 
mit rotfehwarzem Striegel, golden begrifft; kaliſch: geold 
fuart tel ruoth fuart thumarbefen geold behant — das leud)- 
tende Recht verdunfelte das Schickſal; im Geheimen (Dunfel 
— fuart) handhabet die Feme, leuchtend die Böfen zu Be- 
rechten zu machen. — Diefe fehr Fomplizierte Figur bedarf 
befonderer Deutung: a) Striegel — ftrigil — ftric = wyd 
— wit = rahha. — b) Der Striegel hat Hammerform (ha- 


. mar —= Beimrecht). — c) Oben ift die Stüßftange mit einem rt 
-V — fem belegt. — d) Die Zähne des Striegels find rot 


und find an die Stelle des „fem-tegels” geſtellt. — e) Die _ 
goldene Handhabe (Briff) — behant. — Auch hier erweift ſich 
der Striegel als Verkalung für den „thunarbeſen“. — 


Sig. 814, heraldifch: goldene Handmühle (nicht Türgeftell!) 
auf goldenem Stufengiebel in Rot; kaliſch: ruoth geold fit 






































Gemeine. oder natürliche Figuren. Fig. SIA—815. 


nn = — — 


ur zilgi (gibal) = recht gehre ich das leuchtende, gotigege- 


bene heil- und fieggebende Heimatsrecht. — Fig. 815, heral- 


difch: filberne Handmühle auf goldenem Dreiberg in Schwarz ; 
falifch: fuart wit thumarbefen geold triberg — ih er- 
gründe und erkenne das leuchtend geborgene Wirken, die 
Böfen in Berechte zu wandeln. — Die Handmühle, Fig. 813 
und 814 ift ebenfo wie frühere Wappenbilder eine Der- 
falung für den „hamar” wie für den „thunarbejen” fowohl 
durch die Figur felbft, wie durch den Namen; denn: Mühle 
— fuorn = hom — quien — Quirl ®, alfo ein Fem— 
zeichen ($. 45 ®&, 47, 59 ©), als welches er auch als 


„Pflugrad” verfalt wurde. Die Mühle (Handmühle) det 


alfo Ealifch durch den „Quirl” — als Femzeichen — jowohl 


den „Hammer“ wie auch den „Donnerbeſen“, je der bild» | 
lichen Darftellung entſprechend, da auch diefe beide Fem⸗— 


zeichen find. In fpäter Derfallszeit, als die Hala ſchon zu 


Zompliztert ausgeartet und fpißfindig geworden war, wurden 


auch die Begriffe: rahha, rehhe, recht durch das „Reh“ 
— röh verfinndeutlicht, fo daß 3. B. ein „Xehbod" — 


‚ xchbuf den Begriff „Rechtsbuch“ verfalte. 


Gemeine oder natürliche Figuren. 


Im Derlaufe diefer Unterfuchungen haben wir. wieder: 
holt Gelegenheit gehabt, die Beobachtung zu machen, daß 
die Grenze zwifchen den Heroldsbildern und den gemeinen 
oder natürlihen Figuren nur fehr fchwer, ohne Gebiets- 
verlegungen zu. verfchulden, eingehalten werden Fönnen und 
dies ebenfo fchwer wie zwiſchen den Linien- und den Flächen- 


figuren der Herolösbilder. Der Grund für diefe Erfcheinung 


liegt — wie wir 3. B. bei fig. 747 und 748, das „Len” 


und der gleichfalls das „Cen“ verfalenden „Schnalle” 


gefehen haben darin, daß — nach den Geſetzen der bildlich 


dargeftellten Hala — frühere Heroldsbilder ‚die Beftalt 


irgend eines Begenftandes, und damit auch deffen Namen 
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Cowe. Adler. Cuchs. Allegorie. 


— — — —————— —— — 





erhielten, aber trotzdem in der Geheimſymbolik Namen und 


Deutung des „verkalten“ oder „verhehlten“ Heroldsbildes 


bewahrten. | 
Ebenfo geht es mit den nun folgenden gemeinen oder 


natürlichen Figuren, welche, foferne fie der alten Symbolif 
* angehören, fchon in Urtagen aus einer Urglyphe fih ent- 


widelten, welche ihrerfeits meift auch noch als Heroldsbild 
erfcheint. Exft die jüngeren natürlichen Figuren, welche exit 
in fpäteren Zeiten auftauchten, entbehren diefer olyphifchen 
Grundlage, finden aber für diefe Erſatz in dem Doppelfinn 
des Namens. So fußt 3. B. der Löwe in dem Himmels- 
zeichen 6) wie in dem Symbol der phyftichen Ebene, dem 


eben als redendes Wortbild = Löwe (Tafel I, F, 3); 


der Adler, Aar, ift nur das Wortbild für „ar = Son- 
nenlicht (Tafel I, E, b, 3), als weldyes Symbol ihn ſchon 
Cyrus und Alexander der Große beinahe wappenmäßig 
führten. Der Dachs, ein neueres redendes Bild fteht für 
Tag, ebenfo wie der „Dag“ (Degen, aber nicht der moderne 

Degen, fondern das Schwert) den Tag bedeutet und der daher 


: auch vom Dachs erfeßt werden kann. Der „Luchs“ als 


„Eur“ bedeutet Licht, uff. — Dagegen find in und nad) 
der Derfallzeit viele Tiere und andere Gegenſtände in die 
Wappen gefommen, welche bilderfchriftlich nicht lösbar find, 


wie 3. B. Giraffe, AUntilope, Kanonen, Bajonette, Hünd- 


nadeln uſw. — Alle diefe letzteren Bilder ſpr ehennidt 
mehr als Bilderfhrift, fondern nur mehr 
als Allegorie. In letztere — allegorifhe — Reihe: 
gehören aber auch alle jene alten bilderfchriftlichen Glyphen, 
wenn fie in neuen Wappen nad) dem 15. Jahrhundert vor- 
fommen; da ift dann 3. B. der Löwe nicht mehr „Leben“, 
„Geſetz“ ufw., fondern nur mehr das allegorifche Bild für 
„Köwenmut” ufw., woran hier zum voraus erinnert fei. 

Wenn wir mın die gemeinen oder natürlichen Bilder 
überbliden, finden wir viele derfelben, welde aus Ur⸗ 
glyphen hervorgegangen find, diefe vertretend, meift aber 
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Sonne. Urfonme. Schlange. Drache. Aar. Pbönir. 














verfalend, und daher mittels ihrer Ürtypen in den Ölyphen und 
Beroldsfiguren fußen, weshalb wir öfters genötigt fein 
werden, auf die Heroldsbilder zurüdzugreifen. Ferners muß 
betont werden, daß, je weiter fich die gemeine oder natür— 
liche Figur von der einfachen Urtype und Urglyphe entfernt, 


Derfall der Kala, bildlich gefprochen mit deren Renaiffance, 
deren Rokoko und Barock zufammenfällt. Wir find daher 
gezwungen, um einer zweclofen Ausbreitung zu entgehen, 
in folgendem nur die Haupttypen der gemeinen oder natür— 
lichen Figuren in wappenmäßigen Beifpielen zu illuftrieren, 


tifch angedeutet und kaliſch gelöft werden können, ohne fie 
wappenmäßig wie bisher vorzuführen. Auch wird ſich 
fchwer eine beitimmte Ordnung — die wohl angeftrebt wird 
— einhalten laffen, da — wir haben es im Derlaufe diefes 
Buches ja zu oft gefühlt — dieinneren Beziehun- 
gen der Bilder fich nur felten mit den Außerlih Dar- 
geftellten in dasfelbe Schema fügen laffen, weshalb auch 
in folgenden Vorführungen Durcheinanderwürfelungen un- 
- vermeidbar find, troß alles Beftrebens, die übliche heraldifche 
Einteilung aufrecht zu erhalten. | = | 

Naturgemäß beginnen wir die Reihe der gemei- 
nen oder natürlichen figuren mt Sonneund 
Mond, um von diefen dann zu den anderen überzugehen. 
Die Sonne ift das wichtigfte aller Gottheitsſymbole und 
erfcheint daher fehon in den Urheilszeichen in fünf verfchie- 
denen Zeichen (Tafel I, B,E,Ea,Eb,Ee und F,5 und 8), 
und zwar fchon als Zeichen der erften Emanation ber 
Gottheit als Urfonne ©, verfinndeutet durch die Schlange: 
als Sonne des Urfyrs oder „al“ & verfinndeutet als Drache, 
Salamander ıc., als Sonne des Üelichtes oder „ar“ ‚& 
verfinndeutet als .„2lar” (Adler), Kilie, Hermelin ufw.; als 
Sonne, die den Waſſern mwiederentfteigt, als die Wanenfonne 
&, Wan, verfinndeutet duch den Faniſk (Phönir), fowie 

















fie Fomplizierter deutbar wird, was mit dem fortfchreitenden 


während die einzelnen Abarten und Spielarten nur fhema- 
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Stein der „Frau Sonne” in Würflach, N.O. 


such aus Waſſer⸗ und KLandtieren zufammengefeßten 


Figuren, Melufinen ufw. und fchließlich als die materielle, 


ſtoffliche Sonne, welche unferer Erde und ihrer Menfchheit 


leuchtet und als heraldifche Sonne (Fig. 818 —824) darge- 
ftellt und als 6) Xöwe, Stier, Leopard, Panther uſw. fym- 


boliſiert erfcheint. Alle diefe fünf Gruppen der Sonnen- 
ſymbole vereinigen fih im Greif, Sig. 113 und 114; wovon 


ſchon -S. 113 ff. bei den „[ymbolifchen Tieren” geſprochen 
wurde. Dort alfo, wo die Sonne nicht als Kreuz, Burfreuz, 
Achtrod ufw., fondern heraldifch (Fig. 818 bis 824) darge- 


- stellt erfcheint, dort ift die fichtbare, ftoffliche Sonne der phy- 
ſiſchen Ebene (Tabelle I, F, 5 und 8) gemeint, mit direktem 
‚Bezug auf das Erdenleben, im eroterifchen Derftande, zwar 


mit dem Hinweiſe auf die fymbolifterte Göttlichkeit, aber mit 
direftem Bezug zur phyfifchen Sonne als der Spenderin von 
Kicht, Wärme, Sommer ufw. Ä 

Die Urtype der heraldifchen Sonne als Symbol der Son- 
niengottheit, findet fih an frühmittelalterlihen Domen 
wiederholt vor, und bringen. wir in fig. 816 ein intereljan- 
tes Beiſpiel einer folchen Daritellung us Würflach in 
Hiederöfterreih. Es erfcheint als eine fehr alte Stein- 
mesarbeit und befindet fidy in der Höhe von etwa 60 Yenti- 
meter über der Erde in der Mlauer des Dorplakes beim 
Friedhof, dort wo die ungetauft geftorbenen 
Hinder beerdigt werden. Das Relief ftellt ein 
hübfches Mädchengefiht dar, mit gefcheiteltem Haar und 


einem Steahlennimbus, ähnlich den Blättern der Sonnen- 


blume, ift aber fehr roh aus einem mächtigen Steinblod 
herausgearbeitet, der durch die ganze Dicke der Mauer reiht. 
Die Steinmeßarbeit hat fehr gelitten durch die 
Steinwürfe der goldenen Jugendhorde von Würflach. 
Der Umstand, daß dort, wo diefer Stein der „grau 
Sonne” fteht, die ungelauften Kinder begraben werden, 


und daß die liebe Jugend — zweifellos aus uralter tra- 


dittoneller Übung — dem Steinbilde durch Steinwürfe ihre 


18 een — 
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Redendes Haupt. Salvator mundi. fig. 8I7—821. 








Verachtung bezeugt, beweift, daß wir hier ein degra dier- 
tes Bottheitsfymbol vor uns haben, das ehemals 
am Oftgiebel der Kirche feinen Standort gehabt haben 
mußte, zumal am Weftgiebel der Kirche noch heute fein 
Gegenftüd, Fig. 817, eingemauert erfcheint. Es ftellt diefes 
ein bärtigs Manneshaupt aufeinem Tabenr 
freuz vor, fomit finndeutlih das „re dende Haupt” 
S. 556% X; Sig. 29: Heraldifche Kreuze; 5. 215—220: 

reuze der dritten Reihe, das Redehaupt, fig. 556569; 
Tabenfreuz, 5. 218, fig. 550), das poſſendſte Gegenſtück 


zur Frau Sonne oder Sonnenfrau, nämlich der . 


Frouwa oder Freya, während das „Redehaupt“ Alfuator 
Wuotan ift. Der Umftand, daß das im Kreife eingefchlofjene 
Tabenkreuz in der chriftlichen Symbolif als Ziimbus um den 


Chriſtuskopf gelegt erfcheint, ließ fpäter in Walvaters Rede- 


haupt einen Salvatorfopf mit dem Ureuz— 
nimbus vermuten, wodurch jenes Relief (Fig. 817) auf 


feinem alten Platze verblieb, während das Relief der wuo- 


taniftifchen Himmelsfönigin (Sig. 816) erniedrigt wurde, 
indem man es von feinem alten Standplaße am Oſtgiebel 
entfernte und an verachtete Stelle allgemeinem Spotte 
preisgab. | 

Fig. 818, heraldifh: Goldene Sonne in Blau; kaliſch: 
bla geold funna — id} wahre die leuchtende Gottheitsfonne. 
— Sig. 819, heraldiſch: rote ungebildete Sonne in Silber = 
wit ruoth funna = Sonmenreht und Geſetz. — Fig. 820, 
heraldifch: goldene Sonne aus dem rechten Obere hervor- 
brechend; Falifch: bla geold balf funna — ich beachte die 
Derhülhing (Untergang) der leuchtenden Sonne. — Im linfen 
Obere oder linken Untereck — bar funna = Sonnenauf- 
gang. — Sig. 821, heraldifch: goldene, aus dem Oberrand 
hervorbrechende Sonne in Blau; kaliſch: bla geold ſunna 
hofut — ich wahre das leuchtende Sonnenhaupt. In dieſem 
Bilde iſt das „Redehaupt” — rednion hofut verkalt oder — 


verdorben. ft es erſteres, dann müßte die Leſung und Löſung 

















Fig. 821—823. Sonne und Mond. 
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lauten: bla geold rednion ſunna hofut = ich wahre das 


Hauptwiſſen vom leuchtend-redenden Sonnenhaupt, — was 


einen Sinn ergibt. — Sig. 822, heraldifch: goldene Sonne 


hinter fchwarzem Dreiberg in Blau; kaliſch: bla geold funna 
fuart triberg — ich beachte die fich im Urdunkel dev Schöp- 


fung. bergende Sonne, d. i. die Gottſonne, alfo Bott felbit. 


— Sig. 823, heraldifch: Lindenbaum auf grünem Dreiberg, 
vorn behaftet mit goldener Sonne in Silber; kaliſch: wit 


lined geold ſuma gryen triberg — ich weiß, es fchwindet 
die leuchtende Sonne unter Greuel bergend ihre Schöpfer- 
Eraft, d. h.: hier ift unter Sonne das Sonnenrecht verfalt. 
Wie wir ſchon in Fig. 816 erkannten, ift das uralte Simu- 


lakrum (Heilszeichen) der Sonnenblume als Symbol 


der Sonne angewandt worden, und fo erfcheint auch wappen- 
mäßig die Sonnenblume als Sinnbild der Sonne — funnil- 
bluoma, kaliſch: aufgehende Sonne, blühendes Glüd. — 
Es erfcheinen auch oft mehrere Sonnen zufammen in einem 
Wappenbild und dann gelten die Regeln der Hahlenfymbolif, 
wie ſolche gleih anfangs erörtert und wiederholt angewendet 


"wurden, fo daß hier von einer Wiederholung abgefehen wer- 


den Fonnte. | | | 

Der Mond ift das zweitwichtigfte der Bottheitsfym- 
bole, wie wir fchon S. 67, fig. 45—52, 5. 97 ff., Sig. 
55—70, 5. 160 ff., Sig. 206—221, fo wie auf S. 67 über 
die theonifhen ESG OO DODBOS), wie die dämo- 
niſchen Dhafentetten OO BGSGOO DO) u 





geführt haben. Es fei nur nochmals daran erinnert, daß der 


Mond von feiner urfpünglichen fymbolifhen Bedeutung viel 
an die Sonne abgeben mußte, als das zwölfmonatliche 
Sonnenjahr das dreizehnmonatliche Mondjahr endgültig 
verdrängt hatte und der größte Teil feiner finmdeutlichen 
Glyphen auf die Dierteilung des Jahres (als Sonnenphafen) 
übertragen wurde, wodurch die Achtelteilung der Wiondes- 


| phafen derart an Bedeutung verlor, daß fogar deren namens» 
mäßigen Bezeichnungen vergeffen wurden. Der einzige Reft 


is" 
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Sonne und Mond als Öottheitsfymbol, fig. 823—825. 


feiner einftigen hohen myftifchen und daher fymbolifchen Be- 


deutung, der felbft über der der Sonne ftand, bewahrt noch 


der Umstand, daß er männlichen Geſchlechtes gedacht war, 


das er behielt, während die Sonne auch heute noch als weib- 


lihen Geſchlechtes betrachtet wird, obwohl die ario-germa- 
nifche Mythologie eine Mondgöttin (Freya, Demeter, Maria 
ufw.) und einen Sonnengott (Wuotan, Baldur, Froh, 


Apollo, Chriftus ufw.) Fennt, aber nur eine „Sonnenfrau“ 


und einen „Mondmann“ — allerdings göttlihen Ge 
fchlechtes, aber nihtausgefprohbenals Sonnen 


göttinund Mondgott — anerkennt. Während dem 


Monde die man, mon- oder Mondrime Y, fo wie die 
yr⸗Kune Ormon) A verblieben, gingen die bof-, buk⸗(puk⸗) 
Rune < als „fyrbof” oder „Fyrbuf” und die „Fyruedal- 
Rune” >= auf die Sonne über (orgl. S. 259, Fig. 767—783) ; 
ebenfo die Glyphen Fig. 45—52, 55 und 57 und die 
Heroldsbilder fig. 206—214 und 216. Außerdem verblieben 
dem Monde aus feinem uralten glyphiſchen Befitftand nur 
mehr das horen (Horn) > ), das fem V U, das fihhela 
< (C und das vbe A N, während die darauf fußenden 
Heroldsbilder, Fig. 218—221, mir mehr halbbewußte Be- 
ztehungen zum Monde erweifen. Somit erfcheinen für die 
Darftellungen des materiellen Mondes der phyfifchen Ebene 
nur mehr fehs Typen, und zwar der Neumond in zwei 
Typen: als yrmon ®& und als ybe A N alfo als verdunfelte 
Scheibe oder als abwärts gefehrte Sichel. — Das erfte Diertel 
als horen > ) ® mit rechtsgewandter Sichel. Der Voll— 


mond wieder in zwei Typen, und zwar als mon OD und als 


fem V U mil aufwärtsgefehrter Sichel. Das lebte Diertel 
als fihhala < C (B mit Iinfsgewandter Sichel. Diefe fechs 
Typen Fommen nun in folgenden Wappenbildern vor: 
Sig. 825, heraldifch: fchwarze Kugel in Silber; kaliſch: wit 
fuart yrmon — Erkennen und Ergründen Drmons, d. h. 
des Geheimniffes der Pritris oder Mondvorfahren. — 
sig. 820, heraldifch: filberner, geftürzter (finfender) Mond 








271 


Sig. 825—838. Sonne und Mond als Öottheitsfymbol. 


in Blau; kaliſch: bla wit ybe — ich wahre das Wiffen vom 


Bogen der Wiederkehr (Wiedergeburt). — fig. 827, heral- 
diſch: vier blaue fich zugewendete Monde in Gold; Falifch: 
wit bla ybe, horen, fem and fihhala — ich wahre das Weis- 
tum vom Kreislauf (Bogen — ybe) des Entftehens, des 


. Waltens und des Dergehens zum Xeuerftehen. — Sig. 828, 
heraldiſch: blaue rechte Winkelflanke in Silber; kaliſch: bla 


wit horen = ich wahre das Weistum der Entſtehung. 
— fig. 829, heraldiſch: filberner Stern, eingefchloffen vom 
filbernen, zunehmenden Mond im Blau; kaliſch: bla wit 
horen ferfteor — ich wahre das Wilfen der Wiedergeburt 


durch gefchlechtliche Fortpflanzung. — Sig. 830, heral- 


diſch: filberne Kilie, überhöht von ſilbernem Mond in 


Rot; kaliſch: ruoth wit fem lilije = Recht und Geſetz 
find das Ürliht (Sonne, ar) der Feme. — fig. 831, 
heraldifch: filberner Vollmond in Blau; kaliſch: bla wit 
mon — id wahre das Weistum vom Mond (Der- 


kalung für „Feme“, er wahrt das Femgeheimnis). — 
Fig. 832, heraldifch: zwei goldene Bogenflanfen in Blau; 


kaliſch: bla or horen fihhala — ich wahre verhehlt das 
Seugen von (oder: die gezeugten) Nachkommen. — Sig. 833, 
heraldifch: zwei goldene Bogenpfähle in Blau; kaliſch: bla 
or horen fihhala = ich wahre verhehlt das Zeugen von 
(oder: die gezeugten Nachkommen). — Fig. 834, heraldifch: 
zwei filberne, abgewendete gebildete Monde; kaliſch: fuart 
wit horen fihhala — ich ergründe und erkenne das Entitehen 
(Seugen) und Dergehen. — fig. 835, heraldiſch: vote, linke 
Bogenflanfe in Silber; kaliſch: wit ruoth fihhala — Geſetz 
und Recht verhehlen fich (nehmen ab, verſchwinden). — 
fig. 836, heraldifh: filberner, abnehmender Mond in 
Schwarz; kaliſch: fuart wit fihhala — in das Zeitendunfel 
verfinkt das Geſetz. — Fig. 837, heraldiſch: Miondesfinfternis 
in Silber; Falifch: wit ruoth fihhala fuart yemon — Geſetz 
und Recht verfinfen in das Dunkel der Irrung, um wiebder- 
zuerſtehen. — Sig. 838, heraldifch: drei Sonnenfinfterniffe ; 
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Sonne als Sonnenfeuer (al). Fig. 838 839. 





kaliſch: wit tei ruoth yrmons flamma bla horen fihhala vbe 


— Redt und Geſetz fchaffen die wandernden (trrenden 
Männer) Armanen ($lamen) und wahren Entftehen, Der- 


. gehen und Wiedererftehen (von Recht und Befeb). Diefes 


Wappenbild ſchwankt zwifchen Sonnen- und Miondglyphen, 
doch reihte ich es hier nach der „Mondesfinſternis“ als 
hiehergehörend ein. no E 

Als Stellvertretende Glyphe für die Sonneals Son 


nenfeuer (al) haben wir fchon bei S. 253, Fig. 745, den 
finebel* — die Feuerfugel oder SKeuerfcheibe kennen gelernt, 


wenn er rot golden oder filbern erfcheint; ift die Hugel aber 
ſchwarz, fo tft fie als Neumond — HYrmon anzuſprechen, wie 
fig. 825. Diefe Kugeln erfcheinen aber auch als „Korn“ an- 
geſprochen und ftehen dann mit der Mühle als kuorn — 
horn = quirn = Quirl ® oder & in Ealifcher Derbindung 
(5. 269, Sig. 81%, 815). Ein intereffantes Beifpiel mögen 
fowohl für die Kugeln (als „Hörner“), wie für die im Der- 
laufe der Seit fich geltend machenden Wandlungen des 
MWappenbildes felbft, einige Wappen der familie 
„Koerner” erbringen. Die familie „Koerner“ (Eornte, 
Corner, Horner, Körner, auch Cornaro) reicht über das 
Sreizehnte Jahrhundert zurüc** und erfcheint ein Zweig von 
ihr als das befannte venezianifche Datriziergefchlecht, dem 
die Königin von Eypern, Katharina Cornaro, entfproß. Das 
Wappen des venezianifchen Sweiges der Familie (Tornaro), 
Sig. 839, heraldiih: in Blau vor Bold gefpaltenem Felde 
zwei Hörner (Kugeln, Dfefferförner) in wechfelnder Tin- 
gierung; kaliſch: (orgl. 5. 108, Fig. 99, magifches Haupt; 
5. 237, Fig. 684—688, wechſ. Ting.), bla geold is tuo 
uechfala finebel = ich wahre das Tuen im Glückswechſel des 
göttlichen Sonnenfeuers, d. h.: ich arbeite unbeirrt durch Glück 


ugel n 
_** 1256 erfcheint Hugo de Cornre fchon als „Dominus“, näm- 


lich als Kochfreier; 1250: Dominus Henricus de Conre, ufm. 




















* finebel: fine = Sonne; bei = Ball; alfo: Sonnenball, Seuer: 























Fig. 839843. Entwidlung des Wappens Koerner. 
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oder Unglück nach meinem dunklen Drange. — Fig. 840, 


das Urwappen der Familie Koerner, 14. Jahrhundert, 
| Beraldifch: zmifchen Ylau und Silber ein roter Schräglinf- 


balfen, belegt mit drei filbernen Kugeln; kaliſch: bla wit 
ruoth bar ne kuorn — ich wahre Geſetz und Recht und ſchaffe 
ihm Leben durch die Feme (orgl. 5. 269, sig. 813, 814, 
815, Handmühle — kuorn — quirn — Quirl — 
Feme). — Im Jahre 1465 erſcheinen im felben Wappen 


— 


ftatt der: drei Körner drei Rofen, alfo: tri rofa — geheimes 
Schaffen oder Wirken, alfo wieder „Feme“. — Sig. 841, das 


Wappen bderfelben familie aus dem Jahre 1578, heraldiſch: 
in Blau lee drei goldenen Sternen begleiteler filberner 
Sparren, darin fieben blaue Körner — bla wit ybe fibiun 


E fuorn bla tri geold (or) fer fteor — ich wahre das Wiſſen 


vom wiederfommenden Sonnen-(Rechts-)zeugen (durch die. 
Feme — fuorn = ©) und wahre die Wiedergeburt duch) 
Sortpflanzung meines Geſchlechtes. — Sig. 842, desfelben 
Gefchlehtes Wappen, gezeigt 1596 von Johannes Körner, 


Rektor der Univerfität Erfurt, heraldifch: durch fchwarzen 


mit drei goldenen Mufcheln belegten Schräglinksbalken, der 
oben von einer ſilbernen, unten von einer roten Roſe begleitet 
iſt, von Blau über Silber geteilt; kaliſch ſchon ſehr kom⸗ 
pliziert, Verfallzeit): bla wit ſuart bar tri geold muſcula wit 
ruoth roſa = ich wahre das Erkennen und Ergründen des 


entſtehenden Lebens, in leuchtender Hülle (mufcula) verbirgt 


fih das Geheimnis von Recht und Geſetz (feme). — Fig. 843, 
bi ae des Urwappens feit Schluß des 
16. Jahrhunderts zu feiner heutigen Ausgeftaltung j heral- 
Sich: wie Fig. 840, vermehrt ducd einen goldenen Stern; 


kalifch: bla wit ruoth bar. tri Fuorn geold fer jteor — ich — 
nn Geſetz und Recht und fchaffe im Leben durch die Seme . nn... 


gehre (firebe an) Wiedergeburt in meinem Geſchlecht. Dieſe 
ſehr intereſſante Reihenfolge im Entwicklungsgange eines 

appens würde noch intereſſanter, wenn wir uns mit der 
Entwidlung der Zimiere derfelben Wappenreihe bef häftigen 
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Urfonne Allfuators O. Fig. 843. 





könnten, in welchen allen die Stier- oder Ur-Hörner (ur-horen 
— urgezeugt — Urſtamm — Ingfoone) dominieren, und 
das Geſchlecht als ein Urgefchlecht kennzeichnen. Beachtens- 
wert ift auch der Sufammenhang des Namens Körner oder 
Korner mit „kuorn“ — ®, der auf die Betätigung des einen 
oder mehrerer Ahnen (vermutlich erbfolgemäßig) an der 
Feme notwendige Schlüffe aufzwingt, zumal das „Fuor” mit 
„Füren” = wählen —= wägen — vergleichen — ausgleichen, 
alſo: fcheiden, entfcheiden zufamenhängt, und der Richter ein 
Wähler, Scheider, Entfcheider ift. Als diefer Sufammenhang 
vergeſſen war, fuchte die Familie, in der augenfcheinlich Ar— 
manenwiſſen (Semanenfchaft) traditionell gepflegt wurde, 
wie die wappenmäßigen Hinweife auf das Geheimnis (Aofe, 
Muſchel) bezeugen, durch Dermehrung der altererbien Bilder 
das Wappen als Namenswappen redend zu erhalten. Darum 
fliehen im Urwappen, fig. 840, und im fpäteren fig. 843, 


auf dem Helme zwifchen den Urhörnern die drei Körner 


(ri kuorn — treibe den Quirl — fchaffe im Leben durch 
die Feme) und als diefe Deutung vergeffen war, er- 
fcheint 1612 zwifchen dem Urgehörn im Kleinod, der 
„Hörner“ (ein ſpitzes Eifenwerfgeug zum „körnen“, d. 6. 
zum Einfchlagen kleiner runder Löcher in Metallbleche), 
worauf ein „Horm“ (Kugel” liegt, überhöht von einem gol- 
denen Stern, um den Namen recht deutlich zu zeigen; da⸗ 
mals war alfo fchon die Femanentradition vergeffen,. fowie 


die deutliche Sprache des Urwappens bereits ebenfalls ver- 


ſtummt war. Ä Ä 

- Wenn wir nun zu den Derfinndeutlichungen des Sonnen- 
fymbols durch Tiere, Pflanzen oder andere Dinge übergehen, 
jo fehen wir die Urfonne Allvaters der göttlichen 
Ebene (Tafel I A 8) als Schlange, die fih in den 
Schwanz beißt, fig. 108, fymboliftert: aber auch die foge- 
nannte eherne Schlange Mofts, fig. 108 A, welche 
ſich S-förmig um das Antoniuskreuz (Tau, hamar) Tchlingt, 
gehört hieher und fie fpricht: Eingefchloffenes Heil, Heim⸗ 
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‚Sig. 814—845. Sonne des Urfyrs ©. 








recht oder Heimart kommt hervor.” Diefe Shlange 


| führtenauhdiedermanenalsheerzeihen, 
wie ein Relief der Antoniusfäule in Rom bezeugt, Sig. 844. 
Beagchtenswert ift, daß diefes Heerzeihen fchlauchartig ge- 


arbeitet war, fo daß der Wind die Schlange wie einen Ballon 
aufblähte, wodurch fie plaftifch in der Luft fchwebte. Ahn- 


Uche, ebenfo fchauchartig gearbeitete Schlangen, Drachen, 
Fiſche ufw. werden noch heute in. China als Standarten be- 


nüßt, was den Schluß geftattet, daß diefe eigenartigen Stand- 
arten durch ario-germanifche ftfoonenfcharen bis ins fernfte 
Oſt⸗Aſien getragen wurden. Wappenmäßig findet ſich diefe 
Schlange, die Wuotans Heerbild der Marfomanen, Quaden, 


CLongobarden, Boten ufw. war, im Wappen des longobar- 


difchen Königreiches als „Discontifche Schlange”, Fig. 845. 
Die Schlange als Ölyphe gelefen, deutet: fal — Heil, ange 
— Engel, Norne, Schidfal, alfo: Xornen-, Beiftes- oder 
Scidfalsheil, aber auch Wendung (Angel, vrgl. Türangel), 
d. h. alles — auch Mißgeſchick — was das Schidfal bringt, 
ift Heil, Glüd, Segen; darum ift die Junge der heraldifchen 
Schlange in eine Dfeilfpise endend; die Dfeilfpike ift aber 
die tyr-Rune T und bedeutet, „Eampflich zeugen”. Als Sym- 
bol der Urſonne, der göttlichen Ebene angehörig, erſtreckt fich 
der Begriff „Heil”, aber als „Urheil” auf höchfte göttliche 
Schicfalsfügung, welche daher — auch als verhängtes Miß— 
geſchick — immer werdendes Urheil bleibt, weshalb die 
Schlange zu Wuotans Heerzeichen werden mußte. 

Die SonnedesUÜrfyrs, die Sonne Mufpil 
hbeims, Surtur-Wuotans, erfheint als Drade, 
Fig. 109, ebenfalls fchon feit Urtagen fymbolifiert und ver- 
finmdeutet das „Hohe Al”, woraus fpäter der Begriff des 
„Als“ wurde, wie wir ſchon oben, S. 43 und S. 113 ff., ge 
zeigt haben, und auch deren Löſung erörtert wurde. Der 5 a- 


* T = hamar = Heimrecht — Heimart; Krüde — far af = Ein 


— ha 
geſchloſſenes kommt hervor; Schlange — fal ange; ſiehe Seite 92 = 


Krücken⸗ oder Antoniuskrenz. 
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Sonne des Urlichtes ©. Fig. 8406. 
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Iamander* (fozufagen der Heophite oder Seminarift des 
Drachens als Oberpriefters, 5. 113 ff.), Fig. 115 und 846, 
erfcheint in Flammen dargeftellt (Hamma — flama — 
flamen = Seuerpriefter), um zu zeigen, daß er felber ein 
Hamen werden wird. Derkalend erzählt dies aucd; das Mär- 


chen, das berichtet, der Salamander werde nicht getötet, 


wenn er ins feuer geworfen wird, weil er eben felber Feuer, 
d. h. Flamme, nämlih ein flamen ift.”* Auch der „Aal⸗“ 
(Fiſch) iſt Glyphe des „al“ oder Sonnenfeuers, vermutlich 
gaben ihm feine eleftrifchen Eigenſchaften einft diefen Namen 
und diefe Beziehungen. Eine Abart des Drachens ift der 


Bafıliff — bafiliff, faſilik — hervorfommende Zeugung. Der - 
YName fpricht vollftändig den mythifch-myftifchen Draden- 


harafter aus, wenngleich fpäterer Unverftand und abficht- 
liche Derwirrung den Bafılisfen bis zur Unkenntlichkeit ver- 
ftümmelte und in eine Teufelsmasfe verwandelte. Der 
Neſſelwurm“, der „Cazzelwurm“, der Hafelwurm“” und 
ähnliche Tiere der Sage und AHiythe fallen je ihrer näheren 
Ausgeftaltung in die Species der Drachen oder der Kint- 


würmer, und find wie diefe zu deuten, da ihre befonderen 


Namen lediglich nähere Bezeichnungen von Eigentümlid- 

feiten der Hauptiypen „Drache“ oder „Lintwurm“ find. 
Die Sonne des Ürlichtes, des Afenfönigs 

Wuotan &) verfinndeutlicht fi als „ar” im Yar (Adler) 


im Weltenbaume Doggdrafil (B.-L.-B. Ur, I, 5. 29— 31), in 


der Silie, im Armalein (Bermelin), im Schwert, und noch 
vielen anderen heraldifhen Bildern. | 


* Die Salamander find eigentlich Elementargeifter des Urfyrs, es 


wurden aber — wie ſchon oben bei Drachen erörtert — die Eingeweihten a 
des Seuerfultes ebenfo benannt, weil der die Gottheit ftellvertretende 


Opferpriefter mit dem Namen des durch ihn vertretenen Gottes be- 
zeichnet wurde. | / 

** Daher der Stadiname Salamanca und die Sage, daß auf der 
dortigen Hochfchule der Teufel (Drache) felber über Magie Dorlefungen 
halte, Salamanca = Salmännerort, 
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Sonne des Urlichtes ©, Adler. 
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Der Adler iſt ſomit als Nar = ar, eines der wich— 


tigſten Sinnbilder der Heraldif, indem er das göttliche 
- Sonnenlicht fymbolifterte und daher als Hoheitszeichen den 
deutſchen König felber als „ar“, das „Hohe Aar“ = 


„arahari“ Fennzeichnete. Da das „ar“ als weißes Sonnen 
licht aber aus den fteben Farben des Regenbogens befteht, jo 


= ftanden dem deutfchen Könige die fieben Kurfürften zur Seite, 
welche Siebenheit fih in ihm zur Einheit verſchmolz, wie 


ſchon ausgeführt wurde. Der Adler erſcheint daher ungemein 
zahlreich in den Wappen, doch wollen wir hier nur die 
wichtigſten Formen und Arten — ohne in ſpezielle Wappen- 


deutungen uns zu vertiefen — befprechen. Diefe find: 


1. Der einföpfige beraldifhe Adler — das 
„Hohe Ar" — arahari — Sonnenrecht, Armanrita; 
Sig. 110. | 

2, Der Doppeladler (feit Ende des 14. Jahr— 
hunderts) = das doppelte, nämlich das Deutſche und 
das Römische Recht und fomit im übertragenen Sinne, 
das Deutfche Königs- und das römifche Katfertum. 

3. Der dreitöpfige Adler — arahari tri hofut 
— das Schaffende, zeugende, wirkende Hohe Aar in 
feinem Entitehen, Walten und Dergehen zum Neu— 
erftehen. Diefer dreiföpfige Aar ift eine Übertragung 
des „Bervonshauptes” auf den Aar. 2 

4. Der halbe (gejpaltene) Adler — half arahari — 
Rechtshilfe, Sonnenrechtshilfe, beziehungsweife Reichs- 
oder Königshilfe. Die rechte Hälfte — zeſo half are 


— rechte Reichs- oder Hönigs-(Katfer-)Bilfe; die Infe 7. 


Hälfte — hlenfe half are — Lenkung ber Rechtshilfe. 


5, Der wach ſende (die obere Hälfte des quergefeilten) 


Adler = uahfand are — entftehende, kommende 
Rechts⸗ oder Reichshilfe. | 
6. Zwei Adler — tuo are — tue nach Sonnenrecht. 
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7. Drei Adler = ti arahari — das 
— das zeugende, fchaf- 
fende Sonnenrecht, im Entftehen, alten md Kt 
dein (Dergehen zum Heuerftehen). 
8 D ier X öl er — fyr arahari — Ur⸗Sonnenrecht = 
— glänzendes, leuchtendes Sonnenrecht. | 
9. Fünf Adler Wiederösfterreic, 5 gld. A 
‚5 gld. Aol. 
i. öl, G. C. B. Ur. 4, 5. 68) — fem arahari = 
Gerichtsbarkeit des Sonnenrechtes. 

10. Adler nad vehts (linfs) überzwerd 
(que vgeleg t); mediumiftifch-paffiv; zefo (hlenfe) tel 
arahari — richtiges, rechtes (lenfendes, leitendes) An- 
teil am Sonnenrecht, Reichsrecht ꝛc. 


| 11. Adler fhrägeeht(fehrä lin! | 
glin®) geftellt — 
arahari = verdunfeltes Recht; bar — = en 


diges Recht. 
12. Hölergefhahtß, 8. Wappen der Hark 


staffhaft Mähren, heraldiſch: in Blau, Rot 


und Gold gefhachter Adler: kaliſch: bla ruothge 
th geold 
a = e Fr — aus dem Hohen —— 
gene (deutſche echt; 
das Deutſche Rechtl!l). zu AU, 
Vi Adlers: | 
a) Qaupiumfcheinter Adler, oder Adl 
mit Glorie (Bloriole), ah Nimbus — — 
deutlichterer Bezug auf das Hohe Ar als Sonnenlicht; 
Nimbus iſt der Kreis „Rührmichnichtan”, das 
an = aeifigung, Dergöttlichung, Heiligung ; 
. B. die i ö 
— imben um die Aölerföpfe im Mappen 
er Bruftmond V U — K 
m Krain. PR NE 
c) Die ee lattftengel= dle achleo — Keb 
und Tod, Entſtehen und Vergeben: ga j A 
wappenvon Tirol a 
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Fig. 847—849. Sonne des Ürlichtes 9. Adler. 


d) Der Bruftmond verbunden mit den bei- 
den KHleeftengeln = Geidht (fem) über Leben 
und Tod, Halsgericht, Blutbann, auch Zeichen der 
Reichsunmittelbarfeit oder Souveränität; 3. B. Lan— 
deswappen von Schlefien; dort noch mit 
Kreuz, alfo: Armanenbeil und Recht über Leben. 
und Tod. . 

Teile des Abdlers: Der flug — fliugal: „fa- 
Turgaal” — mahen—liht—geben—al (Bottesfeuer) — 
das aus dem Gottesfeuer (al) erzeugte Licht (ar); alſo: 


fig. 847: Wappen der uradeligen fchwäbifchen Ge— 
fhlehtes der Lanz von Kiebenfels (14. Jahr 
hundert), heraldiſch: filberner Flug in Rot; Falifch: ruoth 
wit fliugal — Weistum (Ararita) ift Recht und Geſetz. Das 
Kleinod ergänzt in fehr bezeichnender IDeife diefes Wappen 
duch den roten Hut mit filbernen Schnüren (Seilen) und 
Quaften, und wird blafoniert: filberner Flug über roten Hut, 
mit filbernen Schmüren und Quaften; das Spricht kaliſch: wit 


ruoth fliugal but fal Fueft (Fuseft = geht weit — fcheidet 


— verfinft) — Gefeß und Recht find geborgen in dem Weis- 
tum des GBottesfeuers (Urmanrita) das Heil des Weistums 
aber verfinft. — Ein echtes Urmanen- und Semanenwappen. 
Hweiflügel-= tuo fliugal — tue nach dem Weis— 
tum (der Ararita). | | 
Drei Flügel meift in Geftalt eines Trifos (Slügel- 
tola) um eine andere Glyphe geftellt, wie fig. 848, heral- 
difch: fchwarze Flügelrola rote Rofe einfhließend in Silber; 


kaliſch: wit fuart fliugal uilfos ruoth rofa = aus dem Ur- - 


dunkel ftieg das Weistum der Armanrita als rechtes Be- 
beimnis empor. — Sind die drei Flügel aber 2, 1 geftellt, 
fo wäre die Blafonierung bei gleicher Tingirung; kaliſch: 
wit fuart tri fliugal — Erkennen und Ergründen der 


 Schöpferfraft der Armanrita. — fig. 849, heraldifch: ein 


Slügel vechts mit Adlerkopf; kaliſch: wit fuart arhofutfliu 
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Sonne des Ürlichtes ©. Adler. Fig. 849-850, 








gal * Erkennen und Ergründen des Hauptſonnenweistums. 
— Fig. 850: Wappen des hamburgergeſchlechtes Mile s* 
(alias Ritter), 14. Sahrhundert: filberner Klauflügel mit 


golden befröntem Mädchenhaupt in Rot; Falifch: ruoth wit . | 


Hafliugal wiparhofut geold Ferone — Recht und Geſetz ein- 
ſchließendes Weistum (Armanrita) wird im leuchtenden Xor- 
nenhaupt (= Wiffen, die Fommende Ararita) wiederentfte- 
hen. — Die „Adlerflaue” — arfla — einfchließendes, 
eingefchloffenes Ar, verhülltes Sonnenlicht, verhülltes Weis- 
tum. — Der „Adlerkopf“, heraldifh als „Adler- 
rumpf” bezeichnet, erfcheint kaliſch als „Narhaupt“ 
* arehofut = Haupt (Wiſſen) vom Hohen Ar. Das „Aar- 
haupt” ift wie das magifche, das redende, das Schildhaupt 
uſw. immer auf das betreffende Wiſſen zu deuten, alſo 
beziehungsweife das Hauptwiffen vom Hohen Ar, von der 
Magie, vom Armanenweistum, und von dem, was das 
Schilöhaupt näher bezeichnet, ufw. | 

Bu Der Adler in Derbindung mit anderen 
Figuren und Ölyphen Der Adlermann (ein 
Mann ohne Arme, ftatt diefer Adlerflüge und einen Adler- 
Fopf); Falifh: arman — Armane. — Der Sun fer 
adler (das dritte Nürnberger Stadtwappen) ; kaliſch: 


„wipare“ (Weibaar) oder „arfona” auch „urfona“ (wipare: 


wip — Weib; are — arahari — das Hohe Ar — das 
Hohe Recht). Mit dem Rechte ftanden aber die „Weifen 
De iber“, die Nornen als Schiefalswalterinnen (Ridh- 
terinnen, Juftitia!) in Derbindung, denn. die Schifalsrich- 
terin Perahta (Bertha) ift die Mutter des Rechtes. In 


NMürnberg, daher Norenberg Moren — Recht, berg — 


geborgen), war aber das Reichsgericht (bevor es nach Wetz⸗ 


* Aus dieſem Geſchlechte ſtammten drei Hamburger Bürgermeifter, 
und zwar: Johann 1300— 1329, Johann 1342 — 1360, Chriftian 
1578— 1420. Der Name Ritter tft nach dem Wappen aber wieder Kala 
und fagt: ritaser; rita = Armantita; er = Perfoniftfation; alfo: der 


„Aitaer' fomit: Armane, 
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‚Sonne des Ürlichtes 9. Adler. 








far Fam), und die Ahnfrau der Hohenzollern, der Burg 

grafen von Nürnberg war Bertha (Perahta) die „Weiſe 
(weiße) Frau“. Frau — Fona und arfona ift daher die 
„weiße oder Sormenfrau” und urfona die Ur- oder Ahn- 
frau. — Das wirft erflärendes Licht auf die geſpenſtige 
Weiße frau oder Ahnfrau, die in allen Dynaften- 
burgen fagenmäßig erfcheint. Diefe Weiße, Sonnen- oder 


Ahnfrau ift aber auch nach anderer Wortdeute die „wipare” 


— Weberin, nämlich wieder die Shidfalswebe 
rin, und da fie nadte Brüfte zeigt, ft fie auch die ama 
— Amme, Emma, Mutter, Ernährerin, und ihre Krone 
— Ferone — ſtete Wiederkehr, läßt in dem „wipare” 
das talismanifhe Sinnbild erkennen für den Fortbeſtand 
Nürnbergs durch ſtetes Fortzeugen in ſich ſelbſt. In dieſem 
edelfhönen Symbol verſinndeutlichen ſich alſo alle Eigen⸗ 
ſchaften der Sonne in deren Beziehungen zu Nürnberg. — 
Der Adler mit dem Wolfsfopf = Wolfsadler; 
kaliſch: uolfarahari — Hohe Sonnenrechtshilfe, in helden- 
haft-wolfsmäßiger Bedeutung (wolf — Hilfe), da die beiden 
Wölfe, d. h. die beiden Hilfen Wuotans deflen 
ftete Begleiter find. Beri — der Gierige oder Behrende 
aber auch der reichlich Bebende, der dem Helden veichliche 
Beute gibt; und Fre di — ber Töter, der Wuotans Feinde 
tötet. Ha aber Wuotan das Hohe Ar (arahari) ſelber iſt, 
fo erſcheint die Glyphe des „Wolfsadlers” als ein helden⸗ 
haft-ftegfiindendes talismanifches Wappenbild für eimen 
Heerfönig oder einen Wiking, und ift daher als folches zu 
löfen. — Der Adler mit Stern an Stelle des Kopfes 
oder der Fopflofe Adler; kaliſch: arahari mangolon. 


hofut fteor — das Hohe Ar entbehrt des Hauptwifiens on 


Armanzita), aber es Fommt wieder. — Der Adler mit 
Bodstopf, Faliih: bofarahari — Träger des Hohen 
Ars, oder Beift des Hohen Urs, wäre auf einen Wiſſenden 
d. h. hohen Initiierten des Armanismus zu beziehen oder 


auf ein Bud, das den Armanismus umfaſſend enthielt, 
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Sig. 851—853. Sonne des Urlichtes X. HYgodraſil. 








Sonne des Ürlichtes X. Adler. 








jene dies Trußwappen, Sig. 722, fchufen, das dann als 
Stadtwappen von Mainz petrefaft wurde. 

Die zweite Derfinndeutlihung des Ur 
lihtes und des Afenföniss Wuotan & er» 
icheint in der Weltefhe „Dggdrafil” (G. C. B. Kr. U 
5. 29-31). — Sig. 851, Wappen der von Aſch im 

. Bayern; heraldifch: Eiche mit fünf Aften in Silber, um den 
. voten Stamm eine goldene Krone; Falifh: wit fem aff 


ee beziehungsweiſe auf den Derfaffer desfelben (Bof — Träger, 
J Geiſt, Buch, Buche ufw). Der als Ziegenkopfadler 

| 0 angefprochene Adler mit Bodsfopf im Wappen der Grafen 
| Reichenbach-Leſſonitz wird auf deren Beſitz der 
) Stadt Siegenhain bezogen, was zu beftätigen oder zu wider— 
legen nicht Aufgabe diefes Buches ift und hier nur als An— 
tegung zu weiterer Forſchung betrachtet werden foll. 
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Aber au hier muß ganz befonders, und zwar wieber- 
holt daran erinnert werden, daß nicht alle heraldifch-wap- 
penmäßigen Adler diefer hohen Deutung unterzogen wer- 
den dürfen, denn nur die alten ehten urfprüng- 
lien Wappen (bis fpäteftens ins 15. Jahrhundert) 
können bdiefer hohen Löſung unterworfen werden, nicht aber 
die fpäteren verliehenen Wappen, noch weniger die zahlreichen 
„Bnadenwappen”, in welcher der Faiferlihe und andere 
Adler im Önadenwege zur Wappenführung vergabt wur- 
den. Dasfelbe gilt aud; von den anderen WDappenbildern, 
welche aus landesherrlichen und dynaftifchen Wappen aus 
gleichen Urfachen in die Wappen des Dienft- und Briefadels 
übergegangen find, wie 3. B. die bourbonifche Kilie ufw. 
Dies darum, weil zur Zeit der Entftehung, beziehungsweife 
Derleihung folder Wappen die armanifche Überlieferung 
— durch den Tod der alten Weifen — fchon verblaßt war 
und nur mehr in Trutzwappen, welche ſich auf das unter- 


drückte Armanentum und die Feme beziehen, aufleuchtete, 


welche von den „Kindern der Witwe“ entworfen wurden. 
Und felbft diefe Trutzwappen veichen weit über das vier- 
zehnte Jahrhundert in ihren Unfängen zurüd, wie 3.8; 
die Wappen von Kur-Mainz und der Stadt Mainz, 5. 245, 
Sig. 720 und 722 bezeugen, welch erfteres als Halgadoms- 


wappen uralt ift, während leßteres bald nach dem Sahre 747 _ 


entitand, in welchen Jahre Karl Martell den heil. Bonifatius 
zum Erzbifchofe von Mainz erhob und leßterer — zweifel- 


los — den.armanifhen Halgadom in einen chriftlichen Dom... 


* 


verwandelte und die Armanenſchaft daraus vertrieb, worauf 


en EEE. mare; 


— ü—— ee en 


ferone — ich weiß, die Feme wird wiedererftehen. — Die 
Eiche um den Weltbaum Vogdrafil zu verfinndeuten, darf 
abernurdrei Aſte haben, wie fig. 852 aufweift, welches 
fih blafoniert, heraldifch: in Silber eine Efche mit Hrone 
um den Stamm; kaliſch: Weistum von der Weltenefche 
Dogdrafil als dem göttlichen Ich, das Heil im Urfyr zeu- 
gend, als dem Hampfträger des Öefebes und dem Der- 
nichtungsfchredensziel. — Darum erfcheint auch der dritte 
Aft verdorrt und blätterlos, was von vielen — in über- 
tragener Sinndeute — auf den dritten Stand „Iſt-fo⸗onen“ 
bezogen wird (B.-8.-8. Nr. I, 2, 3, 9), welcher als der 
Dergehungsftand betrachtet und daher als „dürrer ft“ 
verfinmbildet wird, während die beiden anderen Stände (Ing- 


- fosonen und Armanen) als „grüne Aſte“ dargeftelli werden. 
„Die Eiche Dogdrafil ‚aber, verfalt fih im Armalein, von 


dem wir Ichon oben ausführlich, 5. 128 ff., gemeldet haben. 
— Sig, 855, Wappen der Stadt Köln am Rhein; 
heraldifch: Hermelin, im roten Schilöhaupt drei goldene 


- Kronen; Falifch: armalein tri geold Fereon ruoth hofut — 


gedenke der Gottheitsfonne in deinem inneren als dem 
Hauptwiffen von der leuchtenden Wiedererftehung. — Be- 
zeichnend für das Kölnerwappen aber ift, daß zuweilen ftatt 
des heraldifchen Hermelins auch der natürliche, Sig. 130, 
gezeigt wird, in welchem Falle dann die natürlichen Herme— 
linſchwänzchen als „flammon” = Slammen — flamen = 
Armanen) bezeichnet werden, wodurd abermals verfalt auf 
die Armanfchaft verwiefen wird. — Höln war das 
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Sonne des Urlichtes ©. Schwert. 


armanifdhe Ruma, der Haupthalgadom 
Ariogermaniens, war aber der erfte, der römifchem 
Einfluffe erlag (B.-%.-8. Ir. 4, Ripuarier, 5. 94—97) und 
wollte dann im verchriftlichten Germanien die "gleiche Stel- 
lung behaupten. Darum ftrebte Winfried, der als Heiliger 
Bonifatius als Apoftel der Deutfchen gilt, von König Karl 
Martell Köln als Erzbistum an. Da dort aber bereits ein 
nationales Chriftentum blühte, mochte Karl Mlartell ge- 
wichtige Gründe haben, defien Entwidlung nicht zu ftören, 
weshalb er es dem heiligen Bonifatius verweigerte und ihm 
Mainz zum Biſchofsſitze anwies, worauf wir ſchon oben 
S. 245, Fig. 720 und 722 und S. 288, hingewiefen haben. 

Aus dem Armalein entwidelte fih die „Lilie” (li⸗li⸗ 


je = Sicht Cicht von jeher, alfo: ‚Urlicht”); Die Meltefche 








 Dggdrafil verfalend wie das Armalein, denn die Aſte ver- 
‘ finndeutlichen die drei Blätter und die drei Wurzeln eben die 


drei Wurzeln der Lilie. Auch die Kilte erfcheint — wie der 
Aar — in allen Stellungen im Schilde, gefpalten, geteilt, in 


verfchiedener Anzahl, und wird dann ebenfo diefen Stellun- 


gen, Spaltungen, Teilungen und Dervielfahungen entfpre- 
hend gedeutet (G.-8.-B. Ir. 3, Lilie, Kiltenftäbe, Lilten- 
f3epter ufw., 5. 114 ff.). 


Das Shwert als Symbol des Urlichtes 


und Wuotans, im Sinne der „kampflichen Zeu- 
gung” (wie die tyr-Rune 7), aber auch als Sinnbild der 


Scheidung, nämlid der Entfcheidung durch Kampf oder 


Richterfpruch, ift ein zu befanntes Wappenbild als einer 


näheren Deutung zu bedürfen. In der Urfprache hieß es 


„dag“ — Tag (6.-%.-B. Kr. 3, 5. 116 ff.) und fagte daher: 
„Die Sonne bringt das Recht an den Tag”. Daher war es 
vorzüglich ein Rechtsſymbol im Sinne des Entfcheidens, des 
KRichtens und daher begreiflicherweife auch eines der vor- 


 züglichften Femzeichen. Aber auh als Symbol.der. 


Reinheit galt das Schwert; jo heißt es u. a. Edda: 
Sigurdhartwißhba cc ! 












































ee 291 
Wanenfonne ®. 


Sigurd der füdliche, fein Schwert legt er, 

Die zierliche Waffe, mitten zwifchen ſie. 

Er Füßte nicht die Königin (Brunhild), 

Der hunifche Held hob in den Arm ſie nicht 
Dem Erben Giufis (Gunther) gab er die junge. 


Und das war im Mittelalter noch unvergeffen, denn 


als Erzherzog Marimilian, als deutfcher König der Erſte, 
. ahtzehnjährig, am 19. Auguft 1477 Marie von Burgund 
ehelichte und fein Stellvertreter, der Herzog von Deldenz ge 
ſtiefelt und gefpornt mit Marie das Hochzeitslager beftieg, 


ward zwifchen beide ein blanfes Schwert — genau wie zwi- 
chen Sigfrid und Brumhild — gelegt. Darum wurden auch 
Eide auf das Schwert abgelegt. — In der niederen Sym- 
bologie hieß das Schwert einfach. „ſuart“ (allerdings bedeutet 
dies ebenfalls „Sonnenart”), aber galt als Schwert, als 
edle ritterlihe Waffe. Daß das Schwert audy durch die 
fchwarze Farbe — in der niederen Symbolik — andeutbar 
war, haben wir ſchon oben gefehen. — Die Löfung der 
Schwertglyphe richtet fich ebenfalls nach Zage, Anzahl und 
Begleitglyphen, worauf Rückſicht zu nehmen ift. 

Andere Lichtfymbole find: „Leuchter” — liuhte, 
liuhtaere, liehtfar — eingefhloffenes Licht. — Wind- 


lichter, Fakeln, Sampen; dann der Dachs — Tag, und 


der Sur (Luchs) — Licht; ebenfo der „Harfunfel” — car- 
buncel,. der „lichte Stein” = Uryſtall, der „Schlangen 
ftein” ufw. 

Die Sonne, weldhe dem Waffer entfteigt, 
die Wanenfonne ® Mimir-Wuotan, die nah 
dem Friedensſchluſſe, der dem Wanenkriege folgte, wieder 
aufgeht, verfinnbildet fich in erfter Reihe duch den Phönir 
— fanisf (fafan) — neuentftehende Zeugung, Sig. 116, 


welchen Dorgang die Edda „Dölufpa” 57 alfo fchildert: 


Da hebt fih die Erde zum andern Male 

Im werdenden Grün aus dem Grunde der Waſſer, 
Es fchwindet die glut unterm fchwebenden Adler, _ 

Der ruhig am Selfen nad Sifchen jagt. 
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Wanenſonne M. fig. 854856. 


Die Wut der Mitgartſchlange iſt beſänftigt, ſie liegt 
ruhig als „Lagu“ — Natururgeſetz, als „Meer“ vor ber 
fi) neubegrünenden Erde, das Sonnenlicht, das in den 
Wolkenſchleiern verhüllt war, tritt aufs neue hervor, es hat 
ſich in fich felbft — wie in jedem Frühjahr — verfüngt, es 
hat als alternder Aar fich felbft verbrannt und entfteigt als 
junger Yar, als Fanisk (Phönir, Safan) dem Rauchgewölke, 
um aufs neue ihr Seugungswerf zu beginnen; kaliſch: 
„nach Sifchen zu jagen” (Fiſch: fi — zeugen, iff — ent- 
ftehen). — fig. 854, heraldifh: Phönir in Silber; kaliſch: 
wit fanisf = Weistum vom Fanisk, d. h.: Das Wiſſen von 
der Derjüngung der Erde nach dem Friedensfchluffe unter 
den Scöpfungsgewalten. Das Helmkleinod des alt- 
armanifhen fürftenhaufes der Hohenlohe 
(gleichalterig und gleichbedeutend wie Hohenzollern, denn 
„lohe” = Urfyr, hoh = Somne, alfo das „Ur-Sonnenfeuer”) 
ift ebenfalls ein Phönix. Der Dhönir als Glyphe 
deutet auf Derjüngung nad; einer überftandenen Kataftrophe; 
fei dies Krieg oder irgend eine jonftige Umwälzung, und auf 
die diefer Erfchütterung folgende Neugeſtaltung und Reor- 
ganifation. 

Die anderen Symbole diefer Wanfonne find: Der Wa f- 
fermann' = ualterman — vatermond — der zeugende 
Mondvorfahre, Pitris; nihhus = Niker — Wefen bes 
Heugers; triton: (ri = Schöpfungsdreifeaft, it — Waffer, 
on — Mann, Mond) — der Datermond, Pitris. — 
Sirene, fig. 855 (fi, fea, fee = Meer, reene — PBrüllen) 
— die brüllende See, daher der „Befang der Sirenen”. Sie 


hat Shwimm-Dogelfüße: fos fluothfuogal = Erzeugerin der. . 


rafchen Flut; goldene Haare: fas or — Nachkommen zeu- 
gen. — Sig. 856, heraldifh: Meerjungfrauohne 
Arme; kaliſch: meramina — das ernährende Mleer (mer 
— leer, amina = Amme; darum nadte Brüfte; fie ift halb 
Menſch, halb Fiſch — half menis? fi-iff — hilft den Men— 
fchen mit Sifchen, d. i. durch das Zeugenmachen — fi iſk). 
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‚Sig. 857—858. Wanenfonne. & 


— — ⸗ * 





— Fig. 857, heraldiſch: Meerjungfer oder Lurley 
mit Kamm und Spiegel; kaliſch: meramina (oder 
Iurley) fas Fam fpiegel — das ernährende Meer, das Wogen 
erzeugende (fas Fama), das glättende (fpiegel — pi (fapi) 
— machen; egel — gleich), das den Menſchen mit Fiſchen 


hilft, wobei das „fi-ift” aber auch auf: „zeugen -ent- 
- fpringend, =bervorfommen, -verurfachen” zu beziehen iſt. — 


Der Name „Lurley” zerfällt in „lur, lor“ — tönen; daher 


„Cure“ — die alten Heerhörner; und auch „lauern” = 


luren; und „lei” = Keben, Geſetz (leu, leben, Löwe) und 
Fels; und bedeutet daher: tönendes Leben, tönendes Geſetz, 
tönender Fels, aber auch die Selfenlauerin; letzteres hin- 
gegen nur mehr in der niederen Symbologie. — Sig. 858, 
heraldiſch: Meerjungfraumit Doppelfhweif; 
Faltfch: melufine: melu, mela — mehlen, mahlen, ver- 
mahlen, vervielfahen (Malkreuz X) und „fine“ (fyne) = 
Sonne; alfo: die vermehlende, d. h. zeugende Sonne, die dem 
Waſſer entfteigt. Alle Attribute der früheren Seeweibhen 
($ig. 856, 857 und 858) finden fich mit gleicher Deutung 
bei ihr wieder. — Ebenfo wie diefe Meerfeyen finden 


ſich noch andere finndeutlihe Ölyphen für die der Waſſer 
entfteisende Wanenfonne (ganz im gleihen Sinne der 


meerentftiegenen „fehaumgeborenen” Göttinnen, wie Sreya, 


Fenus, Denus ufw., weldhe auch wie fe, Iſis, Nehalenia, 


Cerydwen, Maria ufw. die Mondfihel als Schiff 


(daher: O V U fen = famm — Weib) zum Attribut 


haben) in folgenden Derbindungen von Kand- und Waſſer— 
tieren: Seeroß — agmaere — hervorfommende Meh⸗ 


rung. — Seelöwe — merelemo — lehrer des Lebens. _ 


— See-Einhorn = mereanhoren — Mehrung der 

Nachkommenerzeugung. — See-Eber — merebur — die 
Sonne als Gullinburfti, welcher Mehrung bringend regel- 
mäßig jährlich wiederkehrt. — Seehirfc (halber Hirſch 
mit Fiſchſchwanz) Aequorishircus — merehreot — Mehrer 
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Wanenſonne M. Phyfifhe Sonne 9. 








breotfiff = rechter Heugungsbesinn. — Seegreif — 


meregryph — die Miehrung in fi begreifend durch alle 
fünf Elemente. — Waſſerhahn (Hahn mit Fiſch— 


ihwanz) = undohano — Wellenheim, -haag; auch Wif- 


Fingerbeute, Seeraub. Das Wort „Bahn“, ban auch als 
„hun“ = das Große, der Rieſe, Mächtige, der Richter ufw., 
weshalb es rüdwirfend, das Wellenheim, den Wellenhaag, 


die Widingerbeute als huniſch oder groß bezeichnet. — Der 
Wafferbod= Capricorni — Macaram = 2 — die 


Heit vor der Winterfonnenwende und daher die Seit vor der 
Wiedergeburt, das lebte Stadium im Tode; es Fündet die 
nahe Wiedergeburt des „arahari” der „Armanrita“. — 
Der Lintwurm — lintuorm, Sig. I11. Das abneh- 
mende, fich lindernde (lint — abnehmen, vergehen) Waſſer 
nach der Sintflut, mythifch gefprodhen: nah dem Wanen- 
frieg, der Friedensfchluß mit den Waffer- und Lichtgöttern, 
den Wanen und Men; ®. Er wird daher ähnlich einem 
Krokodil und vierfüßig dargeftellt, oft auch neben dem Lin- 
denbaum, dem „Imetarbor” zur Derftärtung der Deutbar- 
Feit, denn „Lintuorm“ befagt: abnehmende Flut und darauf 
bezüglich fagt „linetarbor — das von der Sonne (ar) 
geborene (bor) Abnehmen (line). Damit hat der Kinden- 
baum als folder feinen Sufammenhang, er dient hier 
nur als Fennzeichnende Glyphe. 


Mit dem Erreichen der phyfifchen Ebene, tritt die. 


materielle Sonne in die Symbolik ein, wie wir fchon 
oben auf 5. 273, Fig. 816—823, gezeigt haben und welche 
laut Tafel I, F5 und 7 und nad) 5. 115, durch den 8 3- 
wen, als das von der ftofflichen Sonne auf der Erde ge- 
zeugte, erhaltene und fich weiterentwicelnde Leben, verfinn- 
deutlicht wurde. Aber denfelben Löwen fanden wir auch im 
Hodialfreife als das Mionatszeihen — des Juli (Beuert, 
Heumond, 5. 78) in hochbedeutfamer Derbindung mit dem 
magifchmyftifchen Worte OM, als der Dollendung in der. 
hochheiligen „Cen“ (0=D—- D— M, 5. 78, Anmer- 
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Sig. 861. Stammwappen des Erzhauſes Habsburg. 








Fung). Es bedarf Faum mehr als des Hinweifes auf das 


dort Befagte, um zu erkennen, daß wir imheraldifdhen 


Löwen, fig. 112, jene Urglyphen wieder vor uns haben; 
felbftverftändih nur in den Ürwappen, denn auf 
bezüglich des Löwen gilt dasfelbe, was gelegentlich des Adlers 
darüber gejagt wurde. 

fig. 861, Stammmwappen des Erzhaufes 


| Habsburg; heraldifh: befrönter roter Löwe in Gold; 


Simier: Pfauenftus aus Krone; Helmbdede: Rot, Bold; 
kaliſch: geold ruoth lewo Fereon; phamwenuedel* Fereon — 
leuchtendes Rechtsleben immerdar; gottgezeugter Adel 
immerdar. — Wir ſehen hier den Löwen wieder als Son- 
nenrechtsfymbol im Wienfchheitsleben das Hohe Ar_ver- 
treten, und es in feiner Dollendung auf der phyfifchen Ebene 
zeigend, als die irdifche Berechtigfeit im Leben, als die Voll— 
endung des von der urfachenlofen Urſache geplanten und 
ducch den Willen und das Können in der Derwirflichung des 
Swedes in der Tat durch die Magie (Macht) vollbrachten 
Werkes. Und diefes Wappen wurde 1273 von einem Manne 
den Wirrniffen im Deutfchen Reihe nach dreißigjährigem 
Interregnum, mutig entgegengehalten, zu einer Seit, welche 
die Wappenfprache noch verftand und in welcher ein Wap- 
pen mehr bedeutete als heute ein fogenanntes „politifches 


*Pfau = phawo; Wedel = uedel = edel = Adel, — pha = fa 


* zeugen; wo — fo = fyr = Urfyr = Gott; alfo: urfyrerzeugt. — Der 


Pfau wie der Faſan ftellertreten den Fanisk — Phönig, und waren 
daher — wahrfcheinlich um den Sähneber im chrijtlichen Mittelalter zu 
verdrängen — zur Ablegung von Rittergelübden, welche auf den ge 
bratenen Dogel vor deffen Zerlegung und Derfpeifung geleiftet wurden, 
angewandt. Pfau und Faſan fymbolifterten daher — wie der Phöniz 
— die-wiedergeborene Sonne, welche allen Gefahren trogend dennoch 
immer wieder in unzerftörbarer Pracht erfcheint, wie das Gold, das 
aus allen feuern immer wieder als Gold hervorgeht. Der Pfauenftuß 
oder Pfauenwedel, war daher feit den älteften Zeiten ein Vorrecht 
von nur hervorragenden Gefhlehtern und durfte vom niederen Adel 
nicht geführt werden. In fpäterer Zeit verfinndeutlichte der Pfau alle- 
gorifch den weiblichen hohen Adel, wie der Adler als Attribut des männ⸗ 
lichen hohen Adels in der Allegorie galt. 
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Stammwappen des Ershaufes Babsburg. ‚sig. 861. 








Programm”, zu einer Seit unglaublicher Derrottung des 
Rechtes, und daraus erflärte es ſich wohl, daß das gefamte 
Deutfchvolf jenem „arahari” zugejubelt hatte, der fo ritterlich 


dem Unrechte Fampflich feinen Rehtsfhild entgegenhielt. 
Und jener ritterlihe Wappenherr war Rudolph von, 
Habsburg, derdeutfhe Hönig, der Ahnherr 


von nohteunzehn deutfhen Königen und 


HKaifern aus dem Haufe HDabsburg, deren. 
legter noh den Armanenwahlfprud „Ju 


stitia regnorum fundamentum“ betonte. Rudolph 
von Habsburg muß unbedingt felber auch ein Wiffender 
der Armanenfhaft geweien fein, wie aus vielen 

ügen feines Xebens fih ergibt und wofür auch der Um— 
ftand zeugnisgebend fpricht, daß alle feine Nachkommen ſich 
dem Studium der Magie (d.h. der angewandten KTaturlehre), 
fo 3. 8. Sriedrih IV., Mar I. eifrigft gewidmet hatten, 
weldyes Studium in fpäteren Befchlehtsreihen (Rudolph LI.) 


allerdings in die Bahnen verflachter Alchemyſterei verlief; 


doch das war nicht die Schuld der Habsburger, fondern die 
Schuld des Derfalles armanifchen Geheimwiffens überhaupt. 
Aber in den heraldifhenSchildhaltern Habs- 
burgs, in den fchwarz-goldenen Greifen, Sig. 114, in 
dem oft befprochenen AEIO V, und der Kreibenzahl Kaifers 
Friedrich IV. u. a., find hiefür die unmwiderleglichften Be- 
weile erhalten, daß die Habsburger der ario-germanifchen 
Armanſchaft, und zwar feit älteften Zeiten als Initiierte an- 
gehört haben mußten. Und diefes felbe Geſchlecht, das nun 
feit mehr als hundert Jahren die öfterreichifche Katferfrone 


trägt und in feinem heutigen Zepräfentanten Kaifer 


Stanz Sofef I, dem gefrönten Weifen, die althabs- 
burgifhen Traditionen verkörpert, verfündet durch diefen 
Weifen in fenem Wahlfpruche „Vi 
uraltes Urmanenweistum — AEIO.Y.. 

Ebenfo wie der Adler, verwandelt fih auch der Löwe 





je nach feiner Ausgeftaltung, Stellung, Zahl, Sarbe und . 


ribus unitis“, 
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Phyfifche Sonne 6). Der Menſch. 


Beigaben, doch bedarf es Feiner Sonderaufführung und 
-deutung derfelben, da diefe ganz nach dern ſchon wiederholt 
gezeigten Schema fich leicht löfen und lefen laffen. Einige 
Beifpiele der mit Löwen zufammengefeßten Figuren mögen 
genügen: Mannslöwe, Löwe mit bärtigem Mlannes- 


kopf = mannlewo = manhofutlewo — Hauptwiffen vom: 


- Mannesreht im Leben. — Abdlerlöwe = arlwo — 
arhofutlewo — lebendiges Sonneneeht, Hauptwifien vom 
lebenden Somneneeht. — Marfuslöwe = fliugan 


lewo hofutfeine bof — Lichtmacher des Lebens durch den 
Beift des leuchtenden Hauptwiffens. — Weibslöwe = 
Harpie — die zeugende Kebensfonne. — Sphinr = ſ'pha— 
niſk — ſi⸗fan⸗iſt — Somne zeugen entfiehen — das ent- 
ftehende Sonenzeugen. — Damit wären die wichtigften Son- 
nen- und Mondglyphen erfchöpft, und wir gehen nun zu 


den anderen Glyphen tiber, welche wir mın mit den Men— 


fchen beginnend, über die Tier- und Dfanzenwelt bis zu den 
Bebrauchsgegenftänden in der üblichen Reihenfolge der 
Heraldik in Betracht ziehen wollen, wobei wir aber alle nicht 


glyphifchen Wappenbilder unbeachtet laffen werden. Die 


meiften, wie 3. B. die Bifchöfe, Einfiedel, Bergkfnappen, 
Kaifer, Könige ufw. fmd wohl „vedende Figuren“ 
für Namenswappen, aber haben mit der alten Hiero- 


glyphik nichts zu tun. 


. Der Menfd: dr Mann = Mon, Mond. — Der 
„wilde Mann” = uildi man (uil = ul = Geift, Wille; 
di — Bott; mar = Man); alfo: geiftigwirfende Gottes⸗ 
männer = Armanen; er ftüßt fih auf einen ausgeriffe 


lab Eranz (Öreuel, Derbrehen; Laube — Gerichtsſtätte; 
drehen, wenden) — Derbrechen wendet das Gericht; alfo: 
Armanen, Rechtsſtand, wendet Derbrechen ab durch Recht⸗ 
Tprehung. — Das find die Shildöhalterdeshohen- 


.. 30llernfhildes im preußiſchen Königs 








„nen Baumftamm = rode ſtam — ruothftam = Kehl — 
Hamm; trägt einen grünen Laubkranz = gryen 
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Wilde Männer und Frauen. Geryonshaupt. Sig. 859—860.- 

















wappen. — Wilde frauen = uildi fona — Arma- 
ninnen, weife Frauen, Heilsrätinnen. — Mohr — mor 
— Dergehen zum Wiedererftehen (vrgl. morfyrtel, 5. 95, 
fig. 52, 213). — Mohrin, meift wachſend, d. h. aus dem 
Unterrand oder einer Teilung wachſend — mörin uahfand 
— wachfende, zunehmende Mehrung. — Mannskopf 
— manhofud — Hauptwiffen vom Manne, beziehungsweife 
vom Mond, als Pitris, Mannus ufw. — Mannsfopf 
mitzwei Befihtern = Januskopf = Entftehen und 
Dergehen. — Mannstopf mit vielen Augen 
— Argusfopf. — Mannstopfmitfpigen Öhren 
— Midaskopf; richtiger Satyrsfopf; Satye = Sonne als 
Seuger (orgl. tyr-Rune 1). — Gefröntes Beryons 
hbauptoderdereonshaupt, auch Miohrenrumpf mit 
drei Gefichtern fig. 859 — geryonshofut — Hauptwifien 
von der fortdauernden Wiederkehr des Entftehens, des Wal- 
tens und des Wandelns zum Wiedererftehen durch die gött- 
liche Dreifraft. — fig. 860, ein altes Steinrelief von der 
zerftörten altfächfifchen, vorgötifchen Kirche in Böhmiſch— 
Keipa, eingemauert am Haufe Ye. 5 der Langengafje da- 


ſelbſt; — gleihe Deutung. — Es tft dasfelbe Motiv mit 


gleicher Begründung und Deutung, das wir im indifchen 
Trimurti fernen, und das felbft noch im 18. Jahrhundert 
zur Darftellung der chriftlihen Dreifaltigteit angewendet 
wurde. Ähnliche Glyphen wie fig. 859 finden fich als Helm- 
zieren in den Wappen derer von Dreihaupt, der Fürften von 


Trivulzio und der Fürften von Collalto, während fig. 860 


beraldifch nicht angewendet fein dürfte. — Hände: Kin! 
band = hlenfe hant — lenfende Hand. — Rehthand 
— ruoth hant = Rechtshand, rechtlich behanden, behalten, 


“ ergreifen. — Beine oder Füße = fos = Zeugung; 


vrgl. Fig. 626, 5. 229, die drei im Trifos geftellten Mianns- 


beine und deren wappenmäßige Entwidlung. 


Säugetiere: Seoparde, Pardel — lewo⸗ 
pard — eingefchloffenes Leben; d. h. ein unterdrüdtes Le- 
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Säugetiere. 


ben (Wirken), das aber nicht vernichtet ift, fondern die Zeit 
abwartet, um wieder fein Wirken im früheren Umfange auf- 
zunehmen. Derlei Leopardenwappen mögen auf Niederlagen 
in der Samiliengefchichte (eroterifch) oder auf Dergewaltigung 
der Armanenfchaft (efoterifch) Bezug haben. — Wild 
katze — uildefate — geiftiger Kämpfer, Armane (vrgl. 


“ wilde Männer, wilde frauen, 5. 297). — Habe — Fate 


— Kämpfer, Hatte. — Rabe gefrönt — Fate fereon 
— wiederkehrender (heimfehrender, fteier, ewiger uſw.) 
Kämpfer. Luchs = lu = Kidt. — Bär (Pe, Deo, 
in der Tierfabel Braun genannt) = bero = Gebären, 
Geburt, daher Baron — der Mann von Geburt. Da Bero, 


Petzo ufiv. häufige Namen waren, Fommt der Bär — der 


König des deutfchen Waldes und Donars heiliges Tier — 
meist als Namenswappen vor, wie: Berlin, Bern, Bär, 
Bähr, Bährenfels, Berens ufw. — Wolf = uolf = 
Hilfe (ol-af* — geift-hervorfommen; alfo: geiftig-göttliche, 
nicht weltliche Hilfe, vrgl. Wolfsadler, 5. 287). In der 
Tierfabel „Iſegrim“, und die Wölfin „Bieremund” ; darin 


ſpiegeln fich die beiden Wolfsnamen Geri und Sredi, nicht 


aber der Name „garme”, der den Sonnen-, Mond⸗ und 
Männerwölfen in der deutfchen Mythe beigelegt wird, denn 
„garmr“ bedeutet „garma” — Schidjal (orgl. ©.-8.-B. 
Nr. 4, 5. 17), aus welchem Worte der Name Germane ent- 
ftand. — Füchs = fos = Zeugung; Füchſin — Sehe 
(feh) — Zeugerin. In der Tierfage ift Fuchs — Beinecke; 
Füchſin — frau Ermelyn. Der Fuchs ift Lokis heiliges Tier, 
weil er der Jeuger — als „fos” namensmäßig — und als 


liftig und verfchlagen bekannt ift. — Der Fuchs mit Hahnen- 


fchweif = fos han zagol — Der Hohe Keuger und geiftige 
Scheider, d. h. Schöpfer und Endiger in Gebären und Ster- 
ben, im Entftehen und Dergehen, das fchöpfende und ver- 

*Daher bedeutet in der dritten Wortordnungsftufe „olaf'', Der- 


wefung, Derrottung, da der Geift (Seele) das Fleifch verläßt, fomit 
der Tod eintritt, : 
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nichtende Hıfyr. — Marder — mar-tar (mar — Meh—⸗ 


rung, Mahr, Mayer [Mair], der Derwalter; tar = drehen, 


machen, zeugen), alfo: = Walter des Schaffens, Seusens, 


des Bezeugten, des Öewinnes, des Ertrages. — Herme 


lin = Urmalein = Armanenfhaft. — Biber = bibar 


— Land» und Waffergeborene. Der Biber ift nad) der Fel- 
tifhen Mythe das Bild für die Ürfache des Waſſers, 
das der Anfang aller Dinge ift. So lange er im Waſſer lebt, 
nimmt es nicht ab. Hu (der Hohe, der Feltifche Wuotan) hatte 
mit feinen Budelohfen (Mehain Banawas) den Avanc 
(Biber) aus der großen Flut gezogen, und beendete damit die 
Sintflut. Hu hatte alfo die Natur der Schöpfungsftoffe 
(Chaos, Ginmungasap) in Seftes und Slüffiges geteilt 
(Sriedensihluß nad dem Wanenkries). Der Körper des 
Bibers verfinndeutet die Erde und fein Schwanz das Waffer; 
darum fein Name: bi = beides, nämlich Land und Wafler 


und bar — gezeugt, lebend oder zeugend. Der Biber als 


Glyphe gehört fomit unter die Reihe der. Wanfonnengiyphen 
&, wie die Melufinen ufw. Er fpricht als Glyphe: ich lebe, 
wirfe, fchaffe 2c. zu Waffer und zu Sand. — Fiſchotter 
— fiffothar (fi = madıen; iſk — entftehen; ot — Geiſt, 


But; har = hehr, hoch, Sonne) ; alfo: zeuge, wirfe, fchaffe 


im Sonnengut. — Hunde: Die Heraldif Fennt dreierlei 
Bunde, und zwar: a) Windhund — uindhunt (unt = 
ſchnell, raſch; Hunt — Richter, Entfcheider, Gründer) ; alfo: 
= raſche Entfcheidung (vergl. S: 238, fig. 687). b) Bra 


fen, auh Leithund: Brade = Brecher; Leit 


hund — leitehund — führender Richter. c) Rüde — 


Rode —= ruoth — Recht. (Dergleiche über „Bumd“ auch, 


G.C. B. Vr. 1, 5. 27—28.) Es muß hier — mit Bezug 
auf G.C.⸗B. Nr. 1, 5. 27—28 — ganz befonders bemerft 
werden, daß es in den Wappen Feine „Schandtiere” 
gab und geben Fonnte, der Hund daher nie als „hunterfom- 


men”, der Braden nie als „Derbrecher”, die Rüde nie als. 
„Verrotter“, und die Hündin nie als „Tebe” — Dieb wap- 
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Hund. Bengft. Roß. Hangatyr. 


penmäßig gelefen werden darf, wie es fich. dort in der Fali- 
fchen Öerichtsfprache ergab, auf welche hier nur vergleid}s- 
halber verwiefen wurde. — In der alten Symbolif der Hala 
wird oft uh Hund (bunt) für Hand (hant) und umge 
kehrt gelefen. — Roß, Hengft: Das ahtfüßige Roß, 
Sleipnir (Schleifner), Wuotans ift das Wan- oder Achtrod 


. &, die aus den Waſſern emporfteigende Sonne und fchon 


im „Seepferd“ verfinmdeutet, ebenfo im „Degafus” (vrgl. 
5. 118), anderweitig ausgeftaltet. Dort, wo es in alten Wap- 
pen vorfommt, ift das Roß ftets ein Hengft und verfalt 


den MWuotanismus, wie noch heute auf den Giebeln der 


Bauernhäufer das Malfreuz X prangt, defjen beiden oberen 
Balken in Roßköpfe — die Teidftangen — enden. Der 


Name Heng ft hengiſt war ein weitverbreiteter Mannes⸗ 


name, der an den Hangatyı*“ anflingt; ebenfo war 
Roß — horfa ein Ehrenname. Der Name „Hangatyr” 


als „Bott der Erhängten” ift nachträgliche Entftellung mit 


befhimpfender Abficht. Hengift zerfällt in: hen, han, hun 
— der Große, Mächtige, ga — Geber, ift = dauernd, be- 
ftändig; alfo der dauernde (ewige) Große Geber.“ Horfa, 


hros löft fih in h’or fa = ur fa — Urſonne oder Urzeuger, 


Urſchöpfer, das ins Menſchliche übertragen, Nachkommen⸗ 
zeuger, alfo Stammvater befagt. Da fih nun aber Hengift 
(Hengft) als der Ewige Broße Geber erweift, wir aber ſchon 
oben in der gibor-Rune, Bibor altar — den Geber All- 
erzeuger und Gibor algar — den Beber Allvollender fan- 
den und als Bottesname erkannten, fo ift ebenfalls der Ewige 


Große Geber ein gleichwertiger Gottesname und Hengift 


fein Wortſymbol, fomit der Hengſt als Glyphe ein redendes 


Wortzeichen zur Derfalung bdiefes Bottesbegriffes. Es hben —— 
daher mur „Hengft“ und „Roß“ kaliſche Bedeutung. — 


Stute, und namentlich Wallach fiehen außerhalb der Bilder- 
ſchrift, und haben nur im fpäteren Sinne der redenden Wap— 


* Arangatyr = der große Geber und Seuger. 
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pen (Stuttgart, die Stute und Brafen Goetzen und v. Kap- 
hengft, der Wallach) Wert als nihtfalifhe Wort 


3eichen, find alfo Feine bilderfchriftlichen Hieroglyphen 
‚und gehören der Derfalßeit an. — Der Efel — ofal (os 
— Mund, Walter, Afe ufw., al = Somnenfeuer; alfo: Her⸗ 


vorkommendes, waltendes, ſichkündendes uſw. Sonnenfeuer) 


Waltung des Somnenfeuers als Schöpfungskraft. Der 


Eſel ift fomit Fein verachtetes Tier, wie man aus Unkennt- 


nis der Hieroglyphik vermeinte, ebenfo find fein Name, wo 
er als Familienname erfcheint, Fein „Schandname”, weshalb 
die Namensänderungen folcher in ähnlich Flingende Namen 
(die vorgefommen find) fehr unüberlegt und übereilt gewefen, 
da diefe Kamen Ehrennamen waren. Noch lächerlicher wirft 


‚die Benennung des heraldifchen Efels.als Maultier 
(gleicher Urfache wegen), zumal die Bilderfchrift Feine ver⸗ 


ſchnittenen und feine Baftar 










Ö 
— Derstier=ftir (fa = Tonne, tir, ir = — zeugen; 
alfo): Seugungsfonne oder der Sonnengott als Seuger. Der 
Stier ift darum das MWlonatszeichen des April (S. 75) 
und die Glyphe für die fonmengöttliche Schöpfungskraft. 
Darum ift auch nur der „Urftier” — als wildes Fampf- 
liches (jagdbares) Tier — wappenmäßis. Das Stier- 
haupt = urhofut = Hauptwiffen vom Ur, d. h. Wiffen, 
daß das Land von feinen Ureinwohnern noch bewohnt wird 


8. 8. Uri, Medlenburg, Bufowina ufw.), oder daß das 
Geſchlecht, das folches Wappen zeigt, ein Urgefchlecht (ngfo- 


onen) fei. — Der Naſenring — nas biag — geboren 
aus dem Urfyr — urgeboren. — Stierhörner = ur- 
horen = Ürzeugung. — Die Stierhörner = Urhörner, follen 


in der. Bilderfhrift ftets nur halbmondförmig und nicht 


S-förmig gezeigt, noch weniger mit dem offenen Mundflück, 
weil. widerfinnig, dargeftellt werden. — Der Wifent — 


wiſant — weifend, der Wegweifer. — Die Kuh = kuo 


= r= die Erde oder die Mondgöttin als Bebärerin und 
Hährerin; daher heiliges Tier der Frouwa, uno, Bea, Jör- 
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- dis, Maria, wobei die Kuhhörner den Mond ads OO UM 
entſprechen, weshalb fem (Bericht), auch Weib (femme, fam) 


und Saga (fama) bedeutet, weil eben der Mond auch der 


myſtiſch⸗mythiſche Ring Träufler (Draupnir) ift, wie ſchon 


S..293 gezeigt wurde, — Der Widder = widar = 


withar — Y ($. 74) = bie wiederkehrende oder geſetzmäßige 
Zeugung (wit = Geſetz, Weistum; ar — Sonnenlicht; alfo 
das Weistum vom wiederkehrenden Sonnenlicht umd feiner 
- Seugungsfraft). Honnte daher die Wigdergründung einer 
verödeten Wohnftätte finndeutlih Fennzeichnen. — 


Das 
Lamm = lambe (li-ambe; Licht-Eimer (Ampel); daher) 
— Lichtfaß, Kichtträger, Kichtbringer (davon abgeleitet 


„gampe”, der Mannsname „Lambert“ — der Licht— 


glänzende, und der Name des Meifter s g ampe, ‚des 
Dafen, in der Tierfabel als „Lichtträger” ‚ nämlich als eines 
der fruchtbarften umd früheftwerfenden Tiere). Das Kamm 
it daher in die chriftliche Symbologie fchon frühzeitig aus 
der. armanifchen übergegangen, indem es „behaupticheint 

und zum Träger der fogenannten Öfterfahne gemacht wurde, 
welche Ausgeftaltungen aber mit der. ariogermanifchen (Fa 
liſchen) Bilderfchrift nichts mehr zu tun haben. — Das 
Schaf = ſcaf = fchaffen, das Geſchaffene, das Geſchöpf. 


— Der Bod (immer als Steinbod, vrgl. 5. 82, 2, 


. 97 ff., $yrbod =, Sig. 57, 216, horen, Sig. 59, 63, 218 
s “ is % 92 und — Mond, Seite 260: Goldenes 
Vließ, und 8. 276, Waſſerhirſch und Waſſerbock) — Bod, 
Bermen — Feuer⸗, Lichtträger, Armane, als der Träger des 
Wiffens vom „al“ und „fye” ‚vom „ar“ und „liuth“. — 
Der Bockskopf— bofhofut = eben diefes Hauptwifien. 
— Das Bodshorn oder Bodsgehdrn = Trä— 


ger der Zeugung im efoterifchen Derftande, nämlich des 


Sortzeugens des Armanenweistums. Da der Bod 2 im 


 Sodiakalfreife vor dem Waffermann =, vor den Sifchen 


%, vor dem Widder V, und vor dem Stier 8- erfcheint,. 


in welcher Reihenfolge die Entwidlung der Hosmogonie Rs 
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nicht nur ſymboliſch, fondern ftreng wiffenfchaftlich geglie- 
dert erfcheint, fo ift der Bock 2 das Symbol der Urſchöpfung, 
welche erſt das Al (al) aus den Waffern == hob (die Materie 
fchied), worauf erft das Schöpfungswort „tuo fi iſk“ X 
„Wachſet und vermehret euch!” gefprochen wurde, worauf 
erft nach dem Wiffen vom ar v (Widar) die Urzeugung be- 
gann. Der Bod ift alfo der Seugungsträger, wie der Widder, 
als Dorläufer des eigentlichen Zeugers des Stieres. Nach 
dem Tode der Alten Weiſen wurden diefe feineren Unter- 
fchiede in der Symbologie vergeffen und alle diefe Sinn— 
bilder wahllos als Seugungsglyphen erflärt und in der nie 


- deren (eroterifchen) Sinndeute gilt daher auch der Bod als 


Seuger im feruellen Derftande. — Fig. 862 ift hiefür ein 
fehr fchönes Beifpiel; es ift das Wappen der würtiem- 


bergifhen Freiherren von Öaisberg auf, 


Shödingen; heraldiſch: geviert, im 1. und 4. Feld ein 
filbernes Malteferfreuz in Rot, im 2. und 3. Feld ein fchwar- 
ses Bockhorn in Gold; kaliſch: gefyrt; ruoth wit rednion 
hofut geold fuart bofhoren — Geheiliget! Recht und Geſetz 
find das Hauptwiſſen des Armanentums; aus dern Urdunkel 
leuchtet die Schöpferfraft Gottes. - | 

Müt diefem ſchönen Wappen ift enge der Familienname 
verbunden, ohne daß es darum ein redendes (Lamens-) 
Wappen im landläufigen Sinne wäre. Baisberg löft ſich 
wie folgt in: gai = Bat, Bey — Bezirk niht „Bau“), Be- 
biet; is — der Eine (Bott); berg — geborgen; d. h. Gebiet 
des Einen, der dort geborgen. Diefer Name bedeutet dasfelbe 
wie „Hutberg”, welch beide Namen als Ortsnamen fehr 
häufig vorfommen und ftets einen heiligen Berg — den klei⸗ 
neren Halgadom einer Gemeinde, fowie heute beifpielsweife 


eine Dorfkirche — bezeichneten. In Öfterreih fteht ein 


„Beifelberg”, d. h. gat-is-fal-berg — Gebiet des Einen, wo 
das Heil (fal) geborgen ift, alfo derfelbe Name mit erwei- 
tertem Begriff und dort fteht einuraltes, noch wohl- 


erhaltenes Erdwerf aus drei mädtigen 
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Fonzentrifhen Ringwällen Diefer Name als 
Samilienname fagt nun, daß der Urahne der Herr jenes Geys 
war, in dem der. Eine (der fe, alfo Wuotan) geborgen, 
fomit in die „Heimliche Hohe Acht” genommen war. Und 
welcher Art diefe Heimliche Hohe Acht war, das verfalt das 
Wappen. Er war: ein Wilfender, ein Armane und fein Ge— 


Schlecht ift ein Armanengefhleht. — Die Gemſe — ge 


meze, femeze, gamz — Somnentier (femezhut = Sämifdı- 


haut, Sämifchleder = Gemsleder; fenezerich, femitirih — 
Semmering = Bemfenbereich), tft aber trotzdem Feine Glyphe. 


— Der hirſch = hreot = Recht. Diefer Rechtsbegriff ift 


aber ein tieferer, vielfagenderer als 3. B. durch die rote Farbe 
ausgedrüdt wird, denn wie wir fchon 5. 119 und Tafel TI 


die Dierheiten zeigten, bilden die „Dier Hirfche”, welde 


die Weltefche abweiden, aber mit dem Tau der von ihren 
Geweihen träufelt, die Erde befruchten, tiefmvftifche Sinn- 
bilder für Feuer, Licht, Waffer nd Erde, alfo die 
vier Elemente; demnah ift der Goldene Hirfh = 
Dain, das Feuer; der Weiße Hirſch, Durathror 
(S. Hubertus) — die Sonne, das Licht; dr Schwarze 


oder Blaue Hirfdh, Dwalin = das Waſſer und der 


Rote hir ſch, Dunayr = die Erde. — Das Hirſch— 
geweihb, wenn unten zufammenhängend 


mit dem Brind (Reft des Schädels) gezeigt — wiha 


(Brind — ausgebrannt, Urgrund) —= Weihe, Heilig, Kampf 
(wig, Wiking), Wage, Beriht. — Einzelne Hirfc- 


fangen — half wiha = Kampfhilfe, Berichtshilfe ꝛc. — 


Drei Hirfhftangen — treue Kampfhilfe (Wappen 


- von Württembers). — Balber Birfd = half hreot 
== Rechtshilfe im erweiterten, fchon oben angegebenen Der- 
Stande. — Da der Weiße Hirfch der Sage nah ein 


Kreuz in feinem Beweih zeigt, fo ift die Frage zu entfcheiden, 

welches Hreuz ihm zufommt, da es — wie die chriftliche 

Kunft es irrig darſtellt — nach den Ergebniffen unferer Aus- 

führungen auf 5. 202—208 unmöglid em Uruzifir fein 
: . en 20 
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kann. Dem Boldhirfch, Dain — Aweig, der Abitam- 
mende, kömmt das Roſenkreuz D zu; dem Weißhirſch, 
Durathror — der aus dem Ur Herporfommende, das Bur- 


kreuz &, dem Shwarz oder Blauhirfh, Dwa 


lin = der Zweifache, Waller und Erde, das Achtrod ® 
und dem Rothirfch, Dunayr — Rechttun, das Miehr- 
Freuz + oder Malkreuz X. Wenn man nun ein Hirſchgeweih 
betrachtet, fo erfcheint dasfelbe durch feine beiden nach auf- 
wärts ausladenden Hauptitangen und feine beiden nach ab- 
wärts gerichteten unterften Enden nahe den Kronen, ſchon 
an und für fich als ein Schrägfreuz in der Hauptrichtung der 
Stangen, und gerade dem Weißhirſch fällt das Burfreuz zu, 
alfo das Shrägfreuz im KHreife „Rührmichnichtan“ 
oder im Nimbus. — Der Weißhirſch ift alfo die Wienfonne 
felbft, die im Srühlinge aufgeht und die der winterliche 


Wuotan, als Wilder Jäger nicht erjagen Fann, weil er vor ' 


ihrem Anblide Fraftlos in fih zufammenbriht. — Das 
Reh = rehe = Rache. Der Rehbod = rehebof — 
Rehtsbuh. — Der Hafe = hafo; als folcher Feine 
Glyphe, aber als „Lampe“, wie ſchon oben beim Lamm 
gezeigt, als welcher er der Oſtara, Freya, Fenus und Venus 
geheiligt war, und Kichtträger, Lichtbringer bedeutete. — 
Der Dachs = dahs = d'achs = dar = d'aſk = der 
oder das Hervorfommende, der Tag. Der Dachs kann aber 
unter Umftänden auch die Achſe bedeuten, wie 3. B. im 
Wappen der Sürftenvon Thurn und Taris, wo 
Turm und Dachs erfcheinen, und Falifch ſprechen: turn and 
dahs — drehen und Achfe = Rad und Achſe, alfo der 
Wagen. Befanntlih waren die jeßigen Fürſten von Thurn 


und Taris, die feit 1512 den Titel „Erb-Beneralpoftmeifter” 


in Deutfchland, und „Hron-Öberpoftmeifter” in Bayern 
führen, die Errichter der erften Poft (1516) zwifchen Wien 
und Brüffel, doch hatten fie ſchon feit Urtagen diefes Amt 
ausgeübt, fo daß ihr Diplom von 1512 nur eine reforma- 


torifche Erneuerung bedeutet, denn fchon Furz nah) 1440 
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wurde dem XRoger de. Taris der Poftvertrieb anvertraut, 
was aber auch nur. als Erneuerung betrachtet werden darf, 
als eine Erneuerung uralter Öerechtfame des Gefchlechtes 


noch aus der Wanderzeit der Kongobarden, und damit ift der 


Sufammenhang gefunden, warum Noger de Taris aus 


Bergamo ſtammte und Fein Italiener, wohl aber ein Longo- 


barde war, und daß das Geſchlecht großen Befis in Mai 
land und der Lombardei befaß, ja bis 1311 darin geherrfcht 
batte. Wie alles im alten Bermanien ritagemäß geregelt 
war, fo war auch das „Poftwefen” — wenn auch unter 
anderem Namen — ordnungsgemäß geregelt und im Erb- 
fehensverhältnis einer familie überantwortet. Die fpäteren 
Erneuerungen (wie in den meiften anderen ähnlichen Fällen) 
waren eben nur Erneuerungen, nicht aber Neubegründungen. 
Der alte, vorhiftorifche Titel dürfte daher „Wagenmeiſter“ 
— uagemeiftar gelautet haben, da in alten Heeren der 
Keiter des Trains bis ins 19. Jahrhundert herein fo be- 
nannt war und derlei alte Chargentitel immer hiftorifchen 
Hintergrund haben. — Die Altvorderen des Haufes Thurn 
und Taris dürften alfo fehon in der Urzeit die Iſtfo⸗onen⸗ 
züge mit den nötigen Wagenparfs als „uagemeiftare” be- 
gleitet haben, wodurd; auch fie felbft in alle Welt zerftreut 
wurden und daher längs den alten Heerftraßen (Lombardei, 
Brenner ufw.) angefeffen und begütert waren. — Der 
Igel igrl — ich-imnen, Heil, d. h. Einer, der fih in 


ſich felbft zurückzieht, fich fozufagen einrollt, wie der Igel, 


woher diefes Tier auch den Namen hat. Der Stadt- 
name und Wappenvon \glau erflärt ſich daraus 
als eine in fich abgefchloffene, auf fich felbft befchränfte Ge— 
meinde und tatfählih ift auch das Stadtreht von Iglau 
eines der älteften Deutfchlands. — Der Eber = ebur, 
bör, ber, borg (Bullinburfti, der Sonneber, der leuchtende 
Sonnengott als Zeuger, ein talismanifch-Fampffühnes 


-Wappenbildö) = bur, bor, ber — gebären; eh — Geſetz, 


Ehe; alfo: gefebmäßig-ehelihe Zeugung, gefeßmäßiges 
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Schaffen. — Eberfopf = eburhofut — Hauptwiffen 
oder Haupttuen in gefesmäßiger Ordnung. — Die Sau, 
das Schwein — fun = Gewinn Glücksſau, Glüds- 
ſchweinchen). — Das Jerfel— uarchel = Mehr- oder 


Dielerzeugung. — Das Mee efhwein = mörfuin = 
Mehr⸗ ‚oder Dielgewinn. — Die Maus = mus = Hal 


zung, Schab, Bold, aber auch Muß, Zwang, Hot, Tod. — 
Die $ledermaus = Hedarmus (fled — rein, ar — 


Sonnenlicht, mus = Swang) —= das reine Sonnenliht 
Armamriia) in Not. — Der Eberbär (vorne Eber, 


hinten Bär) ift eigentlich Tautologie, denn Eber — ebur, 


ber, bor und Bär — ber, bero; alfo: berbero oder: halfe- 
bur half ber — Gefetses- und Befchlechtshilfe. — Die 


Meerkatze — Merefata — der Kämpfer auf dem Meere, 


Widing. — Der Affe = ape = das Runde, Drebende, 


das immer wiederfehrt; darum hält der Affe in der Heral- 
dik faſt immer einen Spiegel (ſapi⸗egel = machen-gleich), 
diefe Glyphe fagt daher: Wiederkehr, immer wiebderfehrend. 
_ Der Elephant = oliphant, helph, helphant = 
Geiſteskind, Hilfe, Helfend. — Das Kamel = olbenta 
— Beiftband, Geiftbindend. — Das Dromedar = wie 
Kamel. — Das Nashorn = Rhinozeros, feine 
Blyphe. — Das Einhorn — monoceros — anhoren = 
Der Eine als Zeuger = Schöpfungsfraft Gottes; daher das 
wilde (uil-di — Geift-Öott, Gottesgeift) Einhorn, das, ſich 


mir durch einen reinen Geift (Feufche Jungfrau) zähmen läBt. __ 
Zahlreiche Sagen; Legende der heil. Juftina (ET. Hof 
Muſeum, Wien, Saal II, Vr. 218, Moretto da Brescia: 


Die heil. Suftina); fomit in feinem efoterifchen Der- 


ftande das Sigill dev Weißen Magie, als die Macht Gottes. 


— Der Hippozentaur, Jentaur = centaur (cen 
— 10, tur = wi = Zeugen) — vollendete Zeugung, 
Stufe 10 des Progreffionsgefekes. Bogen und Pfeil = 
Dfeilbogen = fyrbod, vrgl. S. 259, fig. 767— 776; alfo: 
Die Vollendung tft der Träger der Gottheit, und fomit diefe 
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ſelbſt in der All-Ein-Ichheit. — Die Hippozentaurin, 
Zent aurin— die Schöpfungsſonne. — Der Panther, 
Dan Pantel er a. — Bann — Gebiet; 
er, fir, tyr, T — zeugen) = Seugungs ebiet, Zeugungs⸗ 
bann, Entftehungsland. Der nenne * t ei 2 m a 57 
Ze Styria: ſa⸗tyr⸗ria = Sonnen-Seugung-entftanden, fo- 
mit deckt fih Wappen und ame, denn der Steirifche Pan- 
ther ift ein Unikum und alle anderen heraldifchen Panther 


“ führen ihren Urfprung auf diefen einen zurücd. Die Urfigur 


ift der Stier, aus dem durch Stylifierung ſich der Panther 
entwickelte. Daß er „feuerfpeiend“ = fyrfapient erſ A 
nur Faliichglyphiert und fagt „Sonnenfeuergezeugt” oder 
eigentlich: mittels Sommenfeuer zeugend. 

Dögel. Der Adler, fihe oben. — Der Geyer 
— gie — der GÖehrende, Bierige. — Der Falke = 
falfho (fa — machen, zeugen; al = Sommenfeuer; fo — 
kommen), zeugendes Sonmenfeuer Fommend; mit Happe = 
kappa — verhehlt; Schellenam Ständer — ſcillan 
— richten; falfho Fappa (tarn) ffillan — das zeugende Son- 
nenfeuer (Armanrita) ift verhehlt, aber es richtet (durch die 
Femel) — Der Habicht mit Schellenan den 
Ständern— habuh feillan — hevan feillan — anheben 
zu richten.* — Der Habicht ift fomit eine Rechts-, beziehungs- 


*Nach der Wölufpa ſitzt am Gipfel der Weltefche Ngadrafil ein 


Adler und zwifchen deffen beiden Augen filt der Habicht Dedrefölnir, 


der am höchften fliegt: hevan — heben; er ift es, welder den hohen 


Ar, den arahari, als Richter — daher feillan = Schellen = richten 


— rtoch höher hebt, indem er dem Geſetz Achtung verfchafft. In der  .. 


Seheimlehre hat der Habicht eine noch höhere Bedeutung, indem e 
11] zu * Io Sud y . * Fr r de 
Hoͤchſtfliegende“, die völlig freie und befreite nicht mehr ee Wiedergeburt 


drängende Ichheit ift, welche den Tod überwunden hat, welche feinen a 


Menfchenleib mehr beleben wird, und das Leben in der Hi eit 
vollendet hat, Der Name Habicht aus „habuh”, „habih”', a 
haben, bedentet: ich habe, ich faffe; das will — efoterifch! — fagen: 


die Ichheit hat die Gottfonne erfaßt und die ftofflichen Feſſeln abge- 


ftreift, ift darum von jeder nochmaligen Einfleiſchung (rei i 
t, ift darum v n g (reincarnation 
befreit, ſie iſt in eine höhere Geiſtesebene eingetreten und der ——— 
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weife Femglyphe, wodurch der Name „Kabsburg“ 
(Habichtsburg) als Burg- und Gefchlehtsname erhöhte Be- 
deutung gewinnt, da der Burgherr fomit als Berichtsherr 
namensmäßig erwiefen ift. — Der Rabe — rabo, hra- 
ban, hram, ram = der hochragende Bann (Wuotans), deſſen 
beide „Vannraben“: Hugin — imneneinhegen — Gedank; 
Mimin — innenmeinen — Gedenk, mythiſch⸗myſtiſch jenen 
„Bann des Hohen“ verſinndeuten. Deshalb wird der Rabe 
heraldifch meift mit einem Ring (Siegelring) im Schnabel 
gezeigt: hrabanbiag figill = des Hohen Bann um- 
ſchließt das Sigill. Auch mit Käfe: braban hafi = 
im Kampfbann des Hohen. — Die. Eule, der Uhu — 
iule, ube, uff, auff — iule (ol), Öeift, Weistum, Wiſſen, der 
MWiffende, Armane. ube, uff, auff — (ybe) Bogen nad) auf- 
wärts — —, Neumond —, alfo am Beginne des Theo- 
niums, des auffteigenden Lichtes. — Die Krähe — fraia 
= fehreien, melden; vrgl.: Krajanfeuer — Kreidefeuer — 
Meldefeuer; Krajanftein — Keeizenftein, Hreuzenftein; 
Braiacum, Gräcicum, Eriscum, Grätz — Gras ufw. — 
Die Dohle — thule, tole = d’ole — die Weife, Wiffende. 
— Der Hahn = hamo — der Mächtige, Hohe, Huniſche. 
Die Edda Fennt drei Hähne; Wölufpa, 3%, 35: 

Da faß am Hügel und fchlug die Harfe 

Der Rieſin Hüter, der heitre Egdir (Sturmriefe in Adlergeftalt) 

Vor ihm fang im Sänger-(Dogel-Jwalde _ 

Der hochrote Hahn, geheißen Fialar. 

Den Göttern gellend fang Gullinfambi (Goldenfamm) — 

Der weckt die Helden in Heervaters Halle 

Xoc aber ein Anderer fingt unter der Erde 

Der fhwarzrote Hahn in Helas Saal, i 

Der goldenbefammte Hahn, Boldfamm, ift das Son- 

nenlicht als „ar“, das Entftehende; der hochrote Hahn 
ihrer ehemaligen Geiftesebene gleichgeworden. — Wie fchon erwähnt, 


ift aber diefe efoterifche Söfung der Heraldif fremd, da die Wiſſenden 
nur die niedere (exoteriſche) Symbologie in wappenmäßigen Dar- 





ſtellungen anwandten, während ſie die hohe, eſoteriſche Bilderſprache 


in hoher heimlicher Acht verwahrte. 















































311 


nn sr 





fig. 886. Dögel. 








fialar = der aus feuer, Licht erzeugt und im Waltungs- 
lande (Pogelwald) fingt, iit das Werdende, und der un- 
benannte fchwarztote (auch rauchbraune) Hahn bei Hel ift 
das Dergehende, das Wandelnde, das bei der Hel fih 
zur Wiedergeburt vorbereitet. Bier ift wieder die Urdrei 


in einem anderen Bilde.* Der goldenbefammte Hahn, Heim- 


dolds Eigen, die aufgehende Sonne wurde als „Hahn 
Detris” verchriftlicht und fit daher noch heute auf den 
Kirchtürmen. Der hochrote Hahn Donars ift das wärmende 


und lichtgebende Seuer aus dem Waldholze (eroterifch gedeu- 


tet), während es efoterifch die Lebensflamme ift, welche in 
der Waltung lodert und das Erdenleben der Menſchheit be- 


- dingt. — Der ſchwarzrote und rauchſchwarze Kahn, der Hel, 


ift das fpenftige Totentier, es ift die Slamme des Burg- 


brandes (Keichenfeuer), das die Toten zur Kiel befördert, es ift 


der Dernichter, der Rächer, der als „Xote Hahn“, als 
Blyphe der Rache auch heute noch unvergeffen und gefürchtet 
ift. — Nach diefer Ordnung — wenn fie noch nicht verwifcht 


it — find die heraldifchen Hähne glyphiſch-kaliſch zu be— 


ftimmen, und wenn möglich, danach richtig zu ftellen. — 
Der Hahnenrumpf = hanhofut — das Hauptwiſſen 
des Hohen. — Der Hapaun = caphan — der verhehlte 
Hohe. = Das Huhn — huon, hun — der Hune, Hohe, 
Kichter. Daher die vielen Sinshühner als Rechtsſinnbilder, 
über welhe 8.-£.-8. X. 1 und Ür. 3 ausführlich gejpro- 


hen wurde. — Der Birfhahn — birhan — Entſte— 
hungshahn, eine Derfalung Gullinkambis. — Der Auer— 


bahn = urhan = das Hohe Ur — Urzeugung. — Der 
Shwan = ſuan = Schwanen — (fu, Sonne, an — 
ahnen) Gottesahnen; er trägt meift einen Kronen 
reifen um den Hals = halfe Terone Sonnenheil 
fehrt wieder. (Drogl. Cohengrins Schwan) Kette am 
* Es ift die Hahnrola, fig. 886, hiefür die Glyphe; Falifch-ego: 
terifch: trihahn — hohe Treue, —— 
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Dögel. fig. 863. 
Fuß = blenfe fos = Seugung lenfend; Kette am 


HKronenreifen — hlenfe ferone — Lenkung der Wie- 
derfehr, der Wiedergeburt. — Der ShwarzeShwan 
(Uttenfhwalbe: ſchwarz, mit roter Bruft, Schnabel und 
Füßen) — fuart fuan = ins Dunkel, Urdunkel (Zeitdunkel, 
Zukunft) verfintend. Uttenfhwalbe — utenfualva: 
ut = Geift; fual = Somnenfeuer, va = zeugen; rote 
Bruft = ruoth ber-ufte — lebendes Recht entfteht; roter 
Schnabel moth fuav = rehte Hau, d. i.: rechte Fahrt, 
Führung; roter Fuß = ruoth fos — rechte Zeugung 
oder. Rechtszeugung; fomit — der Geiſt des fchaffenden 
Sonnenfeuers (alfo Gott, Wuotan) ließ das lebende Recht 
erftehen, führte es recht auf dem Meere des Gefebes (lagu 
— Meer, Geſetz durch. das Hau = Schiff), das er gefchaffen 
(ruoth fos). — Die Bans= das Ganze; in der Tierfabel: 
Alheid — Allheit — das Wefen des Alls. — Die Drei 
Föpfige Bans = trihofutganz — das Hauptwiffen vom 
Entitehen, Werden und Wandeln des Wefens des Alls. — 
Der Bansfopf = ganfohofut = das ganze Haupt- 
viffen. — Die Bansfopfrola (drei Bansföpfe im Drei- 
paß geftellt) = ganfo trihofutrola = das Hauptwiffen vom 
Entftehen, Werden und Wandeln des Alls. — Die dans 
erfcheint auch wie der Schwan, haupt und bals- 
befrönt, was gleich wie bei diefem zu löfen und zu lefen 
if. — Die Ente = 1. anut, nit, 2. Enterid: ar 
trahho, antreht. 3. Tauchenten — tubanten, dufenit. 
4. Ur ichen ten, Kridenten = frigant. — I. anut = ge- 
wendete Not, Begennot, 2. antrahho — Gegenrache; ant- 
recht — Gegenrecht; 3. tubanten, dukenit — unterdrüdte 
Not; 4. Frigant = Friegend, Krieger. — Fig. 863: Wappen 


des Befchlehtes Sapy, genannt de la fontaine; 


heraldifch: in Silber drei fchwarze Kridenten zwifchen ſchwar— 
zem Geweih; Falifch: zeolvar fuart wiha cen ent tri Frigant 
— ztelführendes Schwert weihe ich dem Zuſammenſchluß 


treuer Krieger. Der Name Savy dela Fontaine 
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fig. 863. Dögel. 





— der Weife vom Brunnen, bezeichnet einen Armanen, alfo 
einen „Walter“, der fehr wohl fein „zielführendes Schwert“ 
als Heerführer dem Heere (Sufammenfhluß treuer Krie- 
ger) zu „weihen” berechtigt war. Aber auch das ift wieder 
Kala, ‚denn hinter dem „zielführenden Schwert” (zeolvar 
ſuart = mit fuart) birgt fih: „höchſtes Erkennen 


und tiefftes Ergründen”, und das ift das „Schwert des 


Weifen“. Der „Born“ ift alfo: „Mimirs Born“, die Quelle 
des Wiſſens, aus der Wuotan felber trank (B.-£.-8. Nr. 1, 


u 5), und darum war der exrite, der diefes Wappen führte 
und dem Befchlechte feinen Übernamen (der wirkliche ift ver- 


hehlt), vererbte, ein Armane, ein Waltender und fein ein- 


- facher Krieger, als den er fih — aus jedesfalls begründeter 


Dorfiht — gab, weil er höchftwahrfcheinlich ein Flüchtling, 
ein Derbannter war. Selbit das Heer, auf das das Wappen 
anfpielt, dürfte daher eher als „verhehlte Wuotaniften” auf- 
zufaffen fein, ftatt als ein Kriegsheer. Diefes merfwürdige 
Wappen verhehlt mehr als es felbft dem Wiffenden fagt. 
Actum ut supra. — Die Mierletteoder Merle = 
merlin: mer-li-in — mehren Licht innen, alfo: Mehrung 
des inneren Schauens, der inneren Entwidlung, des geiftigen 
Weistums, der Adeptfhaftl. Darum wurden die beiden 

Druiden Merddin filveftris nd Merdinem 
rys, „Merlin“ genannt, weil fie Adepten waren. Da die 
Merlette hauptſächlich in franzöfifchen und englifchen, alfo 
feltifchen Wappen vorfommt, von woher fie die rheinländt- 


- Shen Wappen beeinflußte, fo erflärt fih dadurch leicht der 


druidifche Einfluß auf armaniſchem Grenzgebiet. In eng- 
liſchen Wappen führt der vierte Sohn die Mierlette als Ber 


zeichen, um feine Rangfolge zu Fennzeichnen. Im übrigen iſt a. 
es noch fo ſehr fraglich, ob die Merlette wirklich eine ver- 


tümmelte Ente und nicht etwa eine verftfümmelte 
Amfel fein follte, denn die Amſel heißt wohl „amifala“, 
aber auch „Merle“ und „merlin“. — Die Amfel=. 
amifala = Mutter des Heils; auch „merlin” und hat damır 
























































‚gleiche Falifche Löfung, wie die Mierlette. Da aber die Mieh- 
rung des geiftigen Weistums, die Adeptfhaft, eben die Mut— 
ter des Beiles ift, fo decken fich beide Löfungen in ihrer Deu- 
tung. — Der Pelifan = pelifan = verhehlies, ver- 
borgenes, innenwaltendes geiftiges Können; geheimes Wohl- 
un; umeigenmüßiges Tun. — Der Reiher = heigir: hei 


— Degen, pflegen, ſonne, heil; gir — gehren, gierig — 


fonmengierig, lichtgierig. — Der Kranidh = chranuh, 
cheranuh, griechifch: geranos — der Tragende, der Hebende; 
daher hält er ftets eine Kugel, einen Stein oder ein Ei in der 
einen eingezogenen Uralle (orgl. Kran — Hebeapparat). — 
Der Stord = 1. ftorah: ftor,* faster, fartyr — fonnen- 
gezeugt; ah, ag — hervorfommen; alfo: das Hervorfom- 


 mende Sonnengezeugte, das „Kind“, 2. adebar: ad-ebar, 


ebar, d. i. der Wiederfehrende (Sugvogel), hier kaliſch der 
Bringer der Wiederfehrenden (Wiedergeborenen), der Hinder. 
Ebar, Ehbarn — Ehefind, Ehefinder; Adehbarn — der 
die Ehefinder bringt. Als Falifche Glyphe gelefen, aber nur: 
der Wiederfehrende, die Wiederkehr. Der Storch wird meift 
dargeftellt mit einee Schlange, einem Froſch oder einem 
Schlüffel im Schnabel; das find erFlärende Glyphen. 
Die Schlange — ſal ange — geiſtiges Heil. — Der 
Froſch = froſk: fro⸗aſk — der hervorkommende Fro; 
d. i. die hervorkommende Frühlingsſonne und mit ihr die 
neue Zeugungskraft der Nalur. Darum war der Froſch auch 
der Freya (wie der Latona) heilig, und die „goldenen 


Sröfche” in Sagen beziehen fih auf Weihegaben der Sreya; 


auch verwandeln fich Fröſche in Goldſtücke. Der Froſch ift 
auch Teufelsmasfe. Der Shlüffel = ſlytel, fluzzil = 


Der Shlüffel ift ein „Dreher“, und das Drehende ift 


* Daher „fteor"', ftor — Stern, und zwar eigentlich nur der Fem⸗ 


ſtern Krı das Pentagramm, der Drutenfuß, von drut — drehen. Darum 


bedeutet der Femſtern auch Wiederkehr, weil, wenn man ſeinen Linien⸗ 
zůgen folgt, man zu demſelben Punkte zurückkehrt, von dem man aus⸗ 


gegangen iſt. 









































— hopfblut diente als Zaubermittel. 





Vögel. 


das „Ur“ und auch „die Uhr”, und darum iſt der Dreb- 
ſchlüſſel „ured“ oder „wred“ der Dreher, der Wender; alſo 
der Wiederkehrende. Da der Storch oft als Halsgekrönt (halſe 
kereon) oder gekrönt (kereon) erſcheint, ſo ſagt das dasſelbe: 


„Beil wiederkehrend“, oder „wiederkehrend“, wie Schlüſſel. 


— Der Strauß — ſtruz: fatruz: erzeugen Trotz — 
ſtolz, trotzig Gefecht. Vrgl. 5.227, Fig. 6 is. = En 
die Steaußfedern, als Stolz- oder Streiterreger find als rit- 
terlihe Helmzieren fehr verbreitt. — Die Trappe 
(Dogel), gekrönt — trap kerone — wiederfommen. — Der 
Pfau — phawo. Schon oben, 5. 295 (fiehe Habsburg) 
erörtert. — Der Safan = fafan = Wiedererzeugen ; wie 


 Phönir = faniff. Siehe 5. 291 und 292, fig. 116 und 854. 
— Der Wiedehopf = wituhopfe — wit-ho-fo = 


Befeß-hohe (Sonne) gezeugt; d. i. das von der Hohen er- 
zeugte Geſetz Der Kudud = guozzegauch 2 gouh - 
(Sanskrit: kokilas; lat.: cuculus): go-ruch, go-ag — der 
aus dem Bau Herausgegangene, d. h.: der ſich von feinem 
Dolfe abgefondert, losgelöft hat, der feinem Volk (Stamm, 
Familie) ein Fremder geworden ift. — Die Wachtel — 
uachtula — Wächter, 2. achte das Wiſſen. Der 
Finf — findo — fein Fönnen, fingen. — Der Heifig 
= zeizzo — der männlich Schöne (zizza — die weiblich 
Schöne, Schönbuſige, Zeizberge — die im Buſen Bergende). 
— Der Star = ftara = Wiederkehr, hin- und her- 
bewegen, wandern, wie: Steor, aber auch wie jator, fatyr 
ufm. — Der Eisvogel — isfogal — beftändig zeu- 


gunggebendes Bottesfeuer, d. i. ewige Schöpferfraft Gottes. 


— Der Sperling = fparo: fasparro = Sonne- . 

e S: ; zeugen- 
teht, alfo: rechtes Sommenzeugen. (Der Sperling ift der 
teya, Denus ufw. als früh und reichlich zeugendes Tier 
gleich dem Hafen — Öftarahafe, der Taube ufw. ge 


® Deswegen gilt in der Dolfsmeinung ein gedörrtes Wiedehopf 
* * II r 1 2 - 
herz in einem Seinenfäckhen bei fich getragen als Talisman. Wiede- 
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Dögel. Amphibien. 
TG 
weiht.) — Der Jaunfönig = zavachuniclin: java — 
Einfaflung, Zaun, niederes Gebüfch; huniclin (wie Künigel- 
Kaninchen) = Seugerlein; zavaflupffel — Saunfchlüpfer. 
— Im Wappenderv. Saunfchlieffer, fit der 


SZaunksnig auf dem Rüden einer Krähe, und gibt fo das 


tedende (allerdings nicht Falifch redende) Wappen: Erajan 
zavaflupffel = ich Fünde: Zaunfchlieffer — Der Dirol 
(Dogel Bülow) = pyr-ol = Seuergeift. — Die Taube 


— fuba — tue leben Schaffen. — Die Schwalbe — 


fualva: fu-al-fa — Sonnenfeuer gezeugt. 


Amphibien: Die Shildfröte — feiltifrota 


— firmen das Recht. Die Schildfröte bedeutet wie der 
Biber (f. 8.) die aus den Waſſern fih hebende Exde, fie 
verfinndeutet die Scheidung zwifchen Keftem und Flüſſigem, 
und durch die Scheidung die „Entſcheidung“, nämlich das 
Rechtſprechen. — Die Eidehfe — uitehfa, agedehfa: 
ait, aithos, age, ege — Sonne; dehfa (got.: theihs — 
weilen und Seit) = weilen;. alfo: der in der Sonne Wer 
lende; efoterifch: im MWeistum des Sonmenlichtes (Urman- 
vita) Weilende, alfo der Armane. — In diefer Auffaffung 
wird. die Eidechfe vielfach mit dem Salamander 


verwechſelt, der ja auch im Sonenfeuer weilt; da der fcharfe 


Unterfchied zwifchen Sonnenfeuer „al“ und Sonnenliht „ar“ 
fhon verwifcht war, als diefe Glyphe auffam. — Das 
Krofodil ift Feine Glyphe, falls es nicht etwa ein ver- 
dorbener Sintwurm (f. 'd.) fein follte. — Der Froſch; 
ſiehe oben bei Storch — Die Urs te = cherota —= car- 
rotha = eingefchloffenes, verhehltes Recht. Diele Kröten- 
fagen deuten, dies beftätigend, die Uröte als „verwunfchenes 
Tier”, das erft „erlöft” "werden müfe. Die Schlange 
haben wir fowohl als „fal ange” — Beiftiges Heil, wie als 


Heerzeichen Wuotans, 5. 281, Sig. 108, 108 A und 844 


bereits kennen gelernt. Es feien hier mur noch die verfchie- 


. denen Unterarten der Schlange nachgetragen: Otter — 





oltar: 08 — Beift, tar T = zeugen, alfo: Zeugungsgeift: 
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Sig. 86%. Amphibien. Fiſche. 


das macht Klar, was alſo mythifch-myftifch die fagenhaften 


Bausottern (Kausadern,. -addern) zu bedeuten haben. Nat- 
ter — natar; na — gebären; tar = 7 — zeugen; alfo: 
Bebären und Seugen. Da aber tar auch wenden, drehen 
und damit „wieder” bedeutet, fo kann auch Otter = 
wiederfommender Geift und Natter = Wiedergeburt 
befagen.* — Diper: ui-per — wenden der Geburt, alfo: 


‚Wiedergeburt. 


Fiſche: Der Aal al = Sonnenfeuer. — Die 


‚$Sorelle, 1. = forhand = Seuerhabend, d. h. zeugungs- 
ſtark, unternehmend, tühtig. 2. Örutten = gerouth 


— gehre recht, rechtgehrend. — Der Karpf = carpho 
— eingefhloffene Seugung, beginnendes Tun. — Der 
Barbe=barbo: bar-bo: Bar — Leben, Geburt, bo — fo 
= zeugen, machen — Xeben zeugen. — Der Salm == 
fal-me — Heilmehren. — Der Sads = l-aff = Kicht- 
entftehung. — Der Hecht = hahhit: h'ah it: ach = her— 
vorfommen;; it, ait = Sonnenlicht, Bott = hervorfommendes 
göttliches Sonnenlicht. — Der Barſch = bars, berfih: 
bar — leben; iff = entftehen = entftehendes Leben. — Der 
Häring = berinc, harung: h’ar ing — der Sonnen- 
geborene, Sonnenabfömmling. — Der Da If i id = 
Kampffiih (Waltier = Kampftier). — Alle diefe Fiſche ſind 
aber eben nur Fiſche, und erſt in der Verfallzeit zur nähe 
ven Beftimmung des Begriffes „Fiſch“, als 
Unterfheidungsmerfmale aufgefommen, und 
haben daher als folche Unterfcheidungen mır nebenfächliche 
Bedeutung, während die Hauptfache immer der „Sich“ 
bleibt. Fi ſch — ftiff = machen, entftehen, alfo: Jr ⸗ 
gungsbeginn, Gründung. Als Beifpiel: Fig. 864, Wappen 


*Dadurch erflären fich die vielen Bergesnamen „Otter ‚und die 
an viele derfelben (3. 3. an dem großen Otter am Semmering) ge- 
bundenen Sagen vom verwunjchenen König Otter, welche nichts anderes 
als Darianten der Kyffhäuferfage find, da eben Otter = Wiedergeburt 


bedeutet, 
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Fiſche. Schaltiere. Inſekten. Sig. 864. 


mm 


der $reiherrenvonSeydlig-Hurzbad, heral- 
difch: drei rote Fiſche in Silber; Kleinod: zwei Urhörner, 
Rot vor Silber, dahinter gefreuzt zwei Rennfähnlein, Silber 
vor Rot; Dede: Rot, Silber; kaliſch: wit ruoth tri fiſk; ur— 
horen; tuo fane ruoth wit — gefeb- und rechtmäßige Ent- 
ftehung und Mehrung; Urgefhleht; tue fchaffen und ent- 
ftehenmachen Recht und Geſetz. Das Gefchlecht hatte jomit 
auch die Richterwürde erblich bekleidet. — Der Delphin 
ift eine befondere uralte Glyphe und erflärt ſich wie folgt: 


Delphin = telfeine: tel = das Drehende, Wendende, die 


Ur-Drei; feine — feie (fee), Seugungsgöttin; alfo: die 
Schöpfungsfraft der Gottheit. Daher ift der Delphin fchon 
im Altertum Attribut der Aphrodite der Schaumgeboren 
($reya, Sene, Fenus, Denus uſw.) und gehört in die Reihe der 
Maffer-Sonnenglyphen im Zeichen des Achtrod ®. 
Shaltiereund Inſekten: Don diefen find nur 


alte echte Glyphen: Der Sforpion mundder Krebs 


55, über welche wir 5. 77 und 81 bereits berichteten. Ferners 


die Mufchel — mufcula — verhehltes geiftiges Geſetz; 


Geheimnis. Der Seeftern, eine figurale YAusgeftaltung des 
Femſternes, fiehe 5. 249, ig. 733, als Glyphe Fönnte gelejen 
werden: fefteor — Sonnenwiederfehr und würde daher ejo- 
terifch-Falifch: Wiederkehr der Armanrita fagen, was fi mit 
dem Femſiern det. — Die Schnecke und das Schnek— 
kenhaus = fnefo: ſan⸗ako — die hervorkommende Sonne. 
Das war die glyphiſche Bedeutung der uralten Spiral- 
motive der Bronzezeit, die ihre höchfte Dollendung 
und Eulturelle Weihe in den Trojaburgen fanden, wo 
fie den Abftieg der Sonne in die Unterwelt und deren mäh- 
lichen Aufftieg zum Senith, zwifchen Hul und Sul ſymbo⸗ 
Iifiert und durch die damit verfnüpfte Myſterienſpiele die 
Mythe von dem Raub der Sonnenjungfrau und deren end- 
liche Befreiung bedingten. Diefe Spiralen fanden dann als 


FZierſtücke die mannigfaltigfte Derwendung und Ausgefial- 


tung, gingen in diefem Sinne auf die Waffen und begreif- 
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Sig. 865—870. Schaltiere. Inſekten. 


licherweife auch in die Wappen über, in welchen fie unter dem, 
Namen troyn, troya, teoje, teonje = Drehung, eine dem 
Drachen gleiche Bedeutung hatten, wie folches fchon die 
Hamensform verrät. — Sig. 865, heraldifch:: filberne, rechte, 
halbe Unterfchnede in Xot; Falifh: ruoth wit froya — 
Recht und Geſetz entſtehen. — Sig. 866: goldene, rechte. 
Schnecke in Rot; kaliſch: geold ruoth troya — ich gehre Ent- 


| ſtehung des Rechtes oder: Entftehung des leuchtenden Rech- 


tes. — fig. 867, heraldiſch: Schneckendeichſel in Rot, Silber 


und Schwarz; kaliſch: wit ruoth fuart tichfal — Erkennen 
und Ergründen vom Entftehen des heilgebenden Rechtes. — 


Fig. 868: Schnedendreipaß in Rot, Silber und Schwarz ; 
kaliſch: trihofut troya ruoth wit fuart = Erkennen und Er- 
gründen vom: Entitehen, Werden und Dergehen zum Neu— 
erftehen des lebenden Rechtes. — Fig. 869, heraldifch: fil- 
bernes Schnedenhaus in Rot; Falifh: ruoth wit trova — 
Recht und Geſetz entftehen. — Fig. 870, heraldifch: rotfilbern 
sewundener Meerfchned (Tritonshorn) mit goldener Mündung. 
in Silber; Falifch: wit trova ruoth wit geold os — is weis 
(Weistum von) das Entftehen von Recht und Geſetz und deſſen 
leuchtenden Mund (Kündung). Prgl. über Draden 5. 113 ff 
und über dreiarmige Hreuze 5. 225 ff. — Der Käfer, . 
Birfhfäfer, Shröter = 1. ferotel, 2. hrothkevar 
— 1. ferotel — Schneider, Scheider, Entfcheider, Richter. — 
2. hreothfevar: hreoth — Recht; Fan, Faf — eingefdhloffen; 


ar —= Sonnenlicht, Geriht — Recht und Bericht find ver- 


fchloffen, verhehlt. — Die Schöterhörner — 1. ferotwihi: 
— Entfheidungstampf; 2. hreotkevarwihi — Hecht und 
Gericht verfchloffen (darum) Entfcheidungsfampf. — Der 
Hirfchkäfer war dem Donar geweiht und hieß darum auch 


Donnerskäfer — thunarfevar — Rechttun ift eingefchloffen. 
im Sonnenlicht. In Agypten galt der Lebensfäferr Sc ar a⸗ 


bäus als Sinnbild der Seele und ihrer Wiederverkörperung 


Geinkarnation). Nach der urariſchen Sprache löſt ſich der 


Name wie folgt: 's car⸗abe⸗ us; 's = Artikel apoſtrophiert; 





— 











teufliſche 





Schaltiere. Inſekten. Bäume. Pflanzen. 








car — eingeſchloſſen, Vehikel (Karren); abe — drehen, 
wiederkommen (ebav — Storch, ebur — Eber); us, os — 


iſt die Perfonifizierung des vorhergehenden Begriffes; alſo: 
das in ein Vehikel eingefchloffene Wiederkommende, fomit 


die entförperte Seele in ihrem Seelenfchiff, dem Miutterfchoß. 


— Der Käfer ift — auch im deutfchen Polfsglauben — 
ein Sinnbild der Unfterblichfeit und daher in verchriftlichter 
Auffaffung zur Teufelsmasfe, wie der Froſch uſw. gewor- 
den, weil heute alle Symbole der Seugungsgottheiten als 
Derförperungen aufgefaßt werden. Trotzdem 
herrfcht aber noch heute der Glaube, daß, wenn man einen 
Fäfer am Rüden liegen fteht und dem hilflofen Tier duch 
Umfehren wieder auf die Beine hilft, man fieben Sünden ge- 
fühnt habe. Die vergeffene Urfache diefer Meinung ift das 


unbewußte Erinnern, daß Tor, Donar (Rechttun) der Der- 


föhner, Dermittler und fomit auch Richter ift, oder mindeitens 


Fürbitter bei Wuotan; damit find auch die Beziehungen des 


Käfers überhaupt und des Hirfchfäfers im befonderen zum 
Richter und Gericht beftätiget. — Die Biene — bina, 
imma: biena = Kebengebären; imma: ama — Mutter, 
Nährerin, ift mit einem fo hohen Heiligungsbegriff verbum- 


den, daß fie felbft im Ehriftentum denfelben nicht verlor. Sie 
galt als den Böttern naheftehend, fo, daß der Tau, der von 


der Weltenefche Dogdrafil träufelt „Bunangsfal“ — Honig- 
tau, der Bienen Nahrung genannt wurde, und fie felbft als 
ein „priefterliches Tier“ geheiliget war. Die Biene als die 
Nährerin (amma) der Götter, verfinnbildete daher die gei- 
ftige Nahrung, die Mehrung der geiftigen, heiligen Schäße 
in übermaterieller Beziehung, fanf aber in der Derfallzeit 
zur Allegorie des Sleißes und der Sparſamkeit herab. 

Die Pflanzenwelt: Bäume Pflanzen, 


Blätter, Blüten, Blumen und früdte Im 


diefer Reihe nimmt den erften Platz die Weltefhe Pg g dr 
fil* ein. Sie ift der Baum der Bäume, der Baum des Ke- 


* Tiner Yggdraſil vergleiche: S. 289, fig. 851, 8525 G.-£.-8. Ur. 1, 


5. 29—31 und befonders ausführlich in fymbolifch-Faltfcher Deutung 














heimdolds die 


die Urſache oder Kraft, _ 
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bens, der Baum der Erkenntnis; fie iſt „das Eins, das 
gleich Zehn iſt,“ denn fie, als „Feuer vater“, gibt 
mit den neun „Seuermüttern, den neun Müttern 
Zehn Waltbäume, (Waldbäume, 


Waltungsbäume), um das „Cen” zu fchließen. Als 


„Feuervoter“ ift deffen Name „aſk“,“ deffen drei Deu- 


tungsftufen find: 1. aft — Entftehung, 2. aft — Eiche, 


das Werdende, Lebende und 3. ast — Aſche, Aſkeſe, 


das Wandelnde, das Dergehende zum Wiedererftehen. 


‘Die neun anderen Waltbäume find: 1. die Erle — yrla 


— fuchendes Leben. Es ift dies „Embla” oder „Umbla“ 
das erſte Weib, die erfte Mutter, die germanifche Eva (ch 
— Geſetz, Ehe; va — zeugen), Embla ift die zweite Stufe 
des Progreffionsgefeßes, der Wille zur Kraftäußerung. 
— 2. Die Eiche = eof — gefeßmäßige Bewegung, Er- 
regung; die dritte Stufe des Progreffionsgefeßes, das Hön- 
nen (Kunft) als Hraftäußerungsfolge. — 3. Die föhre 
— foraf — Feuererregung; die vierte Stufe, die Derwirf- 
lihung des Swedes in der Tat. — 4 Die Birke 
— biarf — eingefchloffenes, fteigendes Leben; die fünfte 
Stufe, das Befet, nach dem die Kraft wirft im Derhältnis 
zwifchen Kraft und Tat in der Macht oder Magie — 
5. Die Weide — uit, wit — Geiſt, Weistum; die fechite 
Stufe, in der die zur Tatgewordene Kraft geſetzmäßig 
magifch wirft. — 6 Die Eybe— ybe, ube, auff 


file, Eule) — Wiffen, Erkennen; die fiebente Stufe, die 


Ordnung, in der die zur Tat gewordene Kraft im getfti- 


gen Inneren magifh wirft. — 7. Die Fichte 
= fifte — Seugungstun; die achte Stufe, die Ordnung, in — — 


der Welteſche und allen mit ihr verbundenen Bilder und Vorſtellungen 


in Guido Kift: die Religion der Ario-Germanen, 5. 7990. 5ürich 
Schröter’s Achflgr. (Adolph Bürdede) 1910, 

* Drogreiitonsgefeg S. 19 ff. 

* ls „Kenervater” ift aff die erfte Stufe des Progrefftonsgefeges, 
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der die zur Tat gewordene Kraft im fihtbaren Auße— 
ren magiſch wirft. — 8. Die Buche — bofe = die 
Trägerin, Darbieterin, Sufammenfügerin, Zeugerin; die 
neunte Stufe, die Eigenfhaften bildend — 
9. DieTanne= tanne — die Tat der Geburt; die zehnte 
Stufe, die DollendungdesPlanesderlirfade, 
die ausgeführte dee, die Geburt des Feuers — Fyr, des 


Cen“, das gleich ift, der Eins (as), dem Urfyr. Diefe neun 


Waltbäume oder neun „Seuermütter” bilden, vrgl. 5. 104, 
Fig. 91, das magifche Quadrat 3X3 des 5 und als foldhes 
die Altarplatte des Seueraltars, auf welcher mittels des 
Feuerquirls ® aus Eſchenholz das Heilige Feuer gezeugt 
wurde, und da aus diefer Altarplatte das heilige Feuer her- 
vorfam, fo ward. die Altarplatte „sat“ oder „’sah” ge- 
nannt, welche Bezeichnung als „Schach“ noch heute gilt 
(vrgl. Schach, S. 103 ff.) und für alle magifchen Quadrate an- 
gewandt wird. Don allen diefen Bäumen Fommen nun auch 
„Stauden“, „Aſte“, „Blätter”, „Stubben” und auch Früchte 
vor, welche demnach mit der Bedeutung der Blyphe des be- 
treffenden Baumes zu verbinden find. Der Begriff Staude 
ſtammt aus der Derfallzeit, in welcher man den heraldifchen 
Baum, der nur wenige aber charakterifierende Blätter zeigte, 
als Staude anſprach und den Baum, der nur mehr im 
„Baumſchlag“, ohne einzelne Blätter zu zeigen, dargeftellt 


. war, als Baum gelten ließ.* Die Staude ift daher Feine 
Glyphe. Der „Aft” = aff — entftehen, wachfen. — Die 


Stubbe — ftupfila, ftupla, ftuz, ftunz — Stüße, Stod, 
Stube (Einfchließendes), auch „ftopfen” — etwas dicht an⸗ 
füllen, den Weg fperren, ftoßen, drängen. — Zwei g= 
thein, dan, than — tuen. — Reis — riſan — wachen, 


5 % } 
* Das ift der Ürfprung der \Silief die. nichts weiter ift als die. 
Weltefche mit den drei Wurzeln und den drei Üften als Blätter; fie 





ift die ältefte figurale Darftellung des Yggdraſil, deffen Urtype als Sinien- 


figur aber der Hagal X ift, Die fpäteren Baumdarftellungen ent 
wickelten fich über die Lilie aus dem Bagal, 















































Bäume. Pflanzen. Früchte, 


wie Aſt zu lefen. — Blatt — blaat — wahre, achte des 
Beiftes. — Laub = laub — geiftiges Geſetz, anrufen das 
Gericht (Berichtslaube). — Der ftrid artig zufam 
mengedrehte MWeidenzweig zu einer 
Schlinge gelegt, ift als „die wyd“ ein Semzeichen.* 


— Die Eichel, Eder — aihhila, eoffar — Sonnenheil, gef etz⸗ 
‚mäßige Erregung eingeſchloſſen. — Die Bucheder — bokekoar 


— eingeſchloſſene Befruchtung, Cragung. — Die anderen 
Bäume, ſoweit ſelbe in der Heraldif vorkommen und als 
Ölyphen zu betrachten find, wären folgende: Die Linde 


= lint; da „lint” aber auch Schlange bedeutet, fomit „Beil” 


anzeigt, fo ergibt die erfte Wortitufe für Iint: Isint = 
Licht innen; die zweite Wortftufe, das Lebende, Seiende, 
alfo: die Linde, den Lin (Kein, Slachs) ufw. und die dritte 
Wortftufe, das Dergehen zum Keuentftehen, das Kindern, 
abnehmen, lint = Tod ufw. — Im efoterifchen Sinne löft 


ſich alfo die Iinet-Blyphe: inneres Beil, geiftiges Leben; im 


eroterifchen Sinne als: Leben, Wachen, lind, angenehm, 
fröhlich-Träftig. — Der Lindenaft — Iinetaff — her- 
vorwahfendes inneres Heil (Blüf). — Der Kinder 


3weig — lineithan — inneres Heilstun — heiliges Tun. 
— Das Lindenblatt — Iinetblat — (fteigend, mit 


Spise nady oben), wahre inneres Heil; (fallend, finfend, 
Spitze nad} unten) — verlorenes, abnehmendes, inneres Heil 


(inet in der dritten Wortftufe). — Die Lärche — larir: 


lar-iff — Geift (Larven) entfpringen — gefpenftiger Baum. 
— Die Pappel — popel: pope-al — Dater des Feuers. 
— Der Selber (Bachweide) — felavari, felava: fe-la- 


uari = feuer, Gefeb wahren. — Die Palme — palma: 


pa-alma — Heugen, Sonnenfeuer, Mehrung — durch Son- 
henfeuer gezeugt und vermehrt. — Der Palmenmwedel 
— palmaedal = GBottgezeugter Edelfiun. — Der Öl 


* Der fünften Progreffionsftufe gehört auch fem (5) die Feme an 
darum ift der fünfte Maldbaum die Weide und ift „wit, wyd“ das 
Sinnbild für Feme, Gericht, BER 
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baum — olire — Geiſtgezeugt, Beiftzeugend, daher der 
Athene, Wuotan, Zeus ufw. geweiht. — Der Ölzweig 
— oltein — geiftiges, heiliges Tun. — Das Ölblatt 
— olblat — achte des Beiftes, Geiftigen, Heiligen. — Das 
Seigenblatt = figablat = wahre den Geift des Zeu⸗ 
gungstuns. — Der Apfelbaum = affoltra: aff (ap)- 
oltra: aff, ap = rund, Kugel, Frucht; oliva — geiftgezeugt, 
geiftzeugend, alfo: die geiftzeugende Frucht, d. i. die verjün— 
gende Fräftigende Frucht als Speife. Vrgl. die elf go l⸗ 
denen Apfel der Iduna, die goldenen Apfel der 
Heſperiden; die I47 Apfelbäume der Druiden auf Avalon, 
der Apfelinſel; den Apfel der Eva vom Baum der Erfennt- 
nis ufw. — Der Apfelbaum ift daher Glyphe für: 


Träger geiftiger Erkenntnis, alfo für höchſtes Weistum. — 


Der Apfel apul: apul; ap — Kugel, das Runde, das 
Rollende (vola), Frucht; ul —= Beilt, Weistum; alfo: die 
Sruht der Erkenntnis, des Wiſſens, oder MWeistums, der 
Weisheit. — Der Birnbaum — biraboum: bira (wie 
Birke — biraf) — eingefchloffenes Leben; boum — bäumen, 
tragen; .alfo: eingefchloffenes Leben tragen. Diefes „bir” — 
gebären, lebengeben, ertraggeben, gewinnbringen ufw. ift in 
den Namen eines fpufhaften Weſens eingefchloffen, das aus 


Sagen als „Bierefel” = birofal: bir-ofal — Lebens, . 


Blücd-, Reichtunsträger befannt ift, und nur uneigentlich mit 
Bier (Getränk) zufammenhängt, infofern diefes ja auch von 
„bir“ = lebengebend, lebenwedend, d. h. fröhlich ſtimmend, 
den Namen hat. — Der Kirfhbaum — derfoboum. 
Die Kirfhe — kirſa, herfa: Fir, cher, kar — eingefchloffen; 
fa — Sonne, Zeugung; alfo: eingefchloffene Sonnenzeugung. 
Als Frühfrüchte tragender Baum ift der. Kirfhbaum im 
Dflanzenreiche das, was Sperling, Hafe (Lampe), Lamm 
ufw, im Tierreich find, nämlich der Oftara, Sreya, Fenus, 
Denus ufw. geheiligt und nach diefer Richtung fymbolifie- 


* Vrgl. Sahlenfymbolif S. 51. Es ift nicht die Sahl ıa7 hier ge- 
0. 


meint fwernzi=4=7=I 
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. rend, wie zahlreiche Sagen beftätigen, in welhen aus einem ; 


Kirfchfern, den ein Vogel auf eine Kuine* trägt, ein Baum : 
erwächſt, aus deffen Holz eine Wiege gezimmert werden foll, : 
in welcher der Exlöfer des Burggeiftes als Kind gebettet 
werden foll, der dann als Mann die Burg wieder in alter ; 


. Berrlichfeit erftehen läßt, Efoterifh aber iſt diefe Burg der 


Armanismus. — Der dürre Baum = duri boum: 


‚dur vi boum; zum Ur wachfender Träger (ri — riſan — 


wachſen), d. h.: in die Zukunft wachfend, der fpäte Ertrag 


‚ einer uneigennützigen Handlung für das Gemeinwohl, welches 
Tun die Zeitgenoſſen noch nicht begreifen und vielleicht fogar 


befpötteln. Ein Beifpiel aus der Sage ift der dürre 
Birnbaum auf dem Walferfeld, auf den 
Barbaroffa, nahdem er die legte Shladt 
gefhlagen haben wird, feinen Schild 
hängt, woraufder Baummwiedergrünenund 


Früchtetragen wird. Nach Dorgefagtem ift die Ta- 


liſche Löſung fchon gegeben: In der Zukunft wird der Le— 
bensträger (Wggdrafil) der im Totenfeld als Kreuz ſteht 
(Urmanismus verhehlt), wenn die letzte Schlacht gegen Wuo- 
tans Feinde fiegreich gefchlagen ift, wieder grünen (fchreiend 
Finden), daß die Armanrita reif ift, und der Schild des 
„arahari” wieder das Dolf beſchirmt, das die „Walferhaide” 
beleben wird. Maf fal fenal — Der Dornbufg = 
thornpofe = b — Entftehungswalten = Urfyr = Bren⸗ 


nender Dornbuſch, der nicht nur biblifh, fondern urgerma- 


nifches Bottheitsfymbol ift. Darum waren die Götterhaine, 
und die Balgadome duch Dorngehege — doringhaage 


eingefriedet, um den „Dafurlohi” zu verfinndeuten. — 


Der Dornzweig — thorntban = Entftehungstun = 


walten. — Der Brand — brant — fyr, urfye — Feuer, 
- $euergeift, Feuergott. — Der Weinfto d — uinftoc: um 


— win = Gewinn, freund — Sreundesgewinn, beftändige 


, _* Sage von Rauhenegg in Xliederöfterreich und von Rauhenegg 
in Deutfchland, ebenfo von noch anderen Burg- und Klofterruinen. 
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Freundſchaft. — Die Weinſtubbe — uinſtupfila = 


wie Weinſtock. — Die Weinrebe = uinreba: uinreba 


— Gewinn, Rechtsbann; d. i. der Wappenherr hatte den 
Rechtsbann gewonnen, oder aus dem Rechtsbann Gewinn 
gezogen. — Die Weintraube — uintruha: truba: 
tru-ba — drehen ban = Entſtehen, Werden, Neuentſtehen 
(Same) gebannt; alfo: Gewinn, Freundſchaft im Entitehen, 
Werden und Wandeln. — Der Epheu, Eppich = 
epihevi, abohöu, ephi, ephih: e-pi-hevi: e — Gefek; pi, phi 
— feuer; hevi — heben; alfo: der gefeßliche Seuerheber. 
Das erfordert näheres Begründen: Die Epheuranfen 
waren die altgeheilisten (daher gefeglih — eh!) Dreh- 


ſchnüre um den Seuerbohrer, mit weldhem das „Heilige 


Feuer” auf der AUltarplatte (altar — Feuerzeugung) gezeugt 
wurde. Als ſolche kommen die Epheuranfen fhon auf Dar- 
ftellungen der Urzeit vor und waren urheilige Attribute des 
Seuerfultes (Dionyfien 2c.) und daher geheiligte Abzeichen 
der Seuerpriefter (Pyrmanen, Fyrmanen, Salmanen). Uralte 
Samilienerinnerungen festen diefe Heilstribute dann auch in 
die Wappen, obwohl deren Bedeutung ſchon längft vergefien 


war, da das Feuerprieftertum des „al” ſchon längft dur 


das Kichtprieftertum des „ar” (Armanismus) verdrängt wor- 


den war. Der glyphifche Sinn ift alfo: Feuerzeugung, aus. 


dem Urfyr gezeugt. Die fpätere Symbologie — als erftere 
Deutung fhon verdunfelt war — legte dem Namensworte 
Epheu einen anderen Sinn unter, und zwar: ep-ich (prgl. 
Teppich), von „ap“ = rund, rollen, hin⸗ und. herbewegen, 
ausbreiten und „ag, ah, ach” — hervorfommen. Aber das 
ift Irrtum, denn auch Teppich (Tapis) wie Eppich ftammt 
vom Seuerfult als dem hervorfommenden, fich ausbreitenden 
Feuer, der AUltarplatte als dem magifchen Quadrat. — 
Das Epheublatt — gedenke, achte, wahre den Feuer- 
gef. — Der Granatapfel (Mlarggramapfel) = 
marag-gramsappul? marag —= Hern, Mark, Lebenskern; 
Sram — reizen; appul — Weistum; alfo: das Wiffen, die 
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Kebensfraft anzuregen. Daher ein Symbol der Ärzte und als 


folhes in das Ördenswappen der Barmbherzr 


gen Brüder übergegangen. — Der Mohn = man, 
mond, Wahn, Ahnen. Die betäubende Wirfung des Mohnes 
verfchaffte ihm fchon in den älteften Miyfterien hohe Bedeu— 
tung als ein Mittel, im hypnotifchen Schlaf zu verfeßen, wes- 
halb er zur Glyphe des Todes und des Schlafes wurde und 


Ä J dem Monde geweiht war. Als Glyphe ſagt er daher: ich 


mahne als Mane (Dorfahre) des Todes und des Wieder⸗ 


‚ erwacdens des AUhnens der Ahnen. — Die Muß, der 
 HKußbaum = ma = Nutzen. Die Muß ft ein Symbol 


der Fruchtbarfeit — wie der Apfel. Als Coki die Iduna mit. 
ihren elf goldenen Äpfeln den Niefen ausgeliefert, fie aber 
zurücholen mußte, da nahm er fie, in eine Nuß* (nad) 
anderen in eine Schwalbe) verwandelt, aus Riefenheim fort. 
Die Nuß, die. den Samen, alfo die Wiedergeburt, in ſich ein- 
ichließt, erfcheint alfo als Glyphe der Wiedergeburt, welcher 
Art diefe Wiedergeburt oder EDiederherftellung ift, das fagen 
dann immer die Begleitglyphen. — Der Hafelnuß- 
ſtra uch und die Hafelnuß — hafala: h’af fala = 
Afenheil. Die Hafelnuß hat diefelbe Deutung, wie die Nuß 
(Walnuß), nur noch verdeutlicht dur) das „h af ala” = 
Aſenheil, das fie umſchließt. — Die Hafelrute ift der 
Sähmezweig, da fie allen böfen Sauber zunichte madıt, 
daher war der „Haflinger“ ein Strafmittel (auch eine Art 
Hähmezweig) und darum trägt der Bauer feinen Haſelſtecken 
heute noch als „Tichfal” Y gefchnitten, nämlich oben eine 


Aſtgabelung, in welche er beim Gehen feinen Daumen (den 


Glüdsfinger Wuotans) legt; darum bildet die Wünfchel- 
rute einen Gibal A — gieb al — gib Glück! Da. nun die 


Haſelſtaude ebenfalls wie Bafe, Lamm, Sperling, Kirfche 


* Die Nuß wird auch Walnuf genannt, von „nal” = Sonnen 
feuer und Tod, weil fie Geburt (Keim als Same) und den Tod (als 
abfalfende Frucht) in ſich vereinigt, daher ein fprechendes Sinnbild für 


Entſtehen, Werden und Wandeln ergibt. 
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ufw. ein frühlings- und daher Kiebesfymbol ift, fo fagt man 


noch heute fprihwörtlih für „ins Liebeln gehen”, in die 
Hafeln gehen; der Sinn diefer Redensart ift mithin erflärt. 
— Die Seepflanze (vrgl. das 5. 322, über Bäume 
mit harakterifierenden Blättern und Bäume mit Baumſchlag 


Geſagte, wie Anmerkung * derfelben Seite) ift nicht eine 
Wafferpflanze, fondern ficher ein mißverftandener Linden⸗ 
baum, der eben nur das eine harakterifierende Blatt über 


Stamm und Wurzel zeigt. — Die Seeblätter find 
Sindenblätter; fiehe diefe. — Die ausgebrodhenen 


“ Seeblätter erfcheinen eigentlih als Lindenblätter mit 


Eleeblattförmigem Ausfchnitt, und wären daher glyphiſch 
anzufprechen für: Iinetblat chleo = wahre inneres Kebens- 
heil. Da nun diefes. innere Kebensheil die afifsche Sonne — 
ift, welche auch „fe” genannt wurde, wovon die „Semanen” 
(Semnones) = Armanen benannt wurden, fo ift für die aus- 
gebrochenen Sindenblätter der verkürzte Name „Seblät- 
ter” (nicht Seeblätter) als richtig und altbezeugt beizu- 
behalten. Das fteigendeund das fallende oder 
geftürzte Seeblatt richtet fi) in der Deutung, wie 
foldhe beim Lindenblatt in der Parallele fich ergibt. — Die 
Stehpalme (Sler) oder Donnersfraut, auch Wald- 


‚diftel, Aſenholz, Donnerfchmiß Ilex acquifolium; fie war 


im alten Beilsverfahren fehr berühmt; ihre roten Beeren 
wurden zu Heiltränfen verarbeitet, ihre Blätter bei Donars- 
feften (Dalmfonntag, 1. Mai, Kräuterweih, DPfingften, Weih- 
naht ufw.) gebraucht und geweiht. Nach Tacitus beim 


Tanfanafeft (Tannenzweigfeft — tan⸗ne, fanna = 


tuen-gebären, zeugen-gebären; vrgl. Weihnadhtstanne) zu 
Neujahr, d. h. zur Weihnacht, wurde diefes Kraut zu Weihen 
verwandt, weil es vor dem Einfchlagen des Blitzes ſchützte. 
Erasmus von Rotterdam fchrieb darüber: „Die alten Wei- 
ber glauben für gewiß, geweihte Aweige fhüßen vor Don⸗ 
nerfchmiß”. Das Domnersfraut — thunarcrutha: thun⸗ar⸗ 


Ni 


car-rutha — fonniges Tun fhließt das Recht in fih. — 





——— er; 
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Der Schilftolben = fcilufcolbo — Sonnenleben aus 


dem SJungbrunnen (col = Quelle, bo = geboren —= Jung⸗ 


brummen). — Das Betreide (Weizen, Gerfte, Roggen, 


hafer) = gitregdi — (gitresgidi — Gabe, Drehung 


(Schöpfung), Babe, Bott) = Schöpfungsgottesgabe. — 
Der Hanf — hanaf = mächtig bewegt. — Der Flachs 
— (flahs) lin = ($lehten), Licht innen, Erleuchtung. — 

as Jarenfraut = varı, varne — verhüllen, ver- 
hehlen, unfichtbarmahen (Sarnfame). — Die Diftel = 


diſtil, diſtula — bdis-ftul — Gottesſitz, Gottesſtühlchen. — 


Das Kleeblatt = chleo = carleo — eingeſchloſſenes 
Leben; drei Hleeblätter — eingeſchloſſener CLebens— 
trieb. — Der Hafenflee — aſenchleo — göttliches Le- 
ben. — Das Üeffelblatt = aitnezza — Sonnenbund. 
ait — Sonne (daher „Eidfhwur” — agit-ſu- ur — Some 
zum Ur); nezzil — Netz, das Zufammenfaffende, der Bund. 
— Die Erdbeere — arthbirla — erögeboren. — Der 
Kohlfopf — coulhofut = Hauptwiffen von der Quelle; 
d. h. von Mimirsborn. — Die Kübe — rouba — redit- 


geboren, Rechtsbann; aber auch: riba — ernten, abfheiden 


Rechtsbann), vrgl. Ripuarier, ®.-%.-8. Vr. 4, 5. 94—97, 
Rippe, Öerippe, wo ſich das Sleifch von den Kochen „Ichei- 
det"; Rübezahl — abfcheiden der Schäbe (im Berge); 
zahl, zal = Schab. Kibestale heißt aber auch die Sprache 
abicheiden, ftumm fein. Daher ift das Wort Kübezal ein 


.. Wortfpiel, es bedeutet: 1. Ausfcheiden der Schäbe aus dem 


tauben Geftein, und 2. ausfcheiden die Sprache, nämlich 
während der Arbeit foll der Bergmann nicht fprechen, um 


fich nicht abzulenken und Gefahren zu überfehen. Die Kübe 


ift daher eine Glyphe und ein Wortzeichen für: ausfcheiden, 
abtrennen, loslöfen ufw., wie für Rehtsbann. — Der 


“ Rettig = ratih = richtig; in Derbindung 3. 3. mit 


„Hafer“ = habaro: rathih habaro) — Rechthaber, Ricy- 


tighaber, Berechtigung. Der Wakholder (Juni = 
perus) = uachhaltar —= hervorfommende Heilszeugung. — 
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Der Holunder, auch Holder, Koller — holter, 
holantar, Holuntar: hol, holan — Hol, Holle, Hehl; tar, 
? — zeugen; da aber Hol, Holle, Hel = h’ol = Geiſt, das 
Beiftige ift (ol), fo ift die Sinndeute: geiftige Heugung, An- 


regung, Begeifterung. Der Holunder gilt darum auch als 


ein fpenftiger Baum, infolge der eroterifchen Mißdeutung 
des efoterifchen Begeifterns. — 
Blumen: Die Rofe, rosa mystica — roſa 


— rechte Sonnenzeugung; sub rosa — unter rechter Son-. 


nenzeugung, aber auch „unter Dereinigung”, d. h. unter 
Geheimnis in Hoher Heimlicher Acht. — Fig. 871, Wappen 
derer von Kohlhagen, heraldöifh: (vergl. S. 172, 
Fig. 281, ) gefpalten, Gold vor Blau, links ein filberner 
Scrägrechtsbalfen, belegt mit drei roten Rofen; im rechten 
goldenen Feld ein roter Löwe; Falifchrabdeptifch: uend-os geold 
bla wit, ruoth lev tri ruoth rofae — ich wende die Mißwal⸗ 
tung, wahre das leuchtende Weistum vom Rechtsleben in 
treuem rechten Geheimnis, d. h. in Hoher Heimlicher Acht. 
— Der Gefchlehtsname Kohlhagen fcheint mit diefer 
wappenmäßig bezeugten Hohen Heimlichen Acht in enger 
Beziehung zu ftehen; er zerfällt in zwei Teile: „Hohl“ = 
fuol = Quelle — der \ungbrunnen, Mimirs Quell, das 
Urwiffen, und „Bagen’ = X — hag — eingehest; alfo 
befagt der Name: Eingehegter Jungbrunnen. Das wäre 
allerdings die efoterifche Deutung; der eroterifche würde 
ſagen: eingehegter, fomit gepflegter Urfprung des Befchled- 
tes, denm in diefem Sinne ift kuol — Geburtsquelle, Ur— 





fprung. Das fchöne Wappen läßt aber in dem erften Wap- 


penherrn einen Wiffenden erraten und daher die efoterifche 
Namensdeute als bewußt gegeben annehmen, welche ſich 


hinter der eroterifchen verfalte und nur dem Wiffenden er- 


fennbar war. — Der Rofenfranz — rofenfranz:_rofa 


— Geheimnis, Franz: Far-anz — eingefchloffen der Eine; 


alfo: in das Geheimnis ift der Eine (Wuotan) eingef chloſſen. 
— Die Miſtel, der Miſtelzweig — miſtil, miſtal, 
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namenlofe „Blaue Blume”, die dem, der fte nicht fucht, un- 
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Blumen. 


miftaltein: mis — übel, ſchlecht, (mißlingen, Miſſetat, Müfel- 


ſucht, Wüft ufw.); ta = zeugen, tun; al = Somenfeuer, 


Some; alfo: f&hlechttun der Somme, d. h. Tod der Sonne. 


Die Müftel war der Todeszweig, das Szepter des Codes— A 
gottes, und als folches, fobald es ihm entwunden ward, ſelbſt 


dem Tod gegenüber eine Waffe, um ihn zu bannen. Aber 


trotzdem war die Müftel kein Heilsfymbol, fondern nur ein 


„HBöllenzwang”, en Mittel der fchwarzen Miagie, das 
mäcdhtigfte Wüttel der fchwarzen Magie, das alle anderen 
überbot und gegen fie geftellt, diefe überwältigte, indem fie 
auch diefe erftarren ließ, „gefroren” machte. Die Miftel auf 
dem Schild als Talisman hatte denfelben Swed wie das 
Meduſen⸗ oder Borgonenhaupt auf dem Schredensfchilde 
Aegis, fie follte ſchreckverfteinernd wirken, felbft den Tod 
gefroren machen, ihn fozufagen „übertöten” und den Träger 
befähigen, felbft in die Hölle (Tartaros) einzubringen und 
unverleßt wieder zurückkehren, d. h. die größten Gefahren 
fiegreich zu beftehen. Als Glyphe fagte daher die Miſtel: 
„Entfeßen mache euch das Herz gefrieren und die Schwert- 
fauft erftarren, fteht und zittert, der Sonnentöter ift mir 
Schild und Schirm und Schuß!” — Die Mifpelblüte 


= mefpila: me = Mehrung; fpila = Spindel — fpimnen 


— zeugen, fhaffen; alfo: Mehrung ſchaffen. — Die Hef- 
felblume — nezjil = das Jufammenfafiende, ein Bund, 
Bindnis; drei Neffelblumen = kei nezjil — treuer 
Bund. — Die Lilie wurde fchon oben ausführlich be- 


ſprochen; 5. 290, u.a. a. ©. — DieSonnenblume 


ebenfo S. 272—275, Fig. 816. — DieKornblume = 
Fuorn = Mlehlung, Quirl 8, Scheidung, Bericht. — Die 


. Welfe, Nagel = nagal: naag-al — Beburt hervorfom- 
. men Sonnenfeuer = vom Sonmnenfeuer (Ürfyr) erzeugt — 
- urgeboren. — Das Deilden, feigel = viol: virol 


— geift-, gottgezeugt; war der Öftara (Sreya ufw) geheiligt. 
— Das Dergißmeinniht= die aus Mythe bekannte 
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Blumen. Künftlihe Begenftände. fig. 872. 


geahnt erblüht, die er aber nicht zu halten verfteht, weshalb 
ihm die GÖeifterftimme — nämlich) fein inneres Empfinden 
— meift vergeblich die Warnung zuruft: Dergiß das Beſte 
nicht! (Dergiß mein nicht). — Als Glyphe fagt fie: Vergiß 
dein Beftes nicht, nämlich deine Inmerlichkeit, deine Einheit 
mit Bott. — | 

Bilder Fünftlihber Gegenftände: Die 
Burg — burugh: bi-ur-ugh: bei Ur gewaltig — Aus 
dem gewaltigen, mächtigen Ür gefommen. Wie die meiften 
alten Burgglyphen, Fig. 872, zeigen, erfcheint das Burg- 


tor maßlos übergrößert und das Burggebäude felbft auf die. 


Bleinften Maßen befchränft, fo daß nur ein einziger Bogen 
überbleibt, und diefer Bogen ift nichts anderes als die ur- 
Aune = N = das Ur. Wir haben ſchon wiederholt be- 
obadhtet, wie ſich die verfchiedenften heraldifchen Bilder aus 
den einfachften Runen und Urglyphen entwidelten, 3. B. der 
Adler, Aar, ar aus der ar-Rune 4, die Kilie aus dem Dog- 
drafil und beide aus dem Hagal X, die Sporenfchnalle aus 
dem Cen (D ufw., und genau ebenfo die burugh-Glyphe 
aus der ur-Rune N. Später, in der Derfallzeit, in welcher 
jene Falifhen Beziehungen vergefien wurden, geftaltete man 
die burugh-Ölyphe immer naturaliftifcher aus, und fo ent- 


ftanden in den Wappenbildern die mehrtürmigen Burgen, 


welche bis zu modernen Feſtungen ausarteten, wodurch der 
Charakter der Glyphe immer mehr verdunfelt wurde. Diefen 


wahrte noch längere Seit ein anderes Wappenbild als natür- 


liche Figur, nämlih das fogenamnte Burgtor, das aber 


höchſtwahrſcheinlich nichts anderes ift, als die alte, nunmehr 


mißverftandene burugh-Ölyphe, die überlieferungsgemäß 
eine der Urform entfprechende Ausführung beibehielt, aber 
— weil nit mehr erfannt — als Burgtor angeſprochen 
wurde. — Fig. 872, das Wappen des bürger 
lihen Geſchlechtes Burger; heraldifh: rote Burg 
auf filbernem Dreiberg in Blau, golden bordiert; kaliſch: bla 


ruoth bisur-ugh, wit teiberg, geold bordet — id} wahre das 
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Fig. 872. Künftliche Gegenſtände. 





Weistum des Entſtehens, Werdens und Wandelns aus dem 


gewaltigen Ur, als Somengeborener. — Das helmkleinod 
zeigt auf ſilbernem Dreiberg die rote Burg zwiſchen zwei 
blauen Urhörnern: bla urhoren, wit triberg, ruoth birur- 
ugh = ich wahre das Weistum des Entſtehens, Werdens 
und Wandelns aus den gewaltigen Ur als Urgeborener. 
Hieinod und Wappen deden fih alfo, denn ein Sonnen- 


geborener (Arier) ift felbftverftändlich auch ein Urgeborener 


und umgekehrt. — Das Tor = tor und die Pforte 
= port, phorto. Das Tor — tor, ift das fih Wen— 
dende, Drehende, und die Pforte, das, wodurch etwas 
hervorfommt. Erfteres bezieht fih auf das Ur als die 
Seit, die fi) wendend dreht (daher die Uhr), und lebteres 
wieder auf das Ur, aus dem alles hervorfömmt und 
alles verfinft. Im Wappender Braffhaft  Dor 
tenau“ (verwelfcht als Pordenone), welche ſchon die öfter- 
reihifchen Babenberger als wichtigen Stüßpunft für die 
Straße nad) Italien erworben hatten, bedeutet im eroterifchen 
Derftande das Tor, die Dforte, welche nach Italien führt, 
was auch der Name befagt. — Der Torturm = tor- 
turn, torturri = das Hervorfommende aus der Drehung, 
Schöpfung, als das Entftehen, Werden und Dergehen. — 
Der Turm = tum, turri — das Drehende, alfo die 
Schöpfung, aber eingefchloffen, verborgen, verhehli (wie in 


der Muß). Der Turm als Ölyphe ift — ſchon namensmäßig! 


— immer rund.* Die anderen. Türme find nicht mehr 
Glyphen oder aus ſolchen verdorben. Der Turm mit Sin- 


nen, wird nach Art diefer Sinnen Falifch gelöft, wie wir 
5. 169, Sig. 253—256 gezeigt haben. — Der Day 


giebel ift die figurale Ausgeftaltung des Giebels — gib 
al, fiehe diefes. — Der Hiegelundder Dahziegel, 
ebenfo für Schindel, Tengel; ſ. d — Das Fenſter — fen 
ſteor — wiederkehrende Zeugung. — Das Fallgatter 


* Vrgl. der „geſcheibte“ Turm bei Meran; d. i. der „runden — 
fcheiberrunde — Turm, EN es 
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Künftliche Begenftände. 








— thunarbeſen, Donnerbeſen, ſ. d. —; ebenſo die We g- 


fperre, die Spanifchen Reiter, das Gatter, 
fiehe Donnerbefen. — Der Pallifadenzaun oder 
Planfenzaun ift eine figurale Ausgeſtaltung der als 
„Spißenteilung” befannten Heroldsfigur; fe. d. — Die 
Wetterfahne = uettefarne — uette — Wette, Schei- 


dung, Bericht, alfo: walten (tuen) umd entfiehenmachen (ne) 


das Bericht. Die Wetterfahne war ritterliches Abzeichen auf 


den Burgturm, da der Ritter als „rita-er”, d. i. als die 


perfonifizierte Rita, Richter war (das „er“ tft die Perfoni- 
fifation des vorhergehenden Begriffes; fomit: Rita, ‘die 
Sache; Rita⸗er, die diefe Sache waltende Derfon). — Das 
Slehtgatter, Sig. 877 = aus dem Hagal X gebildet 
— Hag, Einhegung, Hagal. — Die $ußangeln: meift 
aus dem Triag A, dem Tihfal Y, dem gibal X , oder dem 
Dilfos 8, ufw. entwidelt, find nach diefen Glyphen zu 
lefen und zu löfen, wie fchon oben wiederholt gezeigt. — 
Das Selt = zelt, zelta = Siel da; erreichtes Ziel. Der 


Seltnagel = na⸗ ag⸗al: Entitehen (Geburt) hervorfommen 


Sonmenfeuer; alfo: das erreichte Stel ein Gottesgeſchenk. 
Der Heltnagel ift eine figurale Ausgeftaltung der. herolds- 
figürlichen Spißen, Keile, Schoße, Bere; f.d. — Der 
Speerfhuh — ſperſcuoh: farpyr-fafu-ag — fonnen- 
gezeugt-feuer-fonnengezeugt-funna (Weib) hervorfommen; 
alfo: ſapyr (Speer) — der Mann als Feuerzeuger; fa-Fu-ag 
(Schuh, Weib) — das Weib als Gebärerin; folglich die 


Dereinigung von Mann und Weib, die Ehe; da Hier aber: 


der Speer im Bilde fehlt und nur der Schuh im Bilde gezeigt 
ift, fo ift bildlich auch nur der Schuh (Weib) gemeint, fomit 
bezeidmet jene Glyphe die Frau eines Ritterbürtigen, alfo 
eine Edelfrau. Der Speerfchuh als Bebrauchsgegenftand war 
eine Hülfe, welche neben dem Zelte in die Erde gerammt 
wurde, um die Turnierlanze hineinzufteden, auf welche dann 
Schild und Helm aufgehängt wurde. — Der Sturmbod 





oder Widder — widar — Sonnenrecht, orgl. V. — Die 
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Künftliche Begenftände. 


Sturmleiter — fiurmleitari: 1. ſturm: faturm = 
machen (zeugen) Drehung, Wendung; alfo: wendenmacen, 
umkehren; 2. leitari = Leiden, leiten; fomit: Sturmleiter: 
Wendung der Leiden oder Wendung der Keitung. — Der 
Steigbaum, wenn er feine Sturmleiter ift und als folche 
zu lefen und zu löfen wäre, it die figurale Ausgeſtaltung 


eines Öegenzinnenpfahls oder -Schrägbalfens; f. d. — Die 
Keiter — leitari — Leiden, leiten. — Die faßleiter 
. —= fazleitari = Seugungsleiden, Seugungsleiter, Schaffens» 
leiden und -Keitung. — Der Hhut 1. hut = die Haut, 


das Derhüllende, Derbergende (3. B. tarnhut — Siegfrieds 
Iebelfappe, die ihn unfichtbar machte, verhehlie); 2. huot 
= der hohe Beift, der beſchützt, behütet und fomit auch ver- 
hehlt. Drgl. fig. 847, Wappen der Lanz v. Liebenfels, 
S. 285. Die verfchiedenen heraldifchen Hüte find erſt in der 
Derfallzeit zu Bedeutung gelangt und haben — in glyphiſch⸗ 
Falifcher Hinfiht — höchſtens als beftimmende Beizeichen 
(im Sinne fogenannter verfchönernder Beimwörter) einigen 
Wert; über ihre allegorifche Bedeutung haben wir hier nit 
zu fprechen. Nur einige Beifpiele: Der Judenhut — 
Jotenhut, hat mit den Hebräern nichts zu tun, fondern be- 
zieht fidy auf die Joten — Riefen, alfo: mächtige Hut; ebenfo 


ber Heidenhut — aithut = Somne verhehlt, verborgen 


oder fonnige But, fonnig befhüßt. Der Fürftenhut= 
fyrafthbut = hervorfommendes Feuer behütet oder in Für- 
ftenhut ftehend. Der Eifenhut= figurale YHusgeftaltung 
einer Figur des Eifenhutfehs, fig. 126, 127. — Der 


Helm (im Wappen als Ölyphe) = helm = hehlen, fhüßen, 


geborgen. — Der Keffelhut = Fatilhut = Beridts- 
Hut, d. h. durch das Gericht geborgen, als gerecht befunden 
(Fat-il: Fat = Kampf; il = Beil; alfo Kampfheil, d. i. Ent- . 


Scheidung, Richterfpruch, Bericht), das Hampfheil geborgen, 


die Entfcheidung gefihert. — Das Barett —= bare: 
bar-et: Entftehen Gut — Entftehung, Gründung des Öutes, 


Befibes. — Die M üße (auch Heidenhut, f. d., genannt) 
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Künftliche Gegenftände. fig. 873—879. 





= metis — der Schöpfer (me — fchaffen, mehren; tis = 


Bott, der fchaffende, mehrende Bott). — Die Gugel — 
cochela, Fogela (cog, cauche — das runde Obdach, Tleine 
Hütte (el — Derfahlihung, wie „er“, „us“ Derperfönli- 
&ung) la = Derfleinerungsfilbe, Diminiutiv; alfo: rundes 
Kleines, tragbares Schutzdach, die Gugel; als Glyphe = 


hohila = Wendung geborgen. — Die Kapuze = 


Bugel, ſ. d. — Der Beutelftand — butilſtan = be 
ftändiges Beilbieten. — Die Narrenkappe — tor— 


fappa — Donar verhehlt. — Die Shellenfappe = 


feillanfappa = verborgenes geheimes Gericht, Feme. — 
Die Kopfbinde, fig. 878, 879, ift die figurale Aus- 


‚geftaltung der othil-Rune K, ſ. d. Diefe Glyphe wurde in 


Ägypten auch „Ankh“ (Ankhſchleife) genannt und verfinn- 
bildete die Derbindung des Kreifes D mit dem Kreuze + 
fowohl im Radmotiv, als Rofenfreuz D als auch als Dla- 
netenzeichen der Venus 2 wie als othil-Rune oder Anfh- 
fchleife 2. Seine glyphifche Löſung ift daher: othil — Edel, 
d. h. geiftiges Heil in fteter Fortpflanzung. — Der Tur- 
nierfragen, fig. 874, 875 — furnarecraga: turnare 
— Wendung der Sonne; des Rechtes; car-ag — eingeſchloſſen 
hervorfommen; alfo: durch Wendung der Sonne fommt das 


Eingefchloffene hervor; d. h. durch die Entfcheidung des. 


ampfes Fommt der Sieg. Der Turnierfragen ift aber die 
figurale Ausgeftaltung des fchwebenden (Fig. 874) und des 
durchlaufenden (Fig. 875), unten gezinnten Hauptbalfens. 
Erfterer ift zu leſen: bla geold is tuo tel t'ur zal (fig Fur zil) 
— ic) wahre gehrend das Kampffchidfal (die Entfcheidung) 


als Heil zu Sieg und Kampf. — fig. 875: wit ruoth hofut 


tel tri fal tri ur — Recht und Geſetz find der Hauptanteil 
(das Hauptſchickſal) am wenbdenden Beil der Entfcheidung 
(ri ur = drehende Zeit, Entfcheidung). — Wir fehen alfo 
die Hala des Wortes Turnierfragen ift die verfürzte Formel 
für den unten gezinnten Hauptbalken. — Der Turnier- 
balsfragen oder Turnierring, fig. 873 — tur— 
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sig. 873—876. Hünftliche Begenftände. 


nirhalscraga = durch Sonnenwendung Fommt das einge- 
fchloffene Heil hervor. Der Turnierring: Ring = 
bring ; die Zacken beſtehen aus K und N, alfo: Urheil ein- 
geſchloſſen. Die Farben Rot und Silber erflären, daß das 
Urheil aber Recht und Geſetz fei, fomit fpricht das Ganze, 
da der Bing die Drehung, Wendung verfinndeutet: durch 
Drehung und Wendung des Sonenbeiles Fommt Recht und 


Geſetz, eingefähloffen im Urheil mit diefem hervor; d. h. in 


der Zukunft wird Reht und Gefeb wiedererfcheinen. — 
Der Steg, 
Fig. 876 — ftec, ſtic, fteisa — Weg, Steig, ſchmale Brüde. 
Es iſt auch der Steg eine Ausgeſtaltung des untengezinnten 
Querbalkens und wird, Fig. 876, wie folgt geleſen: wit ſuart 
tuo zal tuo ſal — Erkennen und Ergründen macht (tut) das 


Siel zum Heil; es iſt alfo der Lebensweg der Lebensſteg, der 


Sebensfteig zum Hiel; in verfürzter formel einfah „Steg“ 
Wetſchger = watſcar, watſac — 
Der Zeug- oder Leinenſack, der Ruckſack; als Glyphe: nat 
— ut = 08 = Geiſt; fcar, face — eingef&hloffen, hervorfom- 
men; alfo: der eingefchlofiene hervordrängende Geift (ähn- 
lich wie bei der Muß). — Der Handfhuh = hant- 
ſcuoh — hant⸗ſa⸗ku⸗ ag: haben, halten das hervorfommende 


‚Seuergezeugte, d. i. handhaben des entitandenen gottgezeug- 


ten Rechtes (vrgl. ©.-2.-B. Vr. 3, S. 44, Handſchuh, be- 
haben, Chirotheka ufw).. — Der Shuh = ffuoh = | 
Das Feuergezeugte Fommt hervor d, .b. es entfteht, wird 
geboren. Der Schuh ift das Sinnbild des Weibes (pagina). 
— Der Holzſchuh = fall: als Glyphe) witſkuoh 
= Ürfprung des Befeßes, Im Wappen dr Türnberger 
holzſchuher ift der Hokfhuh nur redendes Wort- 
zeichen ohne efoterifch-Falifche Bedeutung. — Der Stiefel 
= fteafol — ftesaf-ol —= beftändig bewegter Geiſt) der alles 
durchöringende Beift, das A, das Ganze, die Sonne als 
arahari. Darum hatte ein Graf von Scheiren im 
Kreuzzug, als ihm fein Bannertuch von der Lanze geriffen 
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Künftlihe Gegenftände. 








wurde, feinen Stiefel ausgezogen und ftatt des Bannertuches 


“auf die Lanze gepflanzt und wurde verftanden; er fagte da- 


mit: Solget dem Ganzen, d. h. der Sonne, dem arahari! — 
Der Bundfhuh — bundilfeuch — fonmengezeugter 
Beilsbund; befanntlich ein Abzeichen des Bauernfrieges. 
— Der Sporn = fapor — feuererzeugend, begeifternd, 
befeuernd. — Das Spornrad, eigentlich der Femſtern, 
oft auch der Sechsftern; von diefen nur durch die Durch— 
lochung unterfchieden —= fa-por-rod — feuer(gott-)gezeugtes 
Recht. — Die Armbruftjohe — figurale Husgeftal- 
tung des fyrbof —, f. d. — Der Bogen und der Pfeilbogen 
find ebenfalls figurale Yusgeftaltungen des ybe A N & 
des yr A und des fyrbof &. — Die Pfeile, die 
Dfeileifen und der Strahl find figurale Ausge⸗ 
Haltungen der tyr⸗Rune 7 und wie dieſe zu leſen. — Der 
Sifherhafen — friffrhaag — Entitehungstun ein- 


fchließen, ift die figurale Yusgeftaltung der lafekune 1 = . 


Geſetz, Meer, Mehrung. — Die Saufeder, wie Sifcher- 
hafen. — Die hellparte (Hellebarde): hel = Hel, part 
— Teil; alfo: der verhehlte Teil, der dunkle Teil, Geheim- 
nis (ſchon fchlechte Kala,. Derfallszeit). — Die Lanze 


oder Turnierlanze, figurale Ausgeftaltung des 
Gehrs, der Spise, Keile ufw., f. d. — Die Glefer 


fpiße ift eine figurale Ausgeftaltung der „halben Lilie” 
und eine verderbte Weiterbildung des Kiltenftabes, der nad 
den Clevenrad auch Glefe genannt wurde, was dann auf die 
„Blefen“ genannte eigenartige KLanzenform übertragen 
wurde, die mın rüdbildend die Glefenſpitze als natürliche 
Figur in die Heraldik einfchmuggelte. Die Glefenſpitze ift nur 


“unter der Vorausſetzung, daß fie ein verdorbener 


Silienftabift, als Ölyphe zu betrachten und als £ilien- 
ftab — lilijeftaban — beftändiges Urlicht, oder: im Banne 
des beftändigen UÜrlichtes zu lefen. — Das Wurfeifen 
— uarfifan (orgl. Würfel, 5. 135) — freiwillige beftändige 


— eiſerne — Abgabe. — Das Wurfbeil = uafbil = 
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Abgabengeieb. — Die DW ur fparte = varfpart = 


. Anteil an den freiwilligen Abgaben. — Die Streit- 


oder HDeugabel, figurale Ausgeftaltung des Gabal oder 
Bibal, der gabal-Rune \ = Beilgebend. — Der Ger 
oder Dreizad = trisa-af — Schöpfungszeugung her- 
vorfommend; d. i. das Entitehen und Werden des Als, 


oder von irgend etwas befonders Erftrebtem. — Das 


Sireitbeil= bil = Geſetz — Die Darte = part 
— Teil; wird aber meift für Beil — bil gelefen. — Das 


‚ Jagd oder Weidmeffer — uitl-mezer — Recht 


beftimmen, meffen, der Richter. — Der Morgenftern 
(Waffe) = mor-gan-fteor —= Tod gehen wiederfehren — 
Wiedergeburt. — Die Keule — kiule, Faule (zuſammen— 
gezogen aus chocula), Wendung des Beiftes; d. h. Anderung: 
im Weſen einer Sache. — Der Kolben = fuolban: 


Fuol — Quelle, Urfprung; ban = Bann; alfo: Bann des 


Arfprungs, der Richtergewalt; da Fuol aber auch auf eine 
der drei Quellen an den Wurzeln Ngsdraftls gemahnt, und 
den Bann ausfpricht, fo tt „Urda’s Quell” gemeint, wo die 
Afen ihre Berichtsftätte haben, und fagt daher diefe Glyphe: 
höchſter Berihtsbann. — Der Heerfolben — har- 
Folban — der Hohe oder Sonnenrichterbann. — Der Tur 
nierfolben — turmarefolban — Sonnenwendungsent- 


ſcheidungsbann; d. i. der Bann des Hampfrichters — Der 
Marfchallftab = marefcale = Walter des Weistums 


(8.-£.-8. Nr. 2, 5. 33, Organifation der Armanenſchaft) 


und ftab (8.-£.-B. Vr. 3, 5. 67—72) = ftafa — ftehende 


Zeugung, d. h. das Werdende und Waltende; alfo: Mlar- 
ſchallsſtab — das Machtzeichen des Walters und Weistums, 


Somit: Weistumswaltung. — Das Szepter — feipan, 


fcepan = entfcheiden, Richterbann; das Szepter war ehernals 
der Richteritab in der Hand des Oberarmanen als oberiter 


Richter, nämlich des Königs, und wurde erft in der Der- 


fallzeit zum Herrſcherſtab als Hoheitszeihen. — Der 
Krummftab = crumbeftafa — das abgebogen Wal- 
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Künftliche Begenftände. Fig. 880-—881. 


tende, zu Unrecht Waltende (G.C.-B. Ir. 3, 9. 67—72, 
Krummftab). — Die Krone — ferone, Fereon — das 
Wiederfehrende. Alle anderen Kronen als Rangfronen be- 
trachtet, find Feine Glyphen und nur mehr Allegorien, die 
zu betrachten außerhalb der uns geſteckten Grenzen liegen. 
Höchftens ließe fih die Sadenfrone — nicht ohne Be- 
deutung „Heidenfrone” genannt — als „ſalkereon“ — 
wiederfehrendes Heil, glyphifh löfen. — Der Reichs— 
apfel — reifsappul — die Beherrfchung der Frucht des 
Weistums. — Alfe Deutungen des Reichsapfels beruhen nur 


auf eroterifcher Auffaffung diefer uralten Glyphe, welche 


lediglich als Derbindung des Kreifes mit dem Kreuze auf- 
sufaffen ift, wie folche in den Planetenzeichen der Denus 2 


und der Erde & uns fchon bekannt find. Derdeutlicht wurde 


die Urglyphe der Erde noch durch die fal-Ölyphe &, wodurch 
die vom Reichsapfel verfalte Blyphe folgende Beftalt erhielt 


©. Es bedarf nicht exft der befonderen Betonung, daß auch 
dies Fein chriftliches, fondern en urarmanifhes5Sym 
bolift. Die efoterifhe Löfung der Glyphe des Keichsapfels 
lautet daher: Fruzi bring fal = das Armanheil fchließt das 
Beil des Banzen in fih ein. — Sig. 830, heraldiſch: blauer 
Keichsapfel in Purpur; kaliſch: bur-bur bla artha geold 
falfruzi — Beilig! Beilig! ich wahre der Erde leuchtendes 
Beil im Armanenheill — Sig. 8381, Wappen des nieder- 
ländifhen Befhlehtes de Öyens; heraldifch: 
in Silber ein geftürzter blauer Xeichsapfel; kaliſch: bla fane 


geold hamar Fruzi wit = ich wahre das entftandene leuch— 


tende Heimrecht im Urmansheil-Weistum. — Der Reid s- 


apfel war alfo das eigentlihe Hoheits— 
zeihendes Dberarmanenunddesdeutfhen. 


Königsals Öberarmanen, dem glyphiſch-kaliſch 
fagte der Reichsapfel: Der mich trägt, herrſcht 
durch die Erfenntnis und Ergänzung des 
armanifhen Weistums, das das Allheil 
erfchließt. — Das Banner — banar = der Bann 
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Künftliche Gegenſtände. 


des arahari. — Die. Fahne — fane = Zeugen und Ge— 


bären — Entſtehen und Werden. — Die Fiſchreuſe — 
fiffrufa, nur als „ruſa“ gelefen = Recht zeugen, ſchöpfen, 
alfo ein Schöppenwappen. — Die Keffelpaufe = 
Fatilpufe, puchila = Hampfheil, Beiftesheil, d. h.: Entfchei- 
dung und Begeifterung. — Die Hefjelpaufen erwähnen fchon 


 Juftin. L. II. e. 2, Steabon L. VII. c. 284 bei den Skyten, 


deren Frauen zum Bardit das Kriegsfpiel (Friegerifche Muſik) 


auf den „Harrenfellen” rührten. Diefe Karrenfelle waren 


eben Keffelpaufen auf Rädern und die Hrtypen unferer gro- 


N 


Ben und Beinen Trommel. Wüt dem Trommelfhlag wurden 
alle Beilshbandlungen eingeleitet und daher der Name trumba 
— Trommel — der Große Bann. — Die Trommel= 
trumba = der Große Bann. — Das Horn = horen, f. d. 
— Das Hiefthorn, Hiefhorn = hiufan horen = 
heulen erzeugen; d. h. den Jagdruf herporbringen; gly- 
phiſch: hi-uf-an (Hi! drauf und dran!) — hil Geiſt-Ahnen, 
d. h. Hi! das Ahnen der geiftigen Hilfe. — Das Wal 
horn = walthoren = Zeugungswaltung. — Dasheer- 


. born Iure = tönen, tönend, aber auch lauern; glyphiſch: 


la⸗ ur⸗re — Ürgefeb herrſcht. — Die Trompete = 
trumba — der Große Bann. — Die Harfe — harpha 


= Sonnenzeugung. — Die Beige — gigiur, gigeas — 


gehen geben Ur, gehen geben Mund; d. h. geben und gehen 
sum Ur, gehen und geben zum Gehör. Es ift der Sauber, 


der die Zeit beftegt und zum Leben erwedt. Darum galt die 


Beige als ein Erwedungszaubermittel und wurde den Toten 
als Symbol der Auferftehung mit ins Grab gegeben. — 


Die Siedel — fidula (firid-ulla = machen göttlich — 


geiftiges Befeb) —= Kebens-Derjüngungszauber ; gleichbedeu- 
tend wie Beige. — Der Kreifel = kriusal — das 


drehende, ſchöpferiſche Urfyr. — Die Kugel — docula 


— Wendung des Weſens Geiſtes) einer Sache.“ — Der 
Pfenning (Münze) = phan⸗ing — zeugen, machen und 
*Vrgl. Feuerkugel — ſinebel, Körner, Apfel, um. 
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Künftliche Begenftände. 








der Erfolg davon, alfo der erarbeitete Gewinn und deſſen 
Mehrung; als Blyphe: Feuerabkömmling, Feuergezeugtes, 
fomit die Feuerkugel — ſynebal (Sonnenball). — 
Der Kegel — kegil = Wendung des Heiles. — Das 


Shah = frag, fah = das. Hervorfommen; vrgl. oben 


magifche Quadrate, 5. 64 ff. — Das Shahbrett ift 
feine Ölyphe. — Der Shahrodhen, nur als „Kochen“ 
gelefen, ift keine Schachfigur, ſondern das „Krönlein 
der Qurnierlanze (Mieneftrier, Anleitung zur 
Wappenkunſt, 5. 58). Er dient als Ölyphe für „Kochen“ 


— rougan — nah Recht fchreien, richten. — Die 


anderen fogenannten Shahfiguren, der Bauer ift als 
Kegel (f. 8.) und der Läufer als Kochen zu lejen und 
zu löfen. — Der Würfel — uarphel = ift die figurale 


Ausgeftaltung der Doppelgiyphe „tichlalfehs“ — Deichjel- 
ſechs, S. 51, Sig 26a und 26b, auh 5. 134. — Der 


Becher behhar, behhari, aber als Ölyphe: bergemage — 
Berger der Mage (Derwandten). Er ift das Symbol der Mutter 
Fünftiger Befchlechtsreihen, fowie der Schuh, Stiefel, Speer- 
ichuh, Faß, Büchſe ufw. Das Gegenfymbol ift der Stab, 
das Szepter, die Lanze, das Horn ufw., als Sinnbild des 
männlichen Prinzips in der niederen feruellen Symbologie.* 
Der Stab war das unalternde Szepter des Pe 
Lops (Sliade II, 104), derniemalsalternde Stab 
des Hermes (Hom. hymn. 3, 530), der von der 
Dhallusfhlange ummwundene Stab des 
Totenerweders Aftulap, das paffendfte Gegen- 
ftüd zu Hpgieas Becher, aus welhem die Schlange 


teinft; fo wie zu Dfhemfhids Becher, in welhen . 


man alle fünftigen Generationen erbliden Tonnte, weshalb 


* Diefe egoterifchen Gegenfäge von Stab und Becher, als männ- 
liches und weibliches Prinzip, find das Spiegelbild der efoterifchen 
Gegenſätze von (T) und © als pofttiv-activ-adeptifches und negativ— 
paffio-mediumiftifhes Prinzip in der hohen Symbologie, deren apolarer 


_androgyner Ausgleich in den Glyphen D und ? verfinndeutlicht erfcheint. 
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auch Salomo in ſeinem Hohen Liede ſeine Geliebte einen 


Becher nannte. Noch mehri Der ehebrecheriſche Hudud, der 


feine Eier in fremde Neſter legt, befindet ſich auf dem Stabe 
des Zeus, als diefer zuerft der Here fih nahte. Das zeigt 
ein Basrelief, das den Hochzeitszug des Zeus und der Here 
darftellt. Diefer Stab ift aber Judas „Geſetzgeber zwiſchen 
den Füßen“ (Moſ. I, 49, 10: Es wird das Szepter von 


Juda nicht entwendet werden als Geſetzgeber zwifchen den 


Füßen ufw.), welchen die Buhlin Thamar (Mlatth. I, 3) 


‚vom. Patriarchen Juda nebft einem Bock als Kiebespfand 


verlangte (Moſ. I, 38. 17, 18); es war der Stab, an wel- 
hem Jethro die Freier feiner Töchter probierte (Eifen- 
menger, entdeckt. Judentum, I, S. 379). So wie ſich Dhal- 


lus und Dagina ergänzend im Sinne des tuo und tuift als 


vereinigend und trennend gegenüberftehen, ebenfo deren ver- 
Falende Symbole Stab und Becher und alle auf diefen fußen- 
den Nebenglyphen, wie Szepter, Schwert, Lanze ufw. und 
Schuh, Stiefel, Faß (Danaidenfaß), Büchfe (Büchle der Pan⸗ 
dora), uff. — Der Kelch = kalich, kelich: kel = die 
Höhle, Röhre; if — hervorfommen; das aus der Höhle, 
dem Dunkel Hervorfommende, das Gebären; glyphiſch wie 
Becher. — Der Würfelbeher — uarphbergemage 
— uarph: werfen, gebären; bergemage, fiehe Becher, aber 
auch: uarphbehhar — hervorfommen der freiwilligen Ab⸗ 
gabe, des Opfers; ſiehe S. 135: Würfel. — Der Römer 


== rımere —= geoßmehrend, fiehe Becher. — Die Scheuer 


(vömerartiges Trinkglas) — f’hiuren — heiern — heiraten : 
prgl. Becher. — Die Kanne = fanna, funna = Mäd⸗ 


hen, F; vrgl. Becher. — Das Trinthorn=triw u. 
 hanhoren = drängen zur Seugung; vrgl. Horn und 


Becher. — Der Hafen — hevan — heben, das Hervor- 


. quellende des Sudes — Entftehen, vrgl. Becher. — Der 


Höllhafen — helhevan — Entſtehen, hervorfteigen aus 
dem Dunklen; orgl. Becher. — Das Faß = fs = die 


eingefchloffene Zeugung, das eingefchloffene Bezeugte, die 

















———— — — —— 
Eee = — = 

































































344 








Künftliche Begenftände. Sig. 882. 





verfchloffene Frucht (orgl. Nuß). — Der Kübel, die 
Kufe, die Bütte (Bütfche) — kubil, hubili: Eu, F, 
kunna = umfaffen, bil = Geſetz — eingefhloffene gefes- 
mäßige Jeugung. — Der Brapen, ift ein Keffel mit 
örei Füßen, der ins Feuer geftellt wird — grapan = Bra- 
besbann, Todesbann; eine Femglyphe. — Der Kumpf, 
d. i. ſchmales Gefäß für den Wetzſtein im Gurt zu tragen 
— fupheran: Fu, F, funna; pheran — tragen; die tragende 


Mutter; das eingefchloffene Bezeugte, die verfchloffene Frucht 


(vrgl. Kübel, Frucht ufw.). — Der Keffel = Fathil = 


Hampfheil, die Entfcheidung, Bericht. — Der Keffek 


hrinfenoder Keffelring — Fathilsbiag — wieder- 
kehrendes Bericht. Dral. S. 222, fig. 585. — Die Kef- 
felzange — Fathilssanga = Kampfheil zulangen; Ent- 


ſcheidung ergreifen, Entfchluß faffen. — Der Keffel 
hafen = Tathilshag Gerichtshag, Gerichtshegung; eine 
Femglyphe. — Der Kreuel — kriuvel, Friuphan — 


greifen, der Breifer; ein Holsgerät, um das gefochte Fleiſch 
aus dern Keffel herauszugreifen; als Glyphe: Friuvel: kri— 
uf-el = fchreiender Beift des Feuers; d. i. Feuerruf, Alarm, 
Hampfıuf. — Der Eimer, Umper = einbar, ampar 


== imneres Leben, eingefchloffene Geburt; vrgl. Kübel, 


HKumpf, Frucht, Nuß, Becher ufw. — Die Belte, höl— 
zernes Schöpfgefäß (dialeftifch: Büttel) — gellita, geltan 


. == das Öeltende, das Wertvolle, die Bilde. — Das Lägel, 


ein Fäßchen, meift oval ftatt rund; heraldifch ift es drei- 
flächig dargeftellt in der Form des Feueraltars, Fig. 87, und 
hat oben in der Mitte des Firſtes bezeichnender Weiſe das 
Seichen der Erde 5 ftehen (fig. 882). Als Glyphe: Lägel 


S lagal: lagal — Gefeb-feuer; d. h. Urfyrgeſetz, alfo: 
Natururgeſetz — Die Salzfheibe — fahfciba: fal- 


zasfciiba: Heil gezeugt hervorfommen Bogen — Beils- 
entftehung. — Die Salzpfanne — fakpfanna: falsza- 
phanna: Heil-gezeugt-zeugen-gebären —= Beilszeugung und 


Entftehung. — Die Schale = ſcala: fcal-la: fchallendes | 
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Geſetz; d. h. GÖefebesverfündung duch Skalden. — Der 
Teller = kelar: tisel-ar: tisel — drehend feuererzeugt, 
Erde; ar — Somne;' alfo: das drehende Urfyr erzeugte 
Sonne und Erde. — Die Babel — gabal, ift figurale 
Ausgeftaltung der gabal-Ölyphe A , f. d. — Das Meffer 
— mezzer — der Meſſer, die Abmeffung, der Richter. — Die 


einzelnen Meſſer, foweit fie als Glyphen zu erwähnen find: 


das Tifhmeffer — tiiff-mezer — Abmefjung des 
Erträgniffes, des Sehnten ufw. In diefem Sinne kommen 


ſie im Wappender Abtei Quedlinburg vor. — 


Das hackmeſſer = hagmezer — Der Haagmeffer, der 
den Haag, das Behäge, das But zu vermeffen hat (Zeld- 
meffer). — Das Shabmeffer — fcaban, fcabmezzer ; 
f’cab-ban — der Gabenbann; f’cab-mezzer — der Baben- 
meffer; d. i. der Beamte, der die Abgaben einzuheben und zu 
verrechnen hatte, ähnlih wie oben bei Tifchmeffer (orgl. 
oben, 5. 135, Werffenftein — uarfenftein). — Das Win 
zermeffer = winzarmezar — Meſſer, Abfchäter, Rich— 
ter über erzielten Gewinn. — Das Weinmeffer = 
uinmezzar — Gewinnmefjer, Abſchätzer, Richter, Derwalter 
des Ertrages oder des Bewinnes. — DasBadbeilmit 
HKloß oder Stein = afsbil-bilh: ats (Urt) — her- 
vorfommen; bil (Beil) — Geſetz; bilh (Blod) — Geſetz; 
ftein (Tegel, Stein) = Geheimnis; alfo: Hadbeil mit 
Bloch — aksbil = Entfiehung des Gefebes: Hadbeil 
„mit Stein Entftehung des Geheimniffes, des Geheim- 
gefeßes, des Heimgefebes, der Ararita. — Das Siegel 
des Berthold von Acrftayn (Hggftein, Nieder— 


öſterreich), zeigt das Hadbeil auf einem fünfklippigen Stein 
im Dreiedsfchild, welches Wappenbild heraldifch-eroterifch 
als redendes Wappen ſich löſt als „Aggftein”; das aber 


. Talifch-efoterifch fagt: aks bil fen tegel = Urfprung (Ent- 
ftehung) des Gefebes (AUrarita) ift Semgeheimnis (Hohe 
Heimliche Acht) ; das heißt alfo: Hier auf dem Aggftein (als 
Halsadom) war eine Ürheilsftatt der Ararita, welche in die 











































































































Künftliche Begenftände, 








Hohe Heimliche Acht genommen wurde. — Das Butter- | 


faß — butarafas: but — Geiſt; ara — Sonnenrecht, Ara⸗ 
rita; fas — zeugen, entſtehen, faſſen, d. i. umſchließen; alſo 
— den Geiſt der Ararita einſchließend. — Die Koll 
trommel (Butterfaß) — volatrumba — der ſich drehende, 
treibende, betätigende Große Bann. — Der Blafebalg 
— balch, blafanbaldho: balch, balf — verborgen, verhehlt; 
blafanbalho = verhelter Sturm; Horn, der hervorbrechen 
wird; eine Drohung. — Das Rauchfaß — rauhfas — 
Reht umfaffend, auch zeugen, fchöpfen; eine Semglyphe. — 
Die Truhe = truha = Treue. — Die Bretze — 
bereze: bere — gebären; ihe, ze = madıen; alfo = das 
Entftehen befördern; fie ift eine figurale Yusgeftaltung der 
bar-Rune &. Der Korb = Forb, hurp: For — das Ein- 
fchließende, ab = rund; alfo: das einfchliegende Rund, der 
Hreis, das weiblihe Prinzip wie Becher. Darum das 
Sprichwort: „einen Horb befommen” ; nämlich das Sinn- 
bild für das Derfinnbildete, als fymbolifh Abweifung. — 
Die Dafe (Blumenvafe, Amphore ıc.) — wie Faß. — 
Das Füllhorn — fullihoren — in fülle zeugen. Die 
Sulla war. Freyas Schmuckmädchen und verwahrte Frouwas 
Schuhe, d. h. das Entftehen und Gebären im All, das die 


Böttin des Reichtums, Fulla, bewahrt und verwaltet. 


Darum ift auch der Totenfhuh Widars ein tröſten— 
des Symbol der Wiedergeburt. Drgl. oben, Schuh, Becher 
ufw. — Das Sieb = fib: firib: Somnenbogen, die auf- 
und abfteigende Sonne als Schußgottheit der Sippe (ftpia); 
daher deffen Derwendung zu häuslichen Orakelzwecken. Das 


Sieb mit der Schere (fcari, fcere — fcheiden) bedeutet: die 


Sonne entfcheidet. — Die Säule — faule = Somen- 
geift, Beiftzeugen, d. h. Wiſſen erzeugen, daher: Schule. — 


Die gefrönte Säule — faule Fereon — der wieder- 


fehrende, ewige, Sonnengeift. — Der Maueranfer= 
muranfar = eingefchloffenes Geheimnis. Catſächlich find 


Hinter diefer Figur meift Glyphen verfalt, wie wir fie oben 
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Fig. 883. Hünftliche Gegenſtände. 


bei den Hausmarfen, Fyrbok, Fyruedel ufw. fchon Fennen 
lernten. — Der Riegel (Türriegel) — rigil (tirgi — 
wachfen geben, d. i. die Sonne; il, bil = Beil) = Sonnen- 
heil. — Der Türfhloßdorn; Dorn — ihorn-Rune 
p in figuraler Yusgeftaltung. In ihrer Stellung als fteigend 


oder geftürzt entfprechend, tft diefe Figur die verfalte Glyphe 


des Sebensdornes.b oder des Todesdornes d. — Das 
Schloß (Tür, Torfhloß) — floz: ſ'los — das Los, der 
Anteil, das Schickſal — Das Tür- oder Torfdhloß 
— das drehende, fich wendende, ändernde Schickſal oder An— 
teil. — Der Dietrich — tidreih — Seitreihe, Heitreigen, 
d. i. die Fommende und gehende Zeit. Darum erfcheint diefe 
Glyphe meift dreimal in einem Wappenbild — als tri tidreih 
— drehender wendender Seitenreigen — oder als Dietridy 


rola, d. h. im Dreipaß wie ein Tichfal Y geftellt, um den 


Kundlauf (tola) der Seit zu verfinndeutlihen. — Der 
Schlüſſel — 1. we, 2. flytel. 1. Der Schlüffel ift das 
Drehende; „ured“: ur — Uhr, das Drehende, die Heit, 
und red, rod — das Rad, der Rat, das Recht; alfo das dre- 
hende, wirkende Urrecht. 2. Der Schlüffel ift das Der- und 
Aufſchließende; f’lit el: [lit = das Tor, das CLieth (B.-8.-8. 
Nr. 3, Anmerkung**, „Liet“) und el = Urfyr, Bott; alfo: 
das Auf- und Zufchließende des Tores zur Gottheit. Darum 
der Löfe und Bindefhlüffel des Petrus; 
darum die Schlüffel in den Wappen urarifcher Waltungs- 
ftätten (Balgadome). — Der Doppelfhlüffel= 


- ured tuo bard — Das Urrecht lebe, d. i.: lebe nach dem Ur- 


recht. — Das Doppelfhlüffeltreuz (cross 


.. double. claved), fig. 883 — ured tuo bard rednion hofut. ae 
— lebe nah dem Ürreht des redenden Hauptwifjens der 


Armanrita. — Der Shlüffelflogß — wedbilh — 
Ürreht und Urgefeß. — Der Ring —= I. hring — das 


- Einfchließende, Ewige; das Weibliche (Ring, Träufler, fiehe 
oben; Dagina). 2. bag, birag — Keben hervorfommen, d. i. 


gebären. In der hohen Symbologie ift der Ring der Kreis 
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Kührmichnichtan, die göttliche Ebene aus der das AI (al) - 


hervorfömmt, alfo: Hrgrund und Einfhluß des Als, die 
Ewigkeit. Ringe fommen noch zu zweien und dreien ver- 
ſchlungen oder in Fonzentrifchen Hreifen geordnet vor. Zwei 
verfhlungene Ringe: tuo bring flango — tue das 
Beil einfchliegen. — Drei verfhlungene Ringe 
= tri hring flange = Treue und Heil (heilige Treue) ein- 
ſchließen = dieſe Ölyphe wird auch „Treuring” genannt. — 
Der Spiegel, Handfpiegel — (fapi-egel = made 
gleich), der Gleichmacher; er tft die figurale Ausgeftaltung 
des Planetenzeichens der Denus 9, und das verrät den efo- 
terifchen Sinn diefer Glyphe, welche das + und Kreis O 
zu einer Glyphe vereint und fo das pofitin-adeptifch-männ- 
lie Prinzip mit dem paffio-mediumiftifch-weiblichen Prin- 
zip zur androgynen, felbftzeugenden und gebärenden Einheit 
und fomit beide einander gleich macht. Häufig erfcheint aber 
auch der Handfpiegel als Dereinigung der is-Rune | mit dem 
Hreis O oder der Null O als 9 oder P, fomit die Derfinn- 
deutlihung der „Len” = (D in anderer form. Das befagt 
Dollendung, welche ebenfalls ein „Bleichmachen“ ift. Darum 
hat der Affe als Glyphe faft immer einen Spiegel in der 
Hand; vrgl. S. 308. — Der Ührzeiger — zeigari — 
Derfünden, Anzeigen, Kundtun. — Die Uhr (Sanduhr) 


= ur — die Heit, das Ur, als das Dergehende und Kom 


mende; erft in der Eroterif ift die Sanduhr Symbol des 
Todes, welche dann von dem Berippe nebft der 
Senfe gezeigt wird. — Die Spishaue oder der 
Pidl= pifel — biechan (ftoßen, ftechen), die Spite, der 
Schnabel, ‚die Pide, Lanze; als Glyphe alfo: gehren, be- 
gehren, wie Ber; f. d. In Wappen meift als redendes Wort— 


zeichen, 3. B. inden WappendesHonradKHeltes 


(Pill) und der Familie PidIvonWitfenberg, 
wodurch es wahrfcheinlich wird, daß Keltes letzterem Ge— 
Thlechte angehört. — Der Hammer — hamar — Heim- 
recht, Ararita. Alle Hammer, wie Böttherhammer, Schufter- 
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hammer, Schlägel ufw. find einfach für Hammer = hamar 
— heimrecht zu leſen. — Der Shlägel = flegil: fal 
egil — Heil gleih; alfo: gleich dem Heile; erweift fih als 
Yeben- und Dedglyphe des Hammers = hamar. — Die 
Sange — zanga — zulangen, faffen, greifen. — Die 
Kalfreute, ein Werkzeug zum Brechen des Kalkfteins, 


ehe derfelbe in den Halfofen geworfen wird; als Glyphe = 
chalhriutara: chalh = verfalt; riutar — Reuter — Sieb, 


d. i. Sonne; ra — Recht; alfo — verfaltes Sonnenrecht, 


Ararita. Die HKalkreuten find das vedende Wapper 


bild der Brafenv. Kalfreut. — Die Schere — 
fcari, fceran — richten, Richter, Bericht. * — Die Schaf 
ſchere — fcaffcari — fhöpfen und richten; Schöffe und 
Richter; d. h. Einer der das Urtel [höpft und den Richter 
fpruh tut. — Die Tuchſchere — tuohfcari — (fu-oh 
— machen, entftehen), entftehen machen das Gericht; d. h. 
das Gericht hegen und pflegen; der Öberrichter. — Die 
Säge = faga, fega: feg, fag — trennen; ga — geben; 
alfo — fcheiden, entfcheiden, richten, Richter, Beriht. — 
Das Schabeifen (orgl. oben: Schabmeffer) — f’caban 
ifan — der beftändige Babenbann; d. h. Abgaben feit alters- 
ber. — Das Bandmeffer, fiehe Schabeifen. — Das 
Faßeiſen ift ein verdorbener Keffelhrinfen, f. d. 
— Die Stampfe = ftampf, ftapfo — ftehende, bejtän- 
dige Zeugung, ftandhaftes Tun. — Die Ramme — ram, 
rammo = feſtſtoßen, Seugungstun, daher die Ciernamen: 
ramola, rammlar; Rammler für den männlichen Widder, 


Haſen ufw., und in entfernterem Sinne Kampf — Rempelei, 


anrempeln, als kampfliche Seugung, vrgl. tyr-KRune 1. — 
Der Hirfel — zirfil = Kreis, einkreifen, einfließen. 
— Das Winfelmaf$ = ] = redt = Recht; 3. B. 


8 „Adteeht” = Achte das Recht. — Der Klemm 


Eloben, vergl. Doppelhafen, f. d.; gefreuzt verfalen zwei 


* fFeiran, feires in England „shire‘ und dort tft „Shire'' der 
Richter, 
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Klemmtloben das Hakenkreuz, den Syrfos, f. d. — Der 


Borftenpinfel oder die Bürfte iſt eine figurale 
Ausgeftaltung des Donnerbefen — thunarbefen; f. d. Bürfte 
— burft, breftan — Gebrechen; bürften, breiten — gleich 
machen die Gebrechen, alſo: recht machen die Böſen. — 
Die Weyfe, ein Gerät, um den geſponnenen Flachs vom 
Spinnead abzuwickeln = weyf, wyf, wif, wib, weib — 
die Webende, die Weberin; d. i. das Weib als Weberin des 
Menfchenleibes, die Gebärerin. — Die Spindel fpil, 
fpenala, ſpinnan — zeugen, weben, die Spinnerin, die Spin 
ende, gleichbedeutend mit Weberin, fiehe oben Weyfe. Daher 
die vielen Spielberge, welche Beilsftätten (kleinere Hal- 
gadome) weiblicher Gottheiten waren, aus welchen fich fpä- 
ter Marienkirchen und Mariawallfabrtsorte entwidelten. 
Die Spindel als Symbol der Weiblidfeit, 


Steht dem Shwerte als Symbolder Männlid» 


Feit gegenüber, wie der Becher dem Stab; daher Spin 
del- oder Spilmage für Derwandte der Frau und 
Shwertmage für Derwandte des Mannes. — Die 
fpinnende Burgfrau (nicht Nonnel), ift die weitere 


Ausgeſtaltung der Spinnerin; fiehe: Spindel. — Die 


Spule = fpil, fiehe Spindel. — Die Wage — waga, 
vaga — wiegen, meffen, gleichmachen, entfcheiden, Gericht. 
Es ift diefe Glyphe die figurale Ausgeftaltung des Tier- 
Freiszeichens der Wage —&, des Gleichmachers im Zodiak, 
f, darüber Tierfreiszeichen. — Die Kette — hlenfe = 
Senfung. — Der Brunnen = born, brun, Fuol — die 
Quelle des Wiffens, der Jungborn, die Quelle Mimirs, an 


welcher Wuotan mit Mimes Redehaupt Swiefpradh pflas; 


efoterifch: die Quelle des Weistums der Ararita, das Hatur- 
Ur⸗Geſetz als Bott.” — Der Dreiberg = triberg = 


1. efoterifch: die Schöpfungs-Drei-Hraft geborgen,. verhehlt, 


verborgen; 2. eroterifch: in Treue geborgen, Treue ver- 


* Vrgl. S, 312: Sapy de la Fontaine und Kohlhagen S. 330. 























Fig. 884. Künftliche Begenftände. 








fichert. — Der Anfer = andhar — das Ahnen einge- 


ſchloſſen, daher Sinnbild der Hoffnung. — Die Schleufe 


(das Siel) — filo (fillo = Heil Sonne) = Sommenheil. — 
Der Schiffshafen, figurale. Yusgeftaltung der laf- 
Rune }, f. d. — Der Wafferfhlaud, Sig. 884 = 
1. uatabalg — Pater verhehlt, verborgen; 2. uataſluch: 
vata = Vater; fluh — Schlangenhaut = falangehut = 
geborgenes Beiftesheil; alfo: das geborgene (verhehlte, ge- 
heime) Beiftesheil ift der Seuger (Pater). Diefe Glyphe be- 


zieht fich alfo nicht auf den leiblichen verborgenen Pater, 


fondern auf den geiftigen Urheber irgendeiner (slyphiich 
näher zu bezeichnenden) Idee oder Tat, und da diefe Ölyphe 
den Buchſtaben M mit dem tel-Strich darftellt, fo erfcheint 
dahinter der heilige Buchftabe AOM oder OM, nämlich 

— ff verborgen und fomit ift das „geborgene Geiftes- 
heil“ nichts anderes als der unausfprechbare Name Gottes, 
der in dem Worte „TETRAGRAMMATON“ verkalt iſt. 
(Siehe Seite 36.) — Der Geldbeutel (Geldtafche) — 


1. gelt, geltan — Wert, gelten, Schöpfgefäß; 2. butil = 


bieten, Bote, Gefäß; 3. tasca: tarafl-fa — zeugen entftehen 
Fönnen (gebären); fomit: 1. wertvolles Schöpfergefäß, vrgl. 
Becher; 2. fich anbietendes Gefäß; desgleichen; 3. dasfelbe. 
Diefe Glyphe ift in — allerdings fchlechter Kala der Der- 
fallszeit — die Derfinnbildung des mütterlichen, beffer gefagt 
mutternden Weibes. — Der Sad — fat — das Hervor— 
Fommen, das Gebären, das Entftehen. Die Säde kommen 
meift im Dierpaß — als Fyrfos — geftellt in Wappen vor, 
und fagen dann: fyrfos fat = aus dem zeugenden Urfyr 
hervorgefommen, alfo: Urzeugung, ÜUrgeboren. — Der 
Pilgerftab = piligrimftafa: pil, bil = Geſetz; ig, ag 
— hervorfommen, entftehen; rim, riban = Rechtsbann be- 


tätigt, beftätigt ſich das Geſetz. Nähere glyphiſche Andeu- 


tungen müſſen nun zeigen, welcher Rechtsbann (Feme oder 
Dogteigericht) und welches Geſetz (Ararita oder römiſches 


Recht) gemeint if. — Die Jafobs- oder Pilger- 





























































































































Künftliche Begenftände. 


mufchel — muffala — das Derhüllende, Geheimnis. — 
Der Schlitten — flito — gleiten iuen, der leiter; 
glyphiſch: leichtes, raſches Cun; aber auch: vergehen, um 
in gewendeter Erſcheinungsform wiederzuerſtehen; ſiehe 
„Glitnir“, „Himmels- und Planetenzeichen“, S. 80. — Die 
Schlittenfuffen, Kuffen, Kyffen = kipphan, 
kife, kipfe = das ‚Beborgene von Fa-ybe — Fönnen biegen; 
glyphifh: Fommen durch den Bogen, d. H.: Wiedergeburt, 
denn der Bogen ift die Unterwelt, aus welcher der Abge- 
fchiedene zur Wiedergeburt in der Überwelt emporfteigt. 
Darum „Kyffhäufer”, aus welhem der verfunfene 
Rotbart emporfteigen wird.” PBe: N A @; horen: > ) 
©, 5. 75, 88 und 98. — Der Wagen = uagan — 
(wie Wage) wiegen, das Gleichgewicht halten; daher Altri- 
but der Götter, und als Ölyphe daher: wägen, gleichmachen, 
entfcheiden, Gericht. Der Wagen in beigegebener genauer 





Nachbildung aus einer Reihe ſzeniſcher Darſtellungen von 
einer figurierten Vaſe aus der Renntierzeit zeigt die Urtype 


des germaniſchen vierräderigen Wagens, weshalb der Wagen 


in der ariogermaniſchen Bilderſchrift meiſt vierräderig er— 
ſcheint; der zweiräderige Wagen gehört den romanischen 
Dölfern an. Diefe ältefte Darftellung des vierräderigen Wa— 
gens ftammt von einer bei Öbdenburg gefundenen Graburne 
im Befige des k. k. Hofmufeums in Wien. — Der (zwei- 
väderige) Harren = car — eingefhloffen. — Der 
Schäferfarren — fcafaricharra: fcaf — das Geſchaf— 


* Dral, Otter, S. 317. 





a Rene FETTE 


a 2. 


ſtandene lebendige Recht. — 
Wagenkipf) = eppel, apul — das Drehende, Kunde, woran 
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fene, das Geſchöpf; art, hari — die Hehre, die Sonne; har, 


‚car — eingefchloffen ;ra — zeugen, Recht; alfo — das Hohe 


Sonnenrecht (arahari) verhehlt; eine Femglyphe. — Die 
Wagenrunge = kyp, fip, kyphen — fiehe Schlitten- 
Buffen. — Das Lenkſcheit, auh Wage — hlancafcit 


Ienfende Scheidung, Entfcheidung, Schiedsſpruch, Bericht; 


eine Semglyphe. Bezüglich Wage, fiehe Wage und Wagen. 
— Die Felge — felaga — fela-ga — zeugen Geſetz 


| geben — das Geſetz Ichaffen und geben. — Die Rad— 


nabe — ruothna-ba = recht geboren leben — das ent- 
Der Wageneppel 


Drehung haftet; glyphifch: ap⸗ul — der drehende, fchaffende 
Beift; Wageneppel alfo; der Schöpfergeift, der das All im 
Bleichgewichte hält; der alfo richtet und entfcheidet. — Der 


Wagenfpriet= Spriet — fpriegen — Das Sprießende, 


Hervorfommende, Spieß (Bugfpriet — Bugfpieß); als 
Glyphe ift es die figurale Ausgeftaltung der Femglyphe V, 
U, O, und befagt alfo: die herporfprießende, nämlich un- 
vermerkt nahende Feme. — Die (Wagen)Bremje — 


bremo: bar-re-mo — leben recht t0d — Richten über Leben 


und Tod. Diefe Glyphe, Fig. 885, gibt auch bildlich fich als 
Semzeichen fund, denn die beiden Holsglieder bilden, wie der 
Magenfpriet, die fem-Blyphe V U und die Kette daran 
fagt „hlenke“ — lenke; alfo die „lenfende Feme, die über 


Lebende und Tote richtet”. — Die Wagenfperre — 


vaganfparro: farpar-ro — Sonne Fyr Recht — Somen- 
feuerrecht, alfo: Urrecht und mit Wagen — uagan — ent— 
fcheiden verbunden: das entfcheidende Urreht. — Das 


HKerbholz = karfeholz — Far-fe-holsats: eingefchlofjen- 
zeugen (machen)-Beift-hervorfommen — den eingeſchloſſenen 


= Beift hervorfommen madhen. — Die Schelle = fcal, 


fcellan, ſcillan — richten, Bericht. — Der Steigbügel 
— ftegarif: fteg — Siel zum Keil (f. 5. 337, Steg); rif — 


‚bring —= das Einfchließende (. S. 347, Ring), alſo: das 
| 5 
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Hiel des Heiles eingefchloffen; darum die Redensart: „Dom 
Stegreif leben”, welche anfänglich noch nicht jene böfe Be- 
deutung hatte wie im fpäteren Seitalter des Sauftrechtes. — 
Dergeflügelte Steigbügel — ftegarif fliugal — 
in. das aus dem UÜrfyr erzeugte Licht (Ararita) iſt das Ziel 
des Heiles eingefchloffen. — Die (Pferde)Bremfe, auch 


Kappzaun genannt; die glyphifche Deutung wie Wagen-. 


bremfe. Die geflügelte Bremfe — fliugal bremo 
— die aus dem Urfyr gezeugte Ararita richtet Lebende und 
Tote (f. 5. 261, Flügel, und ſS. 353, Bremfe). — Die 
Schafzange ift unficher zu beftimmen; einmal fcheint fie 
wie ein Faßeiſen geftaltet, das wir ſchon als Ueſſelhrinken 
bezeichneten, das anderemal gleicht fie einer Pferdebremfe; 
das Wort Shafzange — ſcafzanga — fefthalten 


des Befchaffenen. — Der Shäferftab = fcafariftafa 


— das Hohe Sonenteht in beftändigem Schaffen (orgl. 
S. 353, Schäferfarren). — Das Hufeifen — huof- 
anifan: husofansifan: der Hohe, Opfer anbieten, beftändig, 
— dem Hohen (Wuotan) fich zum beftändigen Opfer an- 
bieten; d. h.: fih Wuotan weihen im Sinne der Ararita, 
indem man fein eigenes Leben als ein dem Großen Ich (der 
All⸗Ein⸗Ichheit) geweihtes Opfer betrachtet. Darum gilt 
das ungefuchte Finden eines Hufeifens für ein glücdver- 


heißendes Zeichen, und darum wird das gefundene Huf-. 


eifen vom Finder als ein ihm perfönlich geltender Talis- 


man geachtet, weil es als ein Seichen Wuotans betrachtet 


wird, daß er ſolches Selbftopfer angenommen und von. 
nun ab den Betreffenden feinen. befonderen Schuß ange- 
deihen läßt. — Die Geißel — gi-fal — gib Heil, alfo: 
Beilgeben. — Der Sattel fat-ule: Sonneausgegangener 
Geiſt = wahres Wiffen; alfo ein Armanenwappen. — Der 
Ritter = ritaeer; rita = Ararita; er — die Perfonifi- 
fation, alfo der Dertreter der Ararita, fomit Armane. — 


Das Öhfenjoh — jod, oh, of, die figurale Ausge- 


ftaltung der ybe-Blyphe A U @, des Bogens; es ift eine 


sahen ehe 


ehem — een henen 
il Ba 


{ : ; ER — 7 
—E er 
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ähnliche Ausgeſtaltung wie der ſogenannte Sparren, der 
ebenfalls aus der ybe⸗Glyphe entſtand und (ſa⸗pyr⸗ra) feuer⸗ 
gezeugt bedeutet. Jo — Feuer und oh, ag — hervorkommen, 
alſo die gleiche Köfung, nämlich aus dem Feuer hervorfom- 


men. Die nähere Bezeichnung „Ochſen“ Joch durch das 


Begriffswort „Ochſe“ — ohfo, ohfa = hervorfommende 
Seugung ift nur eine Derftärfung des in „Joch“ ausge 
drückten Begriffes. — Das (Pferde)K ummet = fumat: 
furmat: fu, Y = funna, Weib; mat = Mann; Dereinigung 
von Weib und Mann als zeugende und gebärende Einheit in 


ser Ehe; fomit glyphifch: fchaffen und hervorbringen. — — 


Der Pflug = pfluog: phaslusog: machen Lage Geſetz) 
hervorkommen = das Geſetz entſtehen machen; es erzwingen. 
— Die Pflusfhar = pfluogfcar: fcar = Schere; 
alfo: Richter des erzwungenen Geſetzes — Das Pflug 
eifen = pfluogifan — das beftändige erzwungene Befeb. 


Das DPflugmeffer — pfluogmezzar — der Meſſer, 


Richter des erzwungenen Geſetzes. Das Pflugrad, eine figu- 
vale Ausgeſtaltung des & auf den Fahnen des Bauern- 
Frieges — hervorrufen Geſetz und Gericht. — Die Egge 
— egida, egen, eigen — Eigen, das Erworbene, aber auch: 
der Bleihmacher, der Richter. — Die Shaufel = 
feuvala, fcoubal: feu-bal: fchieben; gleiten-bal — der glei- 
tende Ball, die Sonne. — Der Spaten = fpato: fapa- 


10: Sonne zeugen (machen) tuen = das Schöpfungstun. — 


Der Karft oder Kerft — Far-aft — eingefchloffenes 
Entftehen. — Die Sichel, figural ausgeftaltete Figur der 
fihala-Blyphe ( < (DB = fih hehlen, fich verbergen. — 
Die Hippe oder Heppe — heppa, happa — heben, 


- haben machen; d. h. in Befiß nehmen. — Dieheugabel, 


eine andere figurale Musgeftaltung des Babal A, f. d. — 
Das Pallium, ift eine figurale Ausgeftaltung des Tich- 


ſals Y (Deichfel) — ich gebiete Heil. — Der slegel 
- (Drefchflegel) — flegil: fasleg-il: machen Gefeb, Heil; d. h.: 


gleihmäßig Gewinn machen durch das Sondern des Hornes 
| 23* 
























































356 
Künftliche Begenftände. 


von der Streu; kann auch gelefen werden: fal-egil: fallen 
gleich; d. h. gleichmäßig fallen Korn und Streu auseinander; 
als Glyphe: fcheiden, richten; nämlich die Guten von den 


Böſen fcheiden — fal egil. — Die Weinpreffe = 


uinprefia: uin-bere-fa: Gewinn⸗entſtehen (B — gebären)- 


machen —= Gewinn entftehen machen, Ertragsförderung. — 


Der Mühlftein — fuorntegel: Fuorn, quirn, Quirl, &; 
tegel = Geheimnis ; daher: Semgeheimnis. Vrgl. 5. 45, 47, 
59, 270. — Die Mühlradnabe — fuornrodnaba: 
Fuorn-rod-na-ba : kuorn = feme; rod —= recht; na = geboren, 
ba = leben; alfo: Das Femrecht ift entftanden und lebt. — 
Das Mühleifen = fuomifan — die beftändige Feme, 
die eiferne Feme, genau im felben Sinne, in dem man heute 


noch 3. B. der eiferne Kanzler (Bismard) fagt. — Der 


Bienenforb — binsforb: bina — Kebensgeberin und 
-nährerin (S. 320); korb — das Einfchließende ($. 346), 


alſo: Das Kebengebende und Zebenerhaltende eingefchloffen, 
geborgen. — Die Monftranze — ift in der Efoterif 


das Symbol der Sonnengottheit und verkalt diefe als Wap— 
penbild, und zwar die Sonne des Fichtreihes ©. — Der 
Altar, fiehe auch Cetraktys und magifches Quadrat — 
al-tar — das zeugende Urfyr „al”, das Sonnenfeuer als ®. 
— Die Ölode — gloda: gel-ofa: gellen, tönen; hervor- 
fommen; gellan = Sauberfang fingen; alfo: die Zauber- 
fangtönende. Aber fie wird auch Belle und Schelle genannt 
und in beiden Fällen erfcheint fie als fem-Blyphe, denn bell, 


bil = Geſetz und ſcillan — richten. 


Und mit der Zauberfangtönenden, die von der Arman- 
rita und von der eifernen Feme zu fingen weiß, will ich fchlie- 
Ben und das zauberfangtönende Solarliodh* foll wie 
heiliges Öftarageläute mit feinen Schlußafforden hinaus- 


klingen aus meinem armanifchen Wien über das ganze herr- 


* Edda, Solarliodh, 81—83. 
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Solarliodh. 








‘liche Ariogermanien, fo weit die ariogermanifche unge 


fingt und fagt, denn 


Diefes Lied, das ich euch lehrte, 
Sollt ihr vor dem Volke fingen: 
Das Sonnenlied wird felten wohl 
Den Keuter zu lügen fcheinen. 


Bier laßt uns fcheiden; am fchönen Ta 

Finden wir uns wieder. | 
Gebe Bott den Begrabenen Ruhe 

Und verleihe den Lebenden Frieden. 


Tröftliche Lehre ward euch im Traum gefungen 
Und hohe Wahrheit ward eucdy enthüllt, 

Don allen Kebenden war niemand fo gelehrt, 
Daß er das Somnenlied fingen hörte. 
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figurentafeln und Beilagen. 
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Sigille. Symbolifche Tiere. Heraldiſches Rauhwerf. 


ZADKKEERE 
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Heraldtfches Rauchwerk. Heraldiſches Fehwerk. 
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0 Beraldifches Fehwerk (Tapetenmufter). | 
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Beraldtfches Fehwerk. Beroldsfiguren. 
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Bausmarfen. Heroldsfiguren. 
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Beroldsfiguren. _ 
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Herolds⸗ und gemeine Figuren. 














| (sam I Die | 

; ler 
ch N 
E n In Ih Ip Zn HR: 
N 18.9 3) Ku) 8* 
7 3 
8 
ft 


12 
at 
—— “ 













Mu 
HU 
! nl 


J 





|, ALIEN — 


Un Ya 5 


—— 
————— 
DE 6 
26% v.. AR rn 
te H N 
Ber leer R 
EEE . ur 
N " - . 
ARE - 3 
„a a. er 
AR 11 ie 
BEL HL NEN 1 SIRICHEAH 
ee, . ae 
» | Fur SEE 22} N 
ein | x — 
© bo 


las 









Age — 
| al 7 fi: 
A 7 




































































374 











Berolds- und gemeine figuren. Sanzenfpige von Münchberg. | — Herolds⸗ und gemeine Figuren. Kette des Golden > Vließ's. 
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Herolds⸗ und gemeine Figuren. Sonnenfran. Salpator mundi. 
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Mitteilungen 
der 


Buido-von-Sift-Gefellfchaft zu Wien. 


N er vorliegende fünfte Band der „Guido⸗Liſt-Bücherei“, die 
„Btlderfhrift der Ario-Germanen“, fchließt den zweiten 
und bietet den dritten Jahrgang der Veröffentlichung der 

Sorfchungsergebniffe Meifter Gutdo Kift’s. Anfänglich war geplant, mit 
dem 5. Band den zweiten Jahrgang zu fchließen, da er mit etwa 
1012 Drudbogen berechnet war und Ende 1909 hätte erfcheinen 
follen. Aber während der Ausarbeitung wuchs der Stoff in fo gewal- 
tiger Weife an und. ftellten fi fo ungeahnte Schwierigfeiten in der 
Bewältigung des ſich immer mehrenden Materiales ein, daß einerjeits 


der angenommene Raum völlig unzureichend fich erwies, andererjeits 
troß ununterbrodhener Arbeit es unferem Meifter unmöglich war, diejes 


Riefenwerf, zu dem es feinerlei Dorarbeiten gab, innerhalb der 
angenommenen Zeit zu vollenden. Zudem mußten weit über hundert 
deichen und Glyphen nach Angabe und Zeichnungen unferes Hieifters 
erft gefchnitten und gegofjen werden, welche in den Tert eingerüdt 
werden mußten, ferners zeichnete Meifter Guido Lift eigenhändig über 


tauſend Kiguren, welche. teilmeife in den Text felbft, teilweiſe auf den. 


neunzehn, Tafeln (zwei im Text, fiebzehn am Schluffe des Tertes) ein- 
geteilt find, deren Zeichnung und Klifchterung ebenfalls den Drud 
und das Erfcheinen des Werfes verzögerten. Da alle diefe ineirrander- 
greifenden ſehr Fomplizierten Arbeiten ſich nicht trennen ließen, war 
es auch nicht möglich, diefen 5. Band in zwei Teile zu teilen — wie 
ebenfalls in Erwägung gezogen wurde — um unferen Mitgliedern 
fhon früher, wenigftens einen Teil vorliegenden Wertes behändigen 


zu Fönnen, Aber‘ nicht nur in den ganz unvorhergefehenen Schwierig- 


feiten der Ausarbeitung des gewaltigen Themas, das diefer 5. Band. 
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der „B.-&.-8.” bewältigt, lag die Haupturfache der fpäten Ausgabe des- 
felben, fondern auch andere Dorfommniffe unterbrachen auf Wochen 
hinaus das Weiterarbeiten unferes Meifters an diefem Werfe, wo— 
runter die fchwerfte Störung wohl fein Wohnungswechfel im Mai 1910 
verfchuldete*. Doc dies alles ift überwunden, und wir Fönnen num 
das fertige Werf unferen Mitgliedern und dem gefarnten Arier- 
volfe vorlegen, es getroft der Beurteilung aller überlaffend, es zu erfen- 
nen, weld; gewaltige Arbeit in der verhältnismäßig Furzen Zeit zwifchen 
dem 1. Mai 1909 und dem 8. Juli 1910 — an welchem Tage die 
legte Seichnung vollendet wurde — unfer Meifter mit der Schaffung 
diefes Werfes bewältigt hat, eines Werkes von weittragendfter Be- 
deutung, deren Tragweite heute noch, gar nicht abfhäßbar fein kann. 

Wie fehr das emfige, raftlofe Wirken unferes Meifters auch 
feitens der Mitglieder und Freunde unferer, feinen Namen tragenden 
Geſellſchaft anerfannt wird, beweifen die zahlreichen Sufendungen von 
Aftenmaterial zu feinen Sorfchungen, welhe in folhem Maße ein- 
laufen, daß es feine Kraft überfteigt, einzeln darauf einzugehen, fo 
daß er oft gezwungen: ift, mit brieflichen Antworten monatelang warten 
zu laſſen. Wir fommen feinem Erfuchen hiemit gerne nad, indem wir 
für ihn die geehrten Herren Einfender bitten, die Derzögerung feiner 
Antworten zu entfchuldigen, da felbe eben nur perfönlich von ihm er- 
teilt werden können. Der Vorſtand dankt daher im eigenen Namen 


wie in dem unferes Meifters hiemit folgenden Mitgliedern für ihr 


unterſtützendes Wirfen ganz befonders, und zwar: ER 
Herrn Negierungsrat im königl. Beroldsamte Dr, Bernhard 
Koerner inBerlin, für wichtige handfchriftliche Urfunden mit Bezug 
auf Rechtsgefchichte, Rechtsbräuche, Hausmarken und Wappenfunde, 
Heren Geheimrat Conrad M. v. Unruh in Friedenau— 
Berlin, für wichtige Nachrichten über gleiche Chemata und Druidis- 
mus; Be 
Herrn. Umtsgerichtsrat M. Hefe in Brandenburg a. d. H., 
für Mitteilungen über Runenkunde; 
Herrn Kunftmaler Chriſtian Ferd. Morawe in Friedenau— 


Berlin, für Mitteilungen prähiſtoriſch-anthropologiſcher Beobachtungen 


von beſonderer Wichtigkeit; 


*) Die neue Wohnungsadreſſe Guido Liſts iſt: Wien, VI, Webgaffe 25, 3. St, 
Tür 30. Sprechfiunde an Wochentagen von 2—4 Uhr nachmittags. 
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Herrn königl. Baurat Wilhelm Koehne in Berlin, für 
Mitteilungen über Kausmarfen, Wappen und einfchlägige Antifaglien; 
Herrn Fönigl. Amtsgerichtsaffeffor Heine. Chrift. Meyer in 


Audlſtein, für wichtige Iiterarifch-philofophifche Mitteilungen; 


Herrn Sanitätsrat Dr. med. E. Mei fen, Sanatorium Hohen- 
honnef am Rhein, für Mitteilungen auf dem Gebiete der Runen- 
und Ölyphenfunde; 
Herrn oftindifchen Handelsherrn Eduard Korenz Korenz- 
‚Meyer in Hamburg, für fein tatfräftiges Wirken im Intereffe unferer - 
Gefellfchaft; — — 

Heren-Dr. Häberlin in Wyk auf Föhr, für feine Mit 


= teilungen über Hausmarken und Derwandtes; 


Herrn Präftdenten des Altertumsvereines am Harz, Th. Wolte 
in Thale am Harz, für feine vielen literarifch-archäologifchen Ein- 
fendungen; . | 

Heren Ernft Paufhenwein in Prefburg, für feine ſprach⸗ 
wiffenfchaftlihen Einfendungen; | 

Herrn Wilhelm Bennignus in Atlantic-City, Nord 
amerika, für feine Kterarifchen Einfendungen. 

An diefer Stelle erftattet auch der Dorftand Herrn Hofphoto— 
graphen Conrad M. Schiffer in Wiesbaden feinen verbindlichften Danf 


„für deffen liebenswürdiges Entgegenfommen durch die Bewilligung, 


das von ihm. am 12. Juni 1909 von unferem Meifter aufgenommene 
Lichtbild durch den Druc veröffentlichen zu dürfen, welche ausgezeich- 
nete Fünftlerifhe Aufnahme wir in Kunſtdruck vorliegendem Bande 


. als Titelbild beigaben. Es dürfte unferen Freunden gewiß willfommen 


fein zu erfahren, daß wir diefes Lichtbild auch als Portrait-Poftfarte 
herftellen ließen, welche durch unfer Sefretartat erhältlich ift. 

| Es ift Ieider nicht möglich, allen geehrten Einfendern und För- 
derern an diefer Stelle zu danken, aber es möge durch die ‚hier Ge⸗ 
nannten der Beweis erbracht fein, welch reges Dereinsleben im Mit- 
gliedsringe unferer Geſellſchaft herrfcht, was hier mit befonderer Ge- 
nugtuung hervorgehoben fei. 

Nicht in letter Beziehung fei auch dankend der Preffe und 
jenen. wackeren Schriftleitern gedacht, welche unfere Beftrebungen 
wohlwollend förderten, doch ift deren Sahl zu groß, um diefelben hier 
namentlich anführen zu können. 











382 


Aber nicht nur wohlwollende Förderungen und Anerfennungen 
unferer Beftrebungen haben wir erfahren, fondern mit hoher Freude 
und. inniger Genugtuung fönnen wir es verzeichnen, daß das idelle 
Streben fich zu tealifieren beginnt, und unferes Meifters Kehren fi 
praftifch zu betätigen beginnen. Es ea 

So fchrieb uns Herr Fönigl. Baurat Wilhelm Koehne in Berlin: 

Wenn die gebildeten Kreife in Norddeutſchland fih zur Zeit 
auch noch ein wenig ablehnend gegen die Schriften Guido v. Kifts 
verhalten und noch Faum erfennen mögen, daß uns darin Grund und 
Eefftein geboten werden für Neubelebung des ganzen Artertumes, für 


neue Erziehung und führung reinen Deutfchtumes durch echte und 


rechte Armanen, fo haben Fürzlich märfifhe Bauern eine Großtat voll- 
bracht und die gebildetere Welt weit überflügelt. Im Dorfe Schollene 
bei Rathenow ift ein Bismard-Stein aus märfifchen $indlingen er- 
richtet worden, auf einer Anhöhe, von der man das ganze Sand bis 
nach Havelberg hin überfchauen kann. Auf diefem Steine ift in Runen- 


fchrift der Yame Bismard angebracht, darunter deffen Wappen und 


die Jahreszahl 1908. In Dergoldung prangen diefe drei einfachen 
Seichen weit über die Sande, Aber noch mehr. Im Grundriffe ift der 
Denfftein fünfedig und in weiterem Abftande werden im Herbite fünf 
Kinden (= Dergehen zum Wiedererftehen) in regelmäßigem Fünfecke 


gepflanzt werden. Da aber, wo die Derbindungslinien des Sünfedes . 


— fternförmig im Drudenfuße Ar gezogen (— Wiederfehr, Mieder- 


geburt) — fich fchneiden, ftehen fünf Fleinere Steine als Sitzplätze, fo 


daß der Drudenfuß deutlich erfennbar wird und bleibt. So wird zu⸗ 


gleich ein Halgadom entſtehen, deſſen Mittelpunkt dieſer Bismarck⸗Stein 


iſt. Trotz den Runeit kann aber jeder den Namen des großen Arma⸗ 
nen Bismarck leſen. So haben denn märfifhe Bauern auf die 
Sorfhungsergebniffe des hochzuverehrenden Guido v. Liſt 
zum erſtenmal eine Antwort gegeben, in Stein gemeißelt, 
wie ſie ſchöner nicht gedacht werden kann. 
Schon in der Vorrede zu vorliegendem Werke (S. 13.) wurde 
anf die Einflußnahme der Sorfhungsergebniffe unferes Meifters auf 


die zeitgenöffifche Dichtung hingewiefen und die begeifterte Aufnahme 


feitens der Zufeherfchaft in Wiesbaden gefchtldert. Sind diefe Erfolge 
erfreuend und anfpornend zugleich, fo haben wir doch auch die höhere 
Benugtuung, noch tiefergreifendere Einflußnahmen der Forſchungs⸗ 
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ergebniffe und des auf diefen fußenden Sehrgebäudes Meifter Guido 
Sift’s feftftellen zu Fönnen, indem fich in mehreren Städten Deutſch— 
lands, Öfterreihs und felbft in überfeeifchen Orten Dereinigungen 
bildeten und bilden, welche es fih zur Aufgabe fegen, die Kehren der 
Rita als lebendigen Armanismus im Seben felbft zu betätigen und 
auszuleben, Alle diefe Dereinigungen erfennen in Guido Kift ihren 
Meifter und in der Guido von Liſt Geſellſchaft ihren geiftigen Mittel- 


punkt. Diefe fhönen und ermutigenden Erfolge, welche fich. einftellten, 


trotzdem durch faft ein und ein halbes Jahr Feine neue Nummer unferer- 


BG.eC.eeB. — aus eingangs Flargelegten Gründen — erfchienen ift, 


werden num nach Ausgabe vorliegenden Bandes ſich wefentlich fteigern 


‚und mehren, zumal es unfer wie Meifter Guido Liſts beftes Beftre- 


ben ift, möglichft raſch weitere Nummern der. G.-£.-8. erfcheinen zu 
laſſen. | Be | 

An alle Sreunde der von unferer Gefellfchaft im Glauben an 
‚die hohe Sendung der Ario-Germanen der Zufunft ins Werk geſetzten 


Bemühungen ergehe aber die Bitte, unfere Beftrebungen durch Der- 


breitung der „Buido-Lift-Bücherei”, fowie durch Werbung neuer Mit⸗ 
glieder zu unterftüen, da es uns nur durch ftetig fich fteigernde Mit- 
gliederzahl ermöglicht werden Fann, die Schriften unferes Meifters in 
erweiterter Auflage herauszugeben. 

. Wir bitten, ſich von unferem Sefretariate geeignetes Werbe⸗ 
thateriale in jeder beliebigen Anzahl zu diefem Zwecke Foftenfrei zufen- 
den zu laffen, 
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Mitgliederverzeichnis 
der | 
Buido-von-Kift-Gefellichaft zu Wien. 


His Stifter die Serren; 


Herr Sriedrih Wannieck, Großinduſtrieller in München. 
„Friedrich O. Wannted, Gutsbefiter, Gut Seibetsberg, Poft 
Euratsfeld bei Amftetten, Wiederöfterreich (Sommer) und München, 
Samontftraße 34 (Winter). I 
te „> — ch * SR Brünn. 
err Eduard Lorenz Lorenz-Mleyer, oftindifcher Handelsherr ; 
a Architeft Margarete R wis a —2 en 
jerr Hermann Tietgens, Großhandelsherr in Hamburg. 
„ Geheimrat €. M. von Unruh in friedenau-Berlin. 


Der Ehrenvoritand: | 
Ehrenprälident: Herr Sriedrih Wannieck, Großinduftrieller, Münden 


Kurator: Herr Friedrich Oskar Wan nieck, Butsbeftter, Seib etsberg, N.O. 


Kanzler; Berr Schriftfteller J. L. Reimer in Wien, 
Der Voritand; 


Beamtete Voritandsmitglieder: 


Vorüßender (Präfident): Herr Friedrich Oskar Wannieck, Gutsbeſitzer. 


Schriftführer; Herr Muſikdireklor Richard Wickenhauffer, Wien. 
Scaßmeilter; frau Schriftſtellerin Amelie Kannars En in Wien, 
Verlagsleiter; Schriftfteller Guide Kift in Wien, 


Vortragsleiter; Schriftftellerin und Redakteurin Fräulein Luiſe Hackl 


® 


in Wien. 
Unbeamtete Voritandsmitglieder : 
Herr Dr. Morig Altfchäler, Berausgeber der Dierteliährsichrift fü 
Bibelfunde, Wien. i Me 
‚Sräulein A, Brenner in Wien, 
Herr Rudolf Janko in Wien. 
Sekrefarium; 
‚Sräulein Rofa Wimpffen, Wien. 
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Ehrenmitglieder: 


Kerr. Direktor Friedrich Fiſchbach in Wiesbaden (geftorben). 
'n  Arjuna Harald Graevell van Joftenoode, Schriftiteller in Heidelberg. 
„ Dr. Stanz Hartmann in Algund. = 
„  Gymnafialprofefjor Dr. Ferdinand Khull in Graz. 
„ Dr. Jörg Lanz v. Liebenfels in Rodaun. =" 
„ Wilhelm von Pidl-Scharfenftein, Edler von Witfenberg, 


Eu. k. Offizier a. D. BHofftaatsbeamter d. R. ꝛc. ıc. in Meran. 
„  BHochlehrer und Wehrherr Hermann von Pfifter-Schweihufen 


in Darmftadt. 


„ Profeffor Aurelius Polzer in Graz. 


„ Arthur Schulz in Berlin. 


„. De. Ernft Wachler in Jena. 
„Abgeordneter Heinrih Waftian, Schriftfteller in Marburg. 


„  Profeffor Paul Sillmann in Groß-Kichterfelde. = 
„ Ernft Sudwig Sreiherr von Wolzogen, Darmftadt. 


„ Walter Schulte von Brühl, Chef-Redafteur des Wiesbadener 


Tagblattes, Wiesbaden. 


Korrelpondierende Mitglieder: 


Dolfsfreund“, Temesvar. 


Herr Ober-Poft-Infpeftor Ehrhardt in Berlin. 
„ DPiktor Orendi-Höomena, Redakteur des „Deutfch-ungarifchen 


Profefjor Georg Gautzer, A. M. in New-Nork. 


„Friedrich Schal, Buchhändler in Wien. 


cand. phil. £. Waftian in Graz. 
-*, Buchhändler Karl Bornemann in Snaim. 


Ordentliche Mitglieder ; 


Bere Carl Ahrens in Meran. 

Herr Dr. M.Altfhüler inWien. 

Herr Auguftin W. Bodum in 
Weitfalen. 


- Berr k. Gymnaftal-Profeffor Bal 


Jerome in Löcſe (Keutjchau 
Ungarn). 


Herr Johann Batka, Archivar, 


Preßburg. 
Herr Dr. med. DH. Bauer. in 
Baden (Deutfchland). 
Herr Emil Baumann in Arbon 
am Bodenfee (Schweiz). 


Berr Baumbad v., Amtsrichter 


in Heſſiſch-Liebenau. 
Herr C. Baufcher, Fabrifant in 
- München. 





Herr Dr. Kurt Be ck in Innsbrud, 

Herr Kunftmaler Karl Beder in 
Dafing bei Münden. 

Berr I. Benade, Sroßherzogl. 
Sädf. Hof-Photograph, Wies- 
baden. 


Herr Emanuel Beranef, Kauf 


mann in Wien, 
Herr Rudolf Berger, Broßfauf- 
mann, Santiago de Chile, 
. Südamerifa, 
Berr Hermann Braß, Fabrifant 
in Bohenftadt, 
Herr Anton Breitner, Schrift 
fteller iu Mlattfee. 
Herr Dr. phil. Hans Brendide, 
Berlin. 
25 
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Frl. Antonie Srenn in Brünn. 
I A. Brenner, Sehrerin in 
Wien, 


ee: Graf v. Broddorff in 


- "Meran. 

Herr Eugen Brix in Wien. 

— des Deutſchen Bundes in 
eyr. 


Bund Deutſchen Nord 
er Deutſche 
— chen Nordmährens, 


Herr Friedrich Burkhardt, Kon— 
ſul a. D,, Stuttgart.“ 


Burſchenſchaft „Salingia“, Halle 


ſ 
a. d. Saale, 
Herr Max Cuno, Finanz⸗Rech⸗ 
nungsreviſor in Speyer. 
Herrn U, Dab elftein, Hamburg. 
Herr Sutsbefiger Baron Edgar 
der, Grambad). 
Herr Egger 9 Brü &Ihofer, 
Spittal a. d. Drau, Kärnten, 
Herr Apothefer Elze in Cottbus. 
Herr Alois Fellner, kaiſerl. Rat, 
Bürgerfchul-Direftor, Schulin- 
fveftor, Wien. 
Herr Henry de la Fontaine, 
Schloß £impertsberg in $urem- 
burg, 


 Berr 8. $üllgr af in Chale-Barz. 


En — von Gais— 
erg au öckingen, S 
5 Sagen. : in 
er Hermann Gelder, Apo- 
thefer, Berlin, J 
Herr Profeffor Max v. Glafe- 
ı app, Wirkl. ‚Staatsrath in 
iga. 
Herr Staatsrat €. F. v. Glafe- 
napp in Riga. 
Herr Karl Graebel, Ingenienr 
in Chemnitz. 
Herr Hermann Gröger, Fabrifant 
5 en . 
err Vankwart Gerlach in Brof- 
5 De 5 — 
err Willy Gerlach, New— 
— 






































Herr Lawrence Gibſon ⸗ 
kirchen. u en 


Bere Kurt Rittervon und zu 


Boldegg, k. k. Kämmerer und 
Rittmeifter a. D. in Meran, 
Herr Friedrich Gothmann, Di- 
rektor der ®.-8. Buchdruckerei- 
und Derlagsanftalt in Linz 
a. d. Donau. 
Herr Oberleutnant P. Grun in 
Herr Ka | 
err Karl Grunert Dr, 
in Bremen. bee 
— E. B. 
täulein£uifeh ackl, Schri i 
> — Hackl Schriftſtellerin 
err Architekt 8, Hanftman 
Königl, —e IE — 
wiſſenſchaften in Magdeburg. 
Herr Dr. Adolf Harpf, Seoben, 
Harzvereinfür Geſchichte und Alter- 
Se — in Thale a. Bars. 
tr Dr. med, von 
in Meran, Bet 
Der ©. Hauerftein, Groß⸗ 
Kaufmann in Hannover. 


Herr Karl Heife, Schriftftelfer J a] 


5 — 
err Oberſt Hellwig in Ba 
(Eifaß), Bi g in Hagenau 


Herr Horft von Benning in 
& a “ 
err Franz Herndl, Schriftftelfer 
und  Minifterielbeamter ei 
Wien, 
Herr Hofrat E. 98 hne in Schöne- 
berg. 


Herr Hermann Hold ſchek, Bud- 
Bere Rudor 
err Audolf Janko in Wien 

herr W. Kafemann, Jrgenie: 

Berlin-Steglit, 2 = 
Herr Mar Kannstein, Leipzig. 
Frau Lina Keßler, Regierungs- 

baumeifters-Witwe in Meran. 
Kerr Marimilian Kellne t, Pri⸗ 

vatbeamter, Wien. | 























REFERENT: 


— er 


Terra ET TERN Eee HET TREE Er m 


Herr Hochſchulprofeſſor Keopold 
liment in Brünn. 

Herr Wilhelm Koehne, Fönigl. 
Baurat in Berlin. ° 
Kerr Dr. jur. Bernhard Koer ner, 

Regierungs Affefjor in Berlin. 


Herr Hans Kofahl, Sernifom bei - 


Gloven. 


Herr F. F. Kohl in Wien 
Herr B. Th. v. Kohlhagen in 


Bamberg. 


Herr Adolf Koftend, Kontrollor 


der Strafanſtalt Mähriſch⸗ 
Schönberg. 


Herr Anton Kral in Salurn, 


Deutſch⸗üd⸗ Tirol. 
Herr Anton Ural in Voitsberg. 
Derr Joſef Krammer in Wien. 
Herr v. Krogf, Nittergutsbefiger 
in Großwerden. 


Herr friedrih Kunit, Hauptmann 


in Sarajevo, 


Kurvorftehung in Meran. 


frau Amelie Sarnna-Schmidt, 
Schriftftellerin in Wien. 


tert Dr. Sörg Lanzv. Liebenfels 


in Rodaun bei Wien. 

Herr Dr. £ehmann-Bohenberg, 
Drofefjor in Weimar. 
Herr R. Kiesfe, Kaufmann in 

Zirke, Poſen. 

Herr Guſtav Lindeke, Lehrer in 
Langenfeld, Oſt-Preußen. 
Herr Karl von Liſt, Oberbaurat 

in Wien. 


Kerr W. Sohe, Rechtsanwalt in 


Düffeldorf. 

Herr Guſtav Ludwig, Architeft 
in München. 

rT Erzellenz Seh. Nat Herr Dr. Karl 
Sueger, Bürgermeifter der 
Reichs-Haupt- u. Nefidenzftadt 
Wien. 

Herr Dr, Willy Mahr, Amts- 

richter in Darmftadt. 

Bear Dr. % Marzinowsfy, 

Haus Sielbed, Euten. 
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srl. Matbilde Mayer in Meran. 
Herr Sanitätsrat Dr. med, €, 
Meiffen, Sanatorium Bohen- 
honnef am Rhein. 3 


Berr KarlMeifner, Eifenbahn- 


Seftetär in Effen-Ruhr. 


Herr Eugen Mertins, Allein 


inhaber d. Simonsfabrik i. Wien. 

Herr F.KL. Milner, k. u. Haupt- 
mann d. R., Schloß Heralatz, 
per Pollegfirhen. 

Herr A. Moefle, Zürich. 

Herr Kunftmaler Ch, F. Morawe 
in $riedeuau-Berlin. 

Herr Dr, Joſef Neumayer, Bür- 
germeifter der Neichs-Faupt- 
und Nefidenzftadt Wien. 

Herr Archäologe Th. Molte in 
Halberftadt am Harz. 


Berr Reg.-Komm.v. Hoppeney 


in Surenburg, . 
Kerr Kurt Paehlke in Königs- 
berg (Preußen), 
Herr Ernſt Panſchenwein, Kauf- 
mann in Preßburg. 
Herr Paffo Santo, k. k. Berg- 
kommiſſär, Nevierbergamt Le— 
oben. J 

Herr Joſef Pfitzner, n.=ö. Landes⸗ 
beamter in Wien. 

Kerr Heinrih Piller, Magifter 
der Pharmazie, Wien. 

Herr Sriedrih Pöck stud. phil. 


Graz. 

Herr Profeſſor J. Pokhorny, 
k. k. Schulrat, Brünn. 

Herr F. u. F, Generalmajor i. P. 
Karl Porges (Karl Hilm) in 
München. j 

frau Carlaporges-Hilm, Wien, 

frau Dermine von Pulszfy, 
Sudapeft. 

Herr Karl Pufd, Betriebsleiter, 
in Poln.-Oftrau. 

Herr Schriftſteller J. L Reimer 

in Wien. 

Herr Otto Rilke in Wien. 


25* 
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Herr Schulrat Dr. Wilhelm Roh- 
meder in München. 

Derein Roland, für Samilien- 
forfhung, Ortsgruppe Berlin. 

Herr Gutsbeſitzer Jofef Roned 

in Böheimlichen, N.O. 

Berr Dr. 9. 5. 

Herr Willy Schäfer, Redakteur 
und Schriftfteller in Berlin. 

Erzellenz Herr BlaftusShemnua 
k. k. Seldmarfchall-Seutnant, 
Kommandant des 14. Korps, 
Innsbrud, 

T Herr Regierungsrat Profeffor I. 
Scherber in Wien. 

grau Baronin Schleinig in 

eran. 

Frl. J. 5. Schlender, Schrift 
ftellerin in Dresden. 

Frl. Mathilde Schmidt in Mün— 


chen. 

Herr Guſtav Schneider, SKorft- 
meifter, Treis a. d. Lumda, 
Heilen. | 

Herr Dr. Schürer von Waldheim 
Wien. 

Herr Arthur Schulz, Beraus- 
geber der „Blätter für dentfche 
Erziehung”, Berlin. 

Herr Dr. A, Schulz in Wulkow. 

Herr Guſtav Schule, Kaufmann 
in Groß Biesniß. 

Herr Hugo Schuſter in Binningen 
bei Baſel. 

T Sreiherrv. AchweigerLerchen— 
feld in Brunn a, G., Nieder- 
Oſterreich. 

Herr k. k. Sregatten-Kapitän 
Schwickert in Wien. 

Herr Hofrat Profeſſor Mar Sei- 
ling in Müncen-Pafing. 
Freiherr Rudolf von Seydlit- 

Kurzbadh in Klein-DlEau, 

Herr P. Siedenſchnur in Stutt- 

gart, 











Herr Buftav Simons in Marien- 
dorf-Berlin, 


. Stauff, Scheifftel 
a han, auff, Schriffteller 


Berr F. K. Stephan, Kunft- 
gewerbler in Plauen. i 
herr Hans Stingl, Oberlehrer, 

Schorit bei Komotau, Böhmen, 
Sr. Erzellenz Sreiherr v.Teuffen- 
bach zu Tiefenbach u. Maß⸗ 
weg, k.u. k. Feldzeugmeiſter z. D. 
k. u. k. Kämmerer 2c. in Görz. 
Cheofophifche Gefellfchaft, Wien. 
Herr Paul Toberenz, $abrifs- 
beſitzer in Zerbft in Anhalt. 
Kerr Dr. med. Hugo Trebitfch, 
ien. 


Herr Dr. med. Andreas Trieb | 


in Graz. 

srl. Kate Ulrich, English In- 
structor for the »Staats- 
prüfung in Wien. 


Herr Rihard Ungemitter in — 


Stuttgart. 

Derein „Heimland“, Seipzig. - 

herr Derlagsbuchhändler Heinri 

ke ehweg in Sroßsihten. 
elde. 

Kerr Geheimrat Arthur Dogel 
in Willmersdorf-Berlin. 

herr Stanz Dogl, Sabrifant in 
Durgftall, N.G. 

Herr Dr. Ernſt Wadler, Di- 
reftor des Harzer Bergtheaters, 
Sera. 

srl. Bertha Wahmann, Xuf- 
dorf a. Inn. 

Herr Arthur von Dallpadı, 
Ritter auf Schwanenfeld, 
Schriffteller in Innsbruck. 

Herr Schriftfteller Romuald 
Walter in Erg 

Herr P. Warner, Handelsherr 
in Pforzheim. 


Berr Arthur Weber, Chefredaf: 


teur, Leipzig. 











i 
| 
i 
& 




















frau Anna Wendthaufen in 
Nluutzow, Pommern. . 

Herr Dr. Sudwig Weyringer, 
BE Bezirksrichter Spitz, a. d. 
. Donau. 

Herr Mufifdireftor Richard 
Widenhauffer in Wien. 

Herr & Wiedemeyer, Reuf- 
Ebersdorf. 

Herr $.Wiegershaus, Eberfeld. 

Herr Dr. Sri Wilhelm, Eleftro- 
technifer in Wien, 


- Kerr Dr. Heinrich Winter, 


Hamburg, 
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Herr Hugo Winter, Kaufmann 
Hamburg, e 
Frau Profefjorin Olga £lorian- 

Wifinger, Malerin in Wien. 


Herr Emil Wittig, Komponift u. 


HMagiftratsbeamter, Berlin. 
Herr Bildhauer Karl Wollef in 
Wien. 
Herr Ernſt Freiherr v. Wolzogen 
in Darmftadt. 
Herr Anton Seemann, Profeffor, 
Wien. 
Herr Dr. Heinrih Ziegler in 
Graz. 


Ale Zuſchriften an die „Guido-von-⸗Liſt-⸗Geſellſchaft zu Wien, 
werden an die Adrefje der Sefretärin der Gefellfchaft, an $Kräulein 
Rofa Wimpffen, Wien, IX., Bleichergaffe 18, erbeten. 

für den Dorftand der Guido:von-Kift-Gefellfchaft zu Wien: 
R. Wickenhauſſer, Schriftführer. 


Wien, im Auguſt 1910. 


Wir richten die herzliche Bitte an alle, denen die Pflege deutscher 
Geisteskultur und die Verbreitung arisch-germanischer Welt- 
anschauung in unserem Volke am Herzen lieat, unsere Bestrebungen 
durch Beitritt zur „Guido-von-Eist-Gesellschaft“ zu unterstützen. 
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A. Sachregifter 


(Sid) 282. 317. 


Yar, ar, Adler 38.44. 110. 


119. 126. 144. 159. (68. 
229. 271. 282. 288287. 


a fiehe: Hohe Heimliche 


Achtkreuʒ G 40. 47. 59. 72. 
100. 118. 159. 164. 225. 
236. 


Achtmal 111. 


Achtrecht M & 58. 111. 112. 
187. 225. 349. | 
Achtſtern () 58. 111. 12. 


181. 
Achtwahn, Achtrod, ſ.: Acht 


kreuz. 

achte Reht und Geſetz — 
(2X4=8) 221. 

Adel, Hradel, — Dy⸗ 
naſten, Schwertadel niedren 
Ranges und deren Wappen 
5—I0. 

adeptifch-pofitiv-aftiv-männ- 
lihes Prinzip 85. 92. 99. 
136. 155. 16%. 165. 166. 
263. 208. 

Adler, fiehe: Aar. 

Adler mit Bodsfopf — bof- 
arahari 287. 





| Adler, Fopflofer (mit Stern 


ftatt Kopf) 287. 
Adler mit Ziegenkopf 288. 
Adlerflaue 286. 
Adlerfopf (achofut), Wdler- 
Fopffchnitt 214. 286. 
Adlerlöwe — arlewo 297. 


Adlermann 286. 


A. E. I O. V. 107. 109. 
114. 121. 195. 296. 

Affe, Meerfage 308. 

ait-har, fiehe Element des 
Ethers. 

Agni 141. 

Agnis’ Feuerauge 101. 

Aktele (Achtel) 164. 

al (Sonnenfeuer) 72. 73. 93. 


IH. 

Alahambra 141. 

Alchemy 106. 296. 

Alheid (Allheit, fiehe Gans 
(das Ganze). 

Allvater (Alfuator) 25. 26. 
72. 261. | 

Altar, fiehe auch: Feueraltar, 
Tetraftys, mag. Quadrat, 
Altarplatte 356. 

Altarplatte aus neunerlei Holz 
104. 322, 326. 
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Amen, fiehe auch: Om 79. 

Amper 344. 

amphibifh 123. 

Amfel 313—314. 

Andreaskreuz, fiehe Burkreuz. 

Anker 351. 

Ankh, Ankhſchleife 336. 

Antwaranaut 225. 

Antoniuskreuz, ſiehe: Urücken⸗ 
kreuz, auch Hamar. 

Apfel, Apfelbaum 324. 327. 

Apotheferzeichen 106. 

Aquinoktium, fiehe: — und 
Nachtgleiche. 

ar Gonnenlicht) 72. 75. 88. 
126. 141. 283. 

ar-Rune f 87. 126. 165. 167. 

Arahari = das Dr Ar 
283. 325. 

Ararita 53. 325. 

Arbon am Bodenfee 12. 


Armalen 126. 127. 128. 


129. 282. 289. 300. 
Armanen, fiehe auch: Weifen, 
alte 5. 6. 47. 64. 83. 94. 
102. 116. 117. 126. 136. 
262. 286. 300. 325. 326. 
Urmanenwappen 5. 
Armanbeil, fiehe: Ruothfreuz. 
Armanheil, reines, glänzendes 
oder leuchtendes, fiehe: Bur- 
kreuz. 
Armanismus, auch Geheim- 
lehre des Armanismus 6. 
20. 23. 77. 96. 102. 154. 
156. 161. Re 225. 300. 
325. 320. 



































Armbruftjoche 338. 

Afe, Anfe. Eins 32, A. 
77. 85. 

Aſen 117. 294. 

Aſenreich (Aſaheim, Alfheim, 
Asgart) 29. 34. 59. 64. 66. 

ge e Embla (Umbla) 76. 


ur 93. 161. 207. 215. 
218. 231. 232. 321. 


Afkfyrtel OD 95. 161. 208. 


209. 218. 223. 233. 
At, in allen Derbindungen 
210. 217. 322. | 


| Aftvallicht 109. 


Auge Bottes 42. 


Ausgleich, apolarer 71. um. | 


Auſt (Auguft) 79. 

Babenberger, X Tachfommen 
der, 6. 

Baco, Bruder 57. 


Bal, Hieronymus, Profeflor, | 


12.222 
Baldur 77. 79. 116. 
balk O Balkſirich © 72. 86. 
136. 138. 141. 155. 156. 
165. 166. 195. 199. 200. 
202. 203. 241. 
Balfen, Quer-, ſiehe: Binde. 
Bandmeffer, fiehe: Schabeifen. 
Banner 340—341. 
Baphomet, fiehe: Redehaupt. 
bar &, Barſtrich 72. 86. 
96. 136. 158. 141. 155. 


156. 165. 166. 195. 200. 


202. 203. 241. 
bar-Rune BE 86. 91. 346. 















































‚Bär 299, 

Barbe 317. 
Baret 335. 
Barſch 317. 


Baſilisk 282. 


Baftardfaden, Baftard 96. 97. 


“Bauer, Shahfigur 342. 


Bauernfreuz, fiehe: Burkreuz. 
Baum, dürrer dürrer Birn- 
baum) 325. 


— Baumann, E. 12. 


Bauhůtte von St. Stephan 

in Wien 49. 

Baumftamm, ausgeriffener, 
entwurzelter 297. 


- Becher, bergemage 74. 342. 


343. 545. 
Belle, Blode 356. 


| Bergelmir Geburtswalt) 


30. 33. 
Bernd, Heraldiker 90. 
Beutelſtand 336. 


Bevergern (Beverungen?) 192. 


Biber 300. 

Biene 320. 
Bienenforb 556. B 
Bierefel 3 

Biflindi 79. 


Binde, Band, binden uſw. 


199. 200. 241. 
Birfe 104. 329. 
Birfhahn 311. 
Birnbaum 324. 


Bismarditein b. Schollene 12. 


Blaſebalg 346. 
Blatt, Blätter 322. 323. 
Blaue Blume 331 —332. 

















Blaues Blut 152. 

Blitz, Blißfeuer 45. 

Blisbündel des Zeus 45, 

Blumen 330. 

Bod (Hermen, bof), fiebe — 
Fyrbok 45. 83. 97. 232. 
303. 

Bockskopf, bokhofut 303. 

Bockshorn 83. 303. 304. 

Bogen 338. | 

Brahmonat (uni) 77 

Brade 300. 

Brand 325. 

Breidablid 77. 

Brebe 346. 

Brieflein 60. 

Brockhauſen, Brafen v. T Wr 

Brücke 337. 

Brüder, feindlihe 71. er. 

Brunnen 350. 


Bruſtmond 284. 285. 


Buche, Buchecker 10%. 322. 

: 328. 

Büchſe, Büchſe der Pandora 
343. 

Bülow, Vogel 316. 

Bundſchuh 338. 

Burg 331— 332. 

Burgtor 332—333. 

Burgunderfreuz 211. 

Burfreuz &) 39. 59. 69. 73. 
87. 95. 111. 159. 160. 
162. 200. 210. 258. 

burfruzi — reines oder leuch⸗ 
tendes Armanenheil, fiehe: 
Burfreuz. 

Bürfte, Borftenpinfel 268. 350. 
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Burtel 160. E 
Laduceus (Merfurftab) 187. 
calvari (Kalvarienberg) 87. 


on Chriftentum, römifches 6. 161. 


203. 204. | 
Ehriftusmonogramm, Chris- 
: pP 


mon X 49. 
Cleve, Clevenrad 225. 
Coreph (Seraph, Cherub, 
Tharfis, Uriel), fiehe: Greif. 
crur anfanta, Nielmeſſer, Yül- 
kreuz 66. 


Dachgiebel, fiehe auch: Giebel 
350. 


Dachs 271. 291. 306. 
Dachziegel, fiehe: Tegel 333. 
Dag, Degen (Schwert) 271. 
290. 
Dämon est Deus inversus 
109. 
Dämonium 66. 68. 69. 77. 
86. 88. 89. 90. 99. 107. 
109. 110. 130. 165. 166. 
209. 247. 252. 263. 
Deichfel, fiehe: Tihfal. 
 Deichfelfechs, ſiehe: Tichfalfehs. 
Delphin 318. | 
Diftel 329. . 
Dietrich 347. 
Dohle 310. 
Donar 28. 65. 66. 
Donarshammer, fiehe: $yrfos. 
‚ Donnerbefen 267. 334. 


‘ Dormerfeil, fiehe auch: Fyrbok 


⸗ 
⸗ 


259. 261. 
Doppel-Blyphen, ſ.: Glyphen. 





Drehhaupt, ſiehe: 





Doppelhaken, ſiehe: Sieghagen. 
Doppelſchlüſſel 347. 
Doppelſchlüſſelkreuz 347. 
dorn⸗Rune b, Cebensdorn, 
dorn⸗Rune 4, 
35. 81. 88: 93. 172—173. 
209. 211. 325. 347. 
Dornbufh, brennender Dorn- 
bufh, Dornzweis, Dorn- 
gehege 325. 
Dorfh, Beraldifer 96. 
Drahe 28. 33. 3%. 38. 44. 
113. 114. 119. 210. 282. 
519 


Drahenauge oder drehendes 

Auge, fiehe: Dra-ugh. 
Drachenfampf, Balders (Si- 

gurds) 116. 

Dra⸗fyr⸗ ugh & 59. 

56. 61. 101. 107. 134. 135, 
Dra-ugh (Dradjenauge) 7 42. 
Draupnir, Träufler 293. 303. 
Drehfeuerzeug, fiehe: Quirl. 

Trihaupt, 
auch Dreipaf. 
Drehfraft 33. 42. 
Dreiberg 236. 350—351. 


Dreieck, Triag, abfteigendes\7, 


‚auffteigendes /\ 42. 53. 71. 

101. 106. 107. 134. 334. 
Dreieinigfeit, ſiehe auch: Ele- 

ment des Eihers 33. 42. 
Dreifuß, fiehe: Trifos. 
Dreipa® A 9 52. 56. 134. 
Dreizad oder Ber 339. 
dri, Drehen, Drei 33. 42. 
Druide 33. 94. 








Todesdorn 








Ar —— 





— 











Druidismus 117. 

Druthe 33. .94. 

Druthenfuß Kr 3% 106. 107. 
114. 247. 314. 

Ebenen: 

\ göttliche 21. 201. 
noumenale 21. 201. 
"phänomenale 21. 201. 

elementale 21. 201. 
phyſiſche 22. 201. 203. 212. 

Eber, ebur 307. 

Kberbär 308. 

Eberfopf, eburhofut 307. 

Ede, ſiehe: Spite. 

Egge 355. | 

eh-Rune £ M 87. 91. 158. 

‚169. | 

Eiche, Eichel, Eder 104. 321. 
323; : 

Eimer 344. 

Einhorn, monoceros, anhoren 
"308. | | 

Eifenhut 335. 

Eifenhutfeh 126. 130. 208. 

Kispogel 315. 

Element der Erde 7 29. 68. 
86. 100. 106. 109. 

Element des Ethers Y AN 

SON 25. 26. 33. 42. 
45. 49. 61. 109. | 

Element des feuers 28. 33. 
44. 59. 64. 86. 100. 105. 


109. | 
Element des Kichtes und der 


Cuft A 28. 59. 86. 100. 
105. 109. 
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Element des Waflers F 30. 
59. 68. 86. 100. 105. 109. 
117. 119. 

Elephant, oliphant 308. | 

Ente, in allen Erfcheinungen 

2312. 

Epheu, Eppih, Epheuranfen, 
Epheublatt 326. 

Erasmus von Rotterdam 53. 
328. 

Erde 5 68. 118. 340.  . 

Erdbeere 329. 

Erle 104. 329. 

Efel 302. 

Eule, Uhu, Auff, iul 98. 310. 


* 


Exybe 104. 321. 


fa-Rune P 88. 169—170. 
Sahne 341. 


Fahrende Leute, fiehe: Iſtfo— 


onen. 
Falke 309. | 
Sallgatter 333—334. | 
Sanal (Pedy- oder Feuerkorb), 
fiehe: Fyrbok. 


| $aniff 116. 119. 291. 2092. 


farben, heraldifche und ihre 
Symbolif 130. 142—155. 

Farnkraut, Sarnfame 329. 

Faſan 291. 315. 

Faß 343 —344. 

Saßeifen 349. 

Saßleiter 335. 

Seh, von fech, fach, Fehwerk 
— Fachwerk 131. 132 bis 


142. : | 
Seh von „fechen”, Fehwerk, 


fiehe: Eifenhutfeh. 
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Feigel 333. 

Feigenblatt 323. 

Felber 323. 

Felge 353. | 

tim OO V U 98. 162. 
212. 223. 233. 276. 293. 
302, 

fembart (Femherz, femwal⸗ 
tung), ſiehe auch: Herz 217. 

Femſtern, ſiehe: Druthenfuß. 

Feme, Femzeichen und Fem— 
glyphen 36. 47. 98. 110. 
112. 138. 157. 159. 101. 


163. 173. 182—183. 198. 
266-—269. 290. 323. 353 ff. 


Fene, Senuffin ıc., fiehe: De- 
nus, auch Freya. 

Senrirswolf 28. 64. 

Fenſter 333. 

Fenfterraute, gefenſterrautet, 
ufw., fiehbe: Raute. 


Feueralgar V 254. 


Feueraltar A, ſiehe auch: Te- 
traktys 101. 243. 254. 
en und Feuerſchnüre 


IM. 
Seuerbod‘, fiehe auch: fyrbok, 


Dermen und Bod 101. 


Seuerbohrer (Drehfeuerzeug, 


Quirl) 45. 10%. 
Seuerdämonen 116. 
Feuerfugel, fiehe: Sinebel. 
Feuermeer, fiehe auch: Wa- 

furlogi 236. 

Seuerpriefter, Druide, Druthe, 

Slamen 46. 47: 116. 326. 
Seuerftahl, fiehe: fyrital. 





| Seuerftein, fiehe: Donnerfeil, 
auch Blißebündel des Zeus. 


Seuerwedel, fiehe: Fyruedal. 

Seuerfymbole, -glypben und 
zeichen 101. 326. 

Sialar 105. 310. 


Fichte 104. 321. 


Figuren, gemeine oder. ai: 


liche 106. 270 ff. 
Fink 315. 
Fiölnir 76. 
Fiſch, fisiff 73. 117. 238. ‚SR. 
Fiſche X 73. 
Sifcherhafen 338. 
Fiſchotter, fiffothar 300. 
Sifchreufe 341. 
Slächenbild oder Flächenfigur 
55. 198—-202. 233. 
Flachs 329. 
Flame, $euerpriefter, Almane, 


ſiehe auch: Armane 256. 


262. 282. 


Flamme 45. 105. 236. 262. 


282. 

Slanfe, in allen Sufammen- 
hängen 231. 235. 239. 
Flankenſpitze 98. 162. 163. 
171. 173. | 
Slechtgatter 334. 

Flegel 355. 


Flügel (fluogal) 227. 261. 


285. 354. 

Föhre 10%. 321. 

Forelle 317. 

Forfette 81. 

Stanz II., Kaiſer von Deuif a 
land und Öfterreich 296. 

















Franz Joſef T., Kaifer von 


-Öfterrei} 296, 
Stau, die wilde 298. 
Fledermaus 308. 
Frecki (der Töter) 120. 287. 
Freya 36. 66. 73. 74. 75. 
"76. 77. 80. 152. 298. 
Freyr (froh) 73. _ 
Fridhof, fiehe: Dolkwang. 


Friedrih IV., deutfcher Kai- | 


fer 107. 109. 114. 121. 
 19%—195. 296. 


Froſch 314. 


Früchte 322. 323. 


Fuchs (fos, vos), Fuchskopf 


ujw. 218. 299. 

Fuchs mit Hahnenfchweif 299. 

Füllhorn, Sulla 346. 

Fürſtenhut 335. 

Fuß 311. 312. 

Sußangeln 334. 

Fyr, Seuer N, fiehe auch: Ele- 
ment des feuers 33. A. 
56. 60. 64. 99. 

Fyr (2X5 Arten des Feuers) 


4% 
Fyrbok, Fyrbuk O, 


Feuerbock 97. 101. 162. 


219. 256. 259. 261. 262. 
276. 338. 


Fyr⸗dra⸗ ugh, Feuerdrachen⸗ 


auge 44, 60. 61. 110. 
111. 185. 210. 


net R O 


43. 47. 55. 59. 91. 107. 
141. 142. 185. 21%. 215 
bis 216. 229 ff. 
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Fyrkreuz, fiehe: Ruothkreuz. 


Fyroge D 44. 59. 61. 106. 


AAA. 187. 
Sretlel, a DD 97. 161. 
289. 


Syniele 94: 97. 99. 111. 182. 
100-161. 

Fyruedal Feuerwedel) > 98. 
259. 276. 


Fyrung, fiehe auch: Dierung 


[L158. 59. 60. 61. IM. 
137. 158. 164. 

Babal, Gibal A 49. 63. 217. 
226. 327. 334. 388. 345. 
355. 

Babel 345. 


| Bans, Ganskopf ufw. 218. 


312. 
Garma; auch Geheimnis des 
Barmas 70. 158. 178. 208. 


299. 
ge-Rune, Erd- oder Bea-Rune 
X X nf 87.90. 91. 
Geheimfymbole 41. 
Beige, Fiedel 341. 
Beifelberg, Halgadom 305. 
Beißel 354. 
Geldbeutel 351. 


Gelte (Büttel) 344. 


gemauert 139. 140. 

Bemfe 305. | 

Ger (Behr, gehn), fiehe: 
Spiße, auch Aktele. | 

Geri (Behrlich) 120. 287. 


\ Geryonhaupt, geryonshofut 


283. 298. 


geſchacht 105. 111. 208. 













































































































































































gefchinbelt 138. 

Befchlechter, bürgerlihe5— 10. 
sefchrägt, linfs 96. 137. 155. 
geſchrägt, rechts 96. 136. 155. 
sefpalten 85. 138. 139. 155. 


199. 241. 
gefpicelt, reihenweife, pfahl- 
weife 102. 134. 
geſpitzt, reihenweife, pfahlweiſe 
02. 


102 

geftändert, achtmal, fechsmal 
ufw. 52. 100. 173. 208. 

geftüdt 208. 

geteilt, Teilung, Teilfteih 4. 
86. 138. 139. 155. 

Getreide (Weizen, Gerſte, Rog- 
gen, Hafer) 329. 

geviert, gepiertet 60. 200. 

gewedt 137. 

Gewinnmonat, fiehe: Win- 
monat. | 

Beyer 309. | 

Gibor⸗Algar P 91. 180 bis 
182. 208. 301. 

Gibor-2lltar h 9% 179 bis 
180. 208. 309. 

Gibraltar 91. 

Giebel 98. 16%. 135—135. 
553. 

Binnungagap (Raum) 25. 61. 

- 300. 

Bladsheim 75. 

Ölasberg 88. 94. 

Ölasfugel 94. 

Glefen, Gleven, in en Zu⸗ 

ſammenſetzungen 219. 225. 

338. 





Gleve, Glevenrad 225. 


Glitnir 80. 


Glocke 356. 

Glyphen: — 

— abſteigende 39—48. 65. 
87. 135. 213. 

— Doppel- 49—59. 87. 213. 

— auffteigende 59—63. 87. 
135. 213. 

Glyphen 39. 48. 49. 57. 63. 
106—113. 213.341 ff. 
Ölyphen, Übergangs, 93. 

207. 213. 
Goldenes Dließ 260. 261. 263. 
Böppel, fiehe auch: Babal 63. 
Böppelfchnitt 63. z 
Bott, ungeoffenbarter 20. 
Bottheit, erſte Emanation der, 
O 21. 
Gottheit, ewige 20. 
Gottmenſchen 22. 


Gottſohn 22. 


Götterburgen, ſiehe: Bimmels- 
zeichen. 

Brad des Drahen 116.. 

Granatapfel 326. 

Örapen 344. 

Greif 113. 273. 296. 

Broßes Geheimnis, ſiehe: 
Hohe Heimliche: — 

Grutten 317. 

Gugel 336. 

Gullinburſti 293. 

Gullinkambi 310. 

Gundkreuz, ſiehe: Sur 

Buntel 160. 

But und Böfe 69. 71. 





























ba-Rune H, 89. 174. 

Babicht 309. 

Hadbeil mit Kloß, Bloch oder 
Stein 345. 

Hadmefjer 345. 

Bafen 343. 

Dagal, hagal- — x 49.51. 


58. 61. 89. 108. 159. 322. 


350. 


Hagel, hagel-Rune X 90. 


108. 160. 


Dahn 294. 310. 


— goldenbefammter 310. 
— roter 105. 310. 
— des Petrus 105. 311. 


— rauchbrauner 310. 311. 
Hähne, drei, der Edda 310. 


Hahnrola. 311. 

Hahnenrumpf 311. 

Hakenkreuz, fiehe: Fyrfos. 

Hals 311. 312. 

Halbkeile 100. 

DHamar, Tau, Hrüdenfreuz & 
T 92. 161. 207. 226. 
229 ff. 232. 281. 348 bis 


349. 
Hand, rechte, linfe 298. 301. 
Handmühle 269—270. 
Dandfhuh 337. 
Danf 329. 
Danftmann B., Architekt 
(Beiftiche Holzbauten) 188. 


- Dangatyr 301. 


Dar 25. 75. 

Harfe 341. 

Häring 317. 

Hartung (Jänner) 72. 
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Hafe 303. 306, 

Hafelnuß, Haſelſtrauch, Hafel- 
rute, Haslinger 327. 

Bafelwurm 282. 

Dafenklee, afenchleo 329. 

Dauptlinien, vier &, n Bil 
derfchrift und Heraldik; 
fiehe auch: is |, tel —, 

bar /, balE N_ 156 ff. 163. 
170. 195. 202. 209. 212. 
298. 341. 


‚ Dausmarfen, Binderunen, 


Hantgemal 90. 185—189. 
195—199. 


A als Heroldsfigu⸗ 


Gebräifde Philofophie, Lu⸗ 
nartheofophie ufw. 52. "53. 
88. 


©. v. Hechingen über Mappen 
farben 145—151. 

Hecht 317. 

Deerhorn. 341. 

Deerfolben 339. . 

Deerzeihen Wuotans 281, 


Fis. 844. 
Be Otto Titan v., Deral- 


difer 96. 
Heidenhut 335. 
Heidenfrone, Zackenkrone 340. 
Heilszeichen 39. 
Heimdall, Heimdold 79 (feine 
neun Mütter 104). 
Hellpart, Helleparte 338. 


Hengſt, Hengift 301. 
ı Helm 335. 
| Derian, Heergott, Heervater 73. 


26 
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Dermelin 123. 126. 129. 208. 
225. 282. 300. 

Dermelin, Gegen-, fiehe: Der- 
melin. 

Bermelinfürfh 127. 

Hermen, fiehe: Bod. 


Heroldsbilder als. Flächen⸗ 


figuren 199202. 213. 

Heroldsbilder als Kinienfigu- 
ven 155. 213. 

Berolösbilder in den Schild- 
rand verlaufend und nicht 
verlaufend 201. 203. 212 
bis 213. 226. 

Herz Jeſu⸗ und Herz Mariä- 
fult 46. 

Herz, rotes, ruothhart, fem- 
hart 46. 218. 239. 250. 

Heuert (Juli) 78. 

Deragramm 52. 

Hiefhorn, Hiefthorn 341. 

Hillingmanot (Julmond, De- 
zember) 82. 

Dimmels- und Planetenzeichen 
65— 84. 

Dimmingbiörg 79. 

Bippe, Heppe 355. 

hippogryph, fiehe: Degafus. 

Hirſch, vier Hirfche 119. 305. 

Hirſch, halber 305. 

Dirfchgeweih 305. 

Hirſchſtangen 305. 


hreotfiff 293 bis 


öwitube, E 
Hnikuz 2 


hochzeit, Hohe Zeit: 75. 











Hödur 74. 77. 

Hohe Heimlihe Acht 49. 61. 
110. 124. 125. 129. 154. 
155. 249. 251. 252. 345 
bis 346. 

Bönir 28. 

Höllhafen 343. 

Holunder, Holder, Holler 330. 

Holzſchuh 337. 


Horn, horen, hornen OO >) | 


273. 81. 88. 98. 162. 163. 
212: 228. 232. 276. 280. 
317. 541. 542. 352. 

Hornung (Februar) 73. 

Bufeifen 354. 

hugh, ugh 34. 

Hugin (Bedent, Einheger) 120. 

Bul = Sommerfonnenwende 
69. 119. 

Huhn 311. 

Hhund 120. 300. 301. 

Bund an der Helaflamım 120. 

Bunangsfal (Tau des Nag- 
drafil) 320. 

But 335. 

huun 7 cn 


Hydra I 


Hyle, — Materie, Un- 


ftoff 110. 
gel 306. 
Iglau, Stadtrecht 307. 
ing-Rune © 9 99. 
Ingo, —* onen 97. 99. 
126. 128 


Ingo, Iemin, Sttfo; Ingfo⸗ 


onen, Armanen, Iſtfo⸗onen 


99. 124. 128. 


vr 
BEE ge RÄT TEEN 























Ingfoonen 5. 97. 99. 126. 
128. 


Ingfoonenwappen 5. 


Snitiierte 116. 


I..N.RL 12-113, 


Inſchrift, teanshimalayifche 
- 106 | 


ring 98. 

is-Qune (D | 85 ff. 107. 130. 
155. 156. 195. 199. 202. 
203. 241. 


Iſtfoonen 5. 126—127. 153. 


Sftfoonenwappen 5. 
Safnhar 25. 


Jasdmeſſer 339. 


Jahreszeiten 72. 

Jalkr 82. 

Joh, Ochfenjoh 354. 

Sohanniter-Ördensfreuz, fiehe: 
Redehaupt. 

Judenhut 335. 

Sul = Winterfonnenwende 


"69. 119. 
Sungfernadler, fiehe: Wipare. 


Sungfrau, Tierfreiszeichen 1 
-66. 79. 


Sungfrauen als Gottesgebäre- | 


rinnen 22. 30. 

Supiter 2 64. 66. 

Habbala 52. 78. 

Hala 114. 124. 187. 217. 
222. 260. 261. 270. 286. 


; Kalander, fiehe auch: Weifen, 


alte 61. 203. 205. 261. 
Kalb, goldenes Halb 119. 


Kalender, Kaländer, Seitwei- 


jer 78. 
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Kalfreute 349. 
Käfer 319. 


| Kamel, ea, Trampel- 


tier 308. 


| Kamm 293. 


Hanne 343. 


| Kapaun, capehan 311. 


Kappe 309. 

Kapuze 336. 

Karpf 317. 

Karren 352. 

Karrenfell 341. 

Karfunfel 225. 291. 

Karfunfelcad, fiehe auch: Cle— 
ven- und Glevenrad 225. 


ı Hart, Herft 355. 
Kafe 310. 


Kaffel, —— ſa Veffel. 
KNeſſel. 

KRatze 299. 

Kate, Wild, 299. 

kaun-⸗Rune, Fa f 87. 166. 302. 
54%, 

Kegel 105. 342. 

Keil 164. 338. 

Held 343. 

Kerbholz 353. 

Heffel, Hefielpaufe, Ueſſel⸗ 
ring, Heffelhafen ufw. 222. 
541. 54%. 


| Keffelhut 335. 


Kette 311. 312. 350. 353. 
Keule 339. 


ı Kinder der Witwe, fiehe: Wei— 


fen, alte, und HKalander. 
Kirhe 22. 30. 45. 77. 
Kirfhbaum 324—325. 
26* 
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Klee, Kleeblatt ufw. 220. 227. 
252. 329. 


Kleeblattitengel 284. 2835. 


Knöchel, fiehe auch: Würfel, 
Tichfalfehs 51. 60. 

Kohl, Kohlfopf 329. 

Köhler, Heraldifer 60. 

Koehne, Wilhelm, kgl. Bau—⸗ 
rat 12. 

Kolben 339. 

Köln, Chur- 7. 289. 

Köln, Stadt 7. 289. 


VUopfbinde, fiehe auch: othil- 


Zune & 182. 
Korb 346. 
Korn, fiehe auh: Mühle, 
Quirl 278. 331. 
Kornblume 331. 


'Koerner, Dr. Jur., Bernhard. 


14. 121. 248. 
Kosmogenie, fiehe: Armanis⸗ 
mus. 


Krabbe, Anton, Dommerf- | 


metiter 192. 

Krähe 310. 

Krähenfuß 185. 

Kranih 314. 

Krebs 65 77. 318. 

Kreiben- oder Hriebenzahl 189 
bis 196. 198. 


Kreibenzahl KHaifers Sried- 


rih IV (Karenburs) 194 
bis 195. | 
Kreifel 341. 
Hreuel 344. 
Kreuz + (Rod) 87. 325. 





Kreuz, fiehe: Ruothkreuz &, 
Burfreuz &, Achtkreuz &, 
Mehrkreuz +, Malfreuz X. 

Kreuz, das „andere”, fiehe: 
Burkreuz. 


| Kreuze, drei (0 M 


B Ny) 87. — 159. 
— — auf u 


— Moaldiſche: 
1. mit in den Schildrand ver- 
laufenden Armen 202 bis 


212. 
2. fchwebende Hreuze 202. 


212—213. 
3. fcheinbare Kreuze (Gly— 
phen, _ Doppel-Ölyphen 

ufw.) 215—220. 
4. umeigentlihe Kreuze 220 
bis 224. 


5. achtarmige Kreuze 224 bis 


223: 
6. dreiarmige Kreuze 225 bis 
232. 


Kreuz, räumliches, ſiehe: Ha— 


gal. : 
Kreuzigung, Darftellung der 
204, 


Krone — kereon 261. 310. 


312. 314. 315. 340. 
Krönlein der Turnierlanze 


342. 

Krückenkreuz T © 92. 94. 
161. 207. 

Krummftab 339—340. 

kruzi — Armanheil, fiehe: 
Ruothkreuz. 

















Uruzifir 87. 159. 204. 205 
bis we 

Kryftall 29 

Kr Halleugel, fiehe: Glaskugel. 

Kudud 315. 343. 

Kübel, Kufe, Bütte 344. 

Kuffen, Hyffen 352. 

Kugel, fiehbe auch: finebel 
(Sonnenball) 210. 253. 254. 
22.8: 324. 341. 


‚Kuh 76. 302. 


Kummet, Dferde-, 354. 
Humpf 344. 
Fuol, fiehe Quelle, 


uorn, ſiehe: Mühle, hand⸗ | 


mühle, Quirl ® G. 
Kürfh oder Grauwerk, Feh— 
wammen 125. 124. 125. 
127. 209. 
Aue fiehe auch: Otter 


Sie 317. 

laf- oder lagu-Rune }, 87. 
168. 338. 

Sägel 344. 

Samm 303. 

Sampe, Meiſter; der Haſe 
303. 306. 

Canz von Kiebenfels, Jörg, 
Oſtara⸗Verlag), 11. 
Canze, Curnierlanze 338. 342. 
Sappen, ſiehe: dorn Rune. 

Cärche 323. 
CLaub 323. 
Caubkranz 297. 


Käufer, Schachfigur 342. 





















































g rende, Kreibenzahl 194 
bis 195. 

Sebensdorn b, f.: dorn- Rune. 

CLeiter 335. 

Cenkſcheit 353. 

Senzmonat (März) 74. 

Leopard 273. 298. 299. 

Leuchter — liethfar 290. 

Sicht-, Luft-, Sonnen-, Bund- 
kreuz, ſiehe: Burkreuz. 

Lichtkult, ſiehe: Sonnenkult. 

Silie, Lilienenden, Lilienſtab 
uſw. 218. 219. 227. 238. 
277. 282, 290. 322. 331. 
358. 

Cinde, Zindenbaum, linetarbor 

. 294. 323. 328. 

Zindenblatt, Kindenaft, Linden⸗ 
zweig 234. 323. 

Sinienbild oder Kinienfigur 55. 
155. 198. 233. | 

Sintwurm 38. 113. 117. 119. 
294. 

Codur 28. 64. 

Cogos, erfter (D 21. 

Logos, zweiter 9 21. 

Logos, dritter O 21. 156. 

Kofi 28. 65. 


Löwe, Seben 38. 79.113. 118. | 


119. 229. 271. 273. 298. 
296 ff. | 

Cöwe 6 78. 271. 273. 296 ff. 

Cuchs, Kur 271. 291. 299. 

Sudolphifhe Sahl (T= pi 
31415) 106. 

Cure, N 293. 341. 

Surley, N 293, 
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Luftfahrzeuge der Atlantier 27. 
Ua, fiehe: Om. 


Maack, Dr. Serd., „Raum- 


ſchach“ 104. Ä 
Magie, Magus 19. 57. 66. 
— 160. 238. 295. 


wi * che Glyphen ober Sigille 
106—113. 240. 

magifchesHaupt 108. 109.237. 

Masifhe Quadrate, ſiehe: 
Quadrate, masgifche. 


Mai 76. 
Maibraut, die, Weihefpiel von 


Ernft Cudw. Sreiheren von 
Wolzogen 13. 
Mainz, Chur-, 6. 7. 245. 288. 


Mainz, Stadt-, 6. 7. 245. 288. 


Malkreuz X, E . auch: Schra⸗ 
gen 41. 72. 87. 96. 202. 
212. 301. 

Malteferfreuz, f.: Redehaupt. 


- man-, mond-Rune Y 89. 98. 


2706. 
ann, der. wilde 297. 
Mannsbeine oder -füße 298. 
— im Dreipaß geftellt 229. 298 
Mannskopf, manhofut 298. 


— mit zwei Öefichtern (Ja— 


nusfopf) 298. 
— mit drei Öefichtern (Öery- 
onsfopf) 298. - 


— mit vielen Augen (Ilegus= | 


fopf) 298. 


— mit fpisen Ohren (Müdas-, 


Satyrsfopf) 298. 
Mannslöwe, manlewo 297. 


Markuslöwe 297. 


Mann und Weib, Giyphe für 
Speerſchuh 334. 342. 346. 


350. 355. 


Mannus 89. 97. 


Mansfeld, ee 136. 

Marder 300. 

Margramapfel 326. 

Marr. 3. 608. 

Mars d 65. 66. 

Marfchallitab 339. 

Matrir, androgyne, Welten- 
mutter, fiehe auch: Jung⸗ 
frauen als GBottesgebärerin- 
nen 22. 50. 66. 79. 

Mauer 139. 140. 

Maueranfer 346—347. 

Maus 308. 


Mar I., deutfcher. König 291. 
296 


mediumiftifch-negativ-paffto- 
weibliches Prinzip 85. 92. 
99. 136. 155. 164. 165. 
166. 203. 208. 

Meer, fiehe auch: Element des 
Waſſers und laf-Rune 106. 

Meerfeyen 293. 

; meramina 2092. 


Ye neh Erlonehor 319. 


Meerfchwein 308. 
Mehrungskreuz + 41. 201. 
212 


Meifterwort, verloren gegan- 
genes 57. 

Meluſine 273. 293. 

Meneftrier, Wappenkunft 342. 




















Menſch, geflügelter; Engel 19. 


Mensch, ungeflügelter 119. 

Menſchenraſſen 30. 

Merkur 8 67. 

Merle, Merlette 313. 

Merlin, ſylveſtris, emrys 

(Druiden) 312—313. 

Meſſer 345. 

Mimir 29. 58. 66. 72. 117. 

Mimirs Born 72. 312. 313. 
330. 339. 

Müfpelblüte 331. 

Miſtel 330—331. 

Mütgart 30. 68: 


- Mütgartfchlange 37. 47. 117. 


119. 
Müttelvierung 60. 


Mohn 327. 

Mohr, Mohrin 298. 

Miohrenrumpf mit drei Ge— 
fichtern 298. 


- Mon, Pollmond OÖ 276. 


Monat 73. 

Monatsgötter 71 ff. 

Monatsnamen Wuotans, fiehe 
diefen. 


| Mond ) 67. 76. 90. 95. 97. 


99. 253. 275. 
Miondesphafen 67. 69. 9. 
164. 252. 275. 
Mondfichel = Schiff der Sreya 
x. 293. 
Mononom, fiehe: Om 
Monophyfiten 205. 
Mionftranze 261. 356. 


Worfyrtel OD) 95. 164. 208. 


209. 215. 218. 223. 232. 















































407 


Morgenftern (Waffe) 339. 
Er ei mufivifches Pflafter 


Mnofes 52. 53. 94. 

Mühle, malen, vermehlen, ver- 
mählen ıc., fiehe auch: 
fuorn, Quirl 42. 269. 270. 
278. 331. 

Mübleifen 356. 

Mühlradnabe 356. 

Tühlftein 356. 


Munilgarmr, Mondwolf 28. 


119. 
Munin (Gedank, Mahner) 120. 
Münfter in Ulm 119. 
Münze 342. 
Muſchel 280. 318. 352. 
Mufpilheim (Fyr, Feuer) 2 
45. 59. 61. 64. ’ 
Mufpils Söhne 28. 116. 


Mütze 335—336. 


ame Gottes, unausfprech- 
barer 57. 
ame Gottes, vierbuchttabiger 
ION. 
Narrenkappe 336. 
Hatter 317. 
Hatur-Ürgefeß 30. 


Nashorn, Rhinozeros 308. 


au, nahho, navis, naval 
257. 263 ff. 

Hebelung (November) 82. 

Neidhagen, nidhöggr 257. 

Leidftangen 301: 

Nelke 331. 

Yeptun W 64. 65. 
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Leffelblatt, Neſſelblume 329. 
35 


I. 

Neſſelwurm 282. 

Ieftorianer 205. 

v. Uettesheim, Heinrich, Kor- 
nelius Agrippa (De occulta 
. DPhilofophia) 189. 225. 

neun Seuermütter, fiehe: neun 
Mütter Heimbolds. 

Neun Mütter Heimbdolds 104. 
321—322. 

Neunſtern 112. 

Neun Waltbäume 104. 321. 

„ Züflheim (Zeit und Raum) 

a 26. 61. 

Nikar 74. 

Nikuzhalgadom, heute Sankt 
Nikola 135. 

Nimbus 284. 303. 

Niord, Mord, Noa 29.81.264. 

Koatun, Nauheim 81. 264. 

noth-Rune % 87. 158. 

Nürnberg 286. | 

Nuß, Nußbaum 327. 344. 

Ochſe 355. 

Ochſenjoch 355. 

Ogdoas co 186. £ 

Oktogramm, ftehe: Achtftern. 

Ölbaum, Ölzweig, Ölblatt 
323 -324. 

Om, Tetragrammaton D ® 
380. 52. 78. 253. 254. 351. 

Omi 78. | 

Opferftein am Harz (Beren- 
tanzplatz) 230. 

Örgelmir (Urwalt) 30. 

Ornamentit, fprechende 141. 


05:Rune 488. 171— 172.330. 
Offi 77. 
Oſtara 75. SE 
Oftaraverlag in Rodaun bei 
Wien 11. | 
Oftarmond (April) 75. 
othil-Rune X 91. 182—183. 
356. | 
Ötter 317. | 
Dallifade, Dallifadenfhnitt in 
allen Arten 170. 
Dallifadenzaun 334. 
Pallium 35. 
Dalme, DPalmenwedel 323. 
Danther, Dantel 34. 274. 309. 
Dappel 323. 

Parte 339. ; 
Datrizier, Uaufherrengeſchlech— 
ter 5—10. u En 

Degafus 118. 119. 301. 
Delifan 314. | 
Pelzwerk, fiehe: Rauchwerk. 
Dentagramm, ſiehe: Druthen⸗ 


| uß. | 
‚ Deratha, Berta, Ahnfrau, Ar- 


fona, Urkona ufw. 286 bis 
287. 

Derfonififationen, mytholo⸗ 
gifche, in der Mythendich— 
tung 65. 

Pfahl, alle Arten 170. 171. 
199. 202. 241. 

Dfau, Pfauenfedern, Pfauen- 
ftuß ufw. 295. 315. | 

Dfeilbogen 259. 308. 338. 

Dfeil- oder Speereifen, fiehe: 
Strahl oder tye-Rune f, 











— 











Mut 


— — 








Dfeil- oder Speerſpitze, ſiehe: 


Strahl⸗ oder tyr⸗Rune 7. 
Pfenning 342. 
Pferd, Roß, Hengſt 301. 


Pferdebremſe, Rappzaum 354. 


Pferdebremſe, geflügelte 354. 

Pflug 355. 

u 355. 

Dflugmeffer 355. Kae: 

Pflugrad, ſiehe auch: Rad, 
Quirl ® © 46. 270. 355. 

Dflusfhar 355. | 

Dforte 333. 

Dhallolatrie 54. | 

Dhilofophie, biblifhe und ar- 
maniſche 53. 


Phnirx, fiehe: Faniſk. 


phyſiſch ſexuell 54. 66. 
Pickel 348. 


Pickl⸗Scharfenſtein, Edler von 


- Wittenberg, Wilhelm 14. 
Dil, Familie 348. 


 Pilger- oder St. Jafobs-Hır- 


fchel 280. 318. 352. 
Dilgerftab 351. 
Pirol (Dogel Bülow) 316. 
Pitris, Mondvorfahren 89. 
97. 212. 232. 2760. 292. 


Planetenzeichen, fiehe: Him— 


melszeichen. 
Dlankenzaun 334. | 
Drogreffionsgefeß 19 ff. 50. 
31.36. 65. 68. 69 ff. 105. 
32I—9 


22,5 En, 
Quadrate, magifche 6A ff. 103. 


137. 322. 520. 


Quaternate 37. 6%. 66. 68. 69. 
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Quelle, fiehe auch: Mimirs 
Born 72. 312. 313. 380. 





339. 
v. Querfurth, Heraldifer 60. 


163. 
Quirl ® © 3. 47. 59. 104. 
270. 351. 3560. 
Raben, Wuotans Raben 120. 
310. 
Rad 244—247. 
Rädelsfahnen, Rädelsführer 47. 
Radnabe 353. | | 
Ramme 349. 
Raffenerniedrigung. ._ iſt Exrb-, 
eg — u 
auhfaß 346. : 
Rauchwerk, heraldifches (Pelz a 
werf) 1253—132. h 
Raucenegg 325. 
Raum (Ginnungagap) 25. 
Raumfreuz, fiehe: Hagal. 
Raute, Ruotha DO 44. 58. 
109. 111. 133. 135. 210. 
Raute, facettierte D 44. 
Rechen 268. 
Rechnungszeichen + xX:— 


ie} 
Redehaupt (Baphomet) — 55. 
56. 58. 62. 6%. III. 215. 
216 ff. 229 ff. 274. 304. 
Rehbod — Rechtsbuch 207. 
300. 
Reh 306. 
| Reichsapfel, heraldiſcher 93. 
540. 
Reiber 314. 
Reis (At) 322—323. 
















































































{| 
I 
We 
al 
IN i 










































































ne 


410 


Keiter, fpanifche 334. 
Rennfahne, Rennfähnlein 318. 
Rettig 329. | 
Reuchlin 53. 

Riegel 347. 

Rieſen 30. 

Kiefenfämpfe 29. 

Ring, Siegelting; zwei, drei 
Ringe, Treuring 310. 347 
bis 348. 

rit-Rune R 91. 

Rita⸗er Ritter 286.334.354, 

Ritter, ſiehe: Rita-er. 

Kochen, Schachrochen 342. 

Rola 227. 228. 285. 511. 
312. 324. 

Rolltrommel (Butterfaß) 346. 

Römer (Trinfglas) 343. 

Rofe, rofa mystica 277. 330. 

Rofenfranz 330. 

Rofenkreuz, fiehe: Ruothkreuz. 

Roß, Hors, Horſa 301. 

RKoßkamm 269. 

Rübe 329. 

Rübezahl 329. 

Rüde 300. 

Ruder — ruoth ar 259. 266. 

Rudolph I. v. Habsburg, deut- 
ſcher König 295— 296. 

eh II., deutfcher Kaifer 
2 | | 


296. 
Rührmichnichtan, Kreis O 20. 


39. 56. 113. 201. 203. 214. | 


222. 
Runen, fiehe auch: Hausmar- 
fen 84—92. IE: 
Runen, einftrichige 84—86. 





Runen, zweiftrichige 86—88, 


— dreiftrichige 88—90. 

— zufammengefeßte (Binde- 

_ tunen, Kantgemal) 90—92. 

Ruothart, Ruothartesfult; f. 
auch: Herz 46. - 

Ruothkreuz, Radkreuz, Rofen- 
kreuz & 39. 47. 72. 92. 
9%. 111. 156. 200. 236. 

Sad 351. 

Saga, Stau, fiehe: Sreya. 

Säge 158. 349. 

Sal 1 36. 37. 78. 98. 161. 
207. 231. 232. 

Salamander 28.114.116:282. 


Salamanfa = Salmännerort 
282. 
Salm 317. 


. Salmanen, Salier 116. 117. 


282. 326. 
Salomon, König, d. bibl. 52. 
Saltier, fiehe: Burkreuz. 
Salzpfanne 344. 
Salsfcheibe 344. 


| Sanduhr 348. 


Sattel 354. 

Saturn 5 64. 65. | 

Sau, Schwein, Ferkel 308. 

Saufeder 338. 

Säule 346. 

Säule, gefrönt 266. 346. 

Sfarabäus 319, 

Schabeifen 349. 

Schabmefier 345. | 

Schach, fiehe auch: magifche 
Quadrate 103. 105. 111. 
133. 137, | 
































Schachbrett 342. 


Schadhfiguren 342. 
Schaf 303. 
Schäferfarren 352—353. 


 Scäferfitab 354. 


Schaffchere 349. 
Schafzange 354. 
Schale 344—345. 
Schaufel 355. 

Schere 349. | 
Scheffler, Hermann, „Die mag. 
Figuren” 104. | 

Scheiding (September) 80. 


Scheit 138. 
. Schellen 309. 336. 353. 350. 


Schellenfappe 336. 

Scheuer (Trinfglas) 343. 

Sciffsglyphe, f.: Mau, aud 
Noatun. 

Schildfuß (fos) 238. 239. 


Schilfkolben 329. 


Schildhaupt (hofut) 238. 

Schildrand — Rührmichnicht⸗ 
an, ſiehe dieſen. 

Schindel 138. 333. 

Schlägel 349. Ä 

Schlange 20. 32. 38. 39. 94. 
113. 280 ff. 314. 

Schlangenftein, Schlangenei291. 

Schleuderblitz 256. 259. 

Schleufe, Stiel 351. 

Schlitten, Schlittenfuffen 352. 
353. 

Schloß, Tür- 347. 

Schlüfſel 185. 314—315. 547. 

Schlüffel, Löfe- u. Binde, des 
Detrus 347. 
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Schlüſſelklotz 347. 

Schnabel 312. 

Schnede, Schnedenhaus 318. 

Schollene, fiehe: Bismardftein. 

Schoß 164. | 

Schrägbalen / N 4 

Schragen X 87. 95. 97. 

fchräg geviert 60. 90. 159. 
08 


208. 
ſchräglinks, Schräglinksbalfen, 


alle Arten 4. 96. 136. 155. 
171::202, x 
ſchrägrechts, Schrägrechtsbal- 
fen, alle Arten 4. 96. 136. 
155. 171. 202. 
Schröter, Hirfchfäfer, Schröter- 
hörner ufw. 319—320. 


Schuh 337. 342. 


Schulte vom Brühl, Walther 
(„Wiesbadener Tagbl.”) 13. 

Schütze £ 82. 

Schwalbe 316. 327. 

Schwan 311—812. 5 

Schwanfyrtel , fiehe: fuan- 
fyrtel. 

ſchwebend, ſchwebende He 
roldsfiguren 202. 212 bis 


213. 
Schwert, ſiehe auch: Degen, 


Dag. 228. 282. 290. 
Schwertmage 350. 


Sechsſtern 52. 54. 108. 141. 


Seeblatt, ausgebrochenes See- 
blatt, Seblatt 328. 
See-Einhorn = mereanhoren 


293. 
Seegreif, meregryph 294. 








Hin 
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Seehirfch, Aquorishircus, me- 


tehreot 293. 
Seelöwe = merelewo 293. 
Seepflanze 328. 
Seeroß (Hippofamp) 119. 
293. 301. 
Seil der Engel oder Nornen 
20. 39. 210. 211. 
Semmering 305. 
Senfe (feganfa) 227. 228. 348. 
Septagramm, fiehe: Stern, 
fiebenftrahliger. 
Serftern, fiehe: Sechsttern. 
Sichel, fiehe auch: fihhala 355. 
Sieb 346 | 


5%0. 
ſieben Söfungsfhlüffel 54. 
Siebenort 110. 
Sieghagen, fishag 256. 257. 
Siegrumen 258 ff. 
fig-, fal-, fol-, fonnen-Rune N 
4 89. 131. 175—179. 257. 
337. 
Sigfrid, hürnine 75. 88, 98. 
Sigfeid (Sigurd) der Drachen- 
töter 116. 
Sigille 57. 
310. 


—— —157. 


Sigill der Armanen, ſiehe: Ar⸗ 


malein. 

Sigill des Makrokosmos 112. 
254. 

Sigill des Salmans X 52. 53. 
56. 109. 134. 141. 

Sigill Wuotans, fiehe: Trifos. 

fihhala Sich) © Q@ < ( 
98. 163. 212. 225. 288. 
276. 





Sinebel (finebal) = Sonnen- 
ball, fiehe auch: Kugel 253. 
278. 341. 342. 

Sirene 292. 

Skadi (Aſkdi, Schade) 76. 

Sforpion m, 75. 81. 88. 318. 

Sleipnie 118. 119. 301. 

Söckwabeckr 74. 80. 

Sonne O 44. 65. 66. 68. 
2X ff. 99. 164. 272 ff. 291. 

Sonnenball (Sinebel) 342. 

Sonnenfult 117. 

Sonnenfult befiegt den Seuer- 
kult 116. 

a fiehe: Bul, 

auch ul. je 

Sparten, fiehe auch: vbe, ho- 
ren, fen, fihhala und Joch 
233. 235. 355. 

Spaten 355. 

Speerſchuh 334. 342. 

Speidel \7 42. 105. 133. 134. 
173. 242. | 

Sperling 315. 


Sphinr 297. 
es — 105. 135. 154. | 


172. 
Spiegel, —— 293. 308. 
348. 


Spieß, ſiehe Spitze. 

Spindel, Spiel -350. 
Spindelmage, Spielmage 350. 
Spimerin am Kreuz 58. 


der Bronzezeit 


a (rechte, linke, — 
gende, geſtürzte ufw.) 9 











— — 

















100. 105. 162. 
338. | 
Spishaue .348. 


163. 172. 


E Sporn, Spornrad 338. 


Spornfchnalle 254. 

Spule 350. 

Stab, fiehe auh: Lilien, 
Marfchalls-, Krumme ufw. 
a ebenfo: ftafa 342 bis 


— zu Wien 
phansdom) 208. 

Stahl und Stein 263. 

Stampfe 349. 


. Ständer 100. 164. 1065. 21. 


Star 315. 


Staude 322. 


Stechpalme, ler, Donnerfraut 
329. 


Steg 337. 


Stegreif, vom — leben 354. 
Steisbaum 335. 

Steigbügel, Stegreif 355 — 354. 
Steigbügel, geflügelt 354. 


Stein, lichter (Hryftall, Berg- 


Eryftall, Diamant) 225. 291. 
Steinbof 2 82. 83. 29%. 303. 
Stein, fiehe: Tegel. 


Stern, vierftrahliger, ſiehe: 
Sternfreuz. 
Stern, fünffteahliger, fiehe: 
‚Druthenfuß. 
Stern, fechsfteahliger, fiehe: 
Sechsſtern. 


Stern, ſiebenſtrahliger 109.110. 
‚Stern, achtftrahliger, ſiehe: 
Achtſtern. 
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Stern, neunſtrahliger, ſiehe: 


Neunſtern. 
Stern überzwerch 2} 108. 
Stiefel 337. 342. 


Stier 8 34. 75. 81. 273. 302. 

Stierhaupt, urhofut 302. 

Stierhörner, urhoren 302. 

Storch 314. 

Strauß, Streaußfedern 315. 

Strahl (Pfeilfpise, Speerſpitze, 
tyr-Rune 1) 258. 337. 

Streitbeil 339. 

Streit- oder Beugabel 339. 
355. 

Striegel 269. 

Stubbe 322. 

Sturmbock Widder) 334. 

Sturmleiter 335. 

Sturzkrücke (vrgl. Sal) L 99. 

Stylifierung der fymbolifhen 
Tierbilder 114. 

fuanfyrtel (D 94 ff. 161. 208. 
209. 215. 218. 225. 2322. 


Sunilgarme, Sonnenwolf 28. 


119. 

Surtur 28. 44. 116. 

Spaftita, ſiehe Syrfos. 

Spidrir 81. 

Spidur 82. 

Symbolif der Bauhütte und 
der Sreimaurerei59. 61.104. 
104. | 

Szepter in allen Sufammen- 
feßungen 219. 339. 342. 

Tabula quadrate, Tapis, Reiß- 
breit [] 61. 326. 
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Tag- und Nachtglei he 119. 

Tamoye, japaniſche 230. 

Tann 104. 322. 

Tau, fiehe: Hamar OD T. 

Taube 315. 316. | 

Tazzelmurm 282. | 

Tegel, tegelt (getegelt) 139. 
140. 235. 269. 333. 

tel-Rune, tel-Strih O — 85. 
131. 155. 156. 195. 200. 
' 202. 203.: 241. 

Teller 345. 

tellus, terra, fiehe: Element 
der Erde. 

Tetragrammaton, fiehe auch: 
Tetraftvs 36. 37. 78. 101. 
253. 

Tetraftys A 101. 110. 134. 
242 —243. 253. 

Theogonie, f.: Armanismus. 

Theonium 66. 68. 69. 77. 86. 
88. 89. 90. 99. 109. 130. 
165. 166. 209. 247. 252. 

263. 310. j 

thorn⸗( Thors Rune p 4, f.: 
dorn⸗Rune. 

Thridi 26. 33. 

Thrudgelmir (Drehwalt) 30. 

82. 33. - ’ 


Ihrymsheim 76. 

Cichſal, Tihhfal Y 42. 49. 
51. 63. 64. 92. 107. 217. 
226. 527. 55%. 547. 355. 

Tichfalfehs © 51. 52. 56. 
1354. 342. En 

Tiere, fymbolifhe 106 ff. 113. 
117. 119. 273. 


Tiere, fymbolifche, der Evan- 
geliften 119. 

Tiermenfchen 22. e 

Tingirung 56. 129. 141. 142. 
bis 155. 156—157. 

Tinktur, wechfelnde 4. 173. 


174. 
Tifchgeftell, Stuhlgeftell, Tiſch⸗ 
wage 212—213. 262. _ 
Tifchmeffer 345. 
Tobdesdorn 4, f.: dorn-Rune. 
Tor, das 333. 
Torturm 333. 
Cotenſchuh Widars 346. 
Trappe 315. 
Triag, fiehe: Dreiet 7 A. 
triberg, fiehe: Dreiberg. 
Trifos oa 8 N 2. 52. 
107. 227 ff. 334. 
Trihbaupt A 9 532. 
Trifraft, Triebfraft 27. 
Trinfhorn 343. 
Triquetrum, fiehe: Trifos. 


Tritheim, Johann, von Net - 


tesheim 47. 58. 110. 
Trojaburgen 318. | 
Trommel 341. 

Trompete 341. 

Truhe 346. 

CTuchſchere 349. 

Tuisffo 43. 89. 232. 
Türhafpe 255. | 
Türfchloßdorn 347. | 
Turm; Turm, der „ge 


{cheibte” 333. | 
Turnierhalstragen 336. 
Turnierfolben 339. 















































4 








Turnierfragen 336. 


Turnierring 336. 337. 


Tyr (Erich) 65: 66. 258. 

tyr-Rune T 64. 82. 88. 173 
bis 174. 258. 281. 290. 
298. 302. 308. 309. 317. 
350. 337. 349. | 

van = Waffer, fiehe: Wan. 


 Mbergangs-Ölyphen 92. 106. 


uend (Wendung) 86. 

Uhr (Seit)) 25. 61. 333. 

Uhrzeiger 348. 

Aller. Wuller, Waller 82. 

von Unruh, €. M. Geheim- 
rat 14. 


Ur (Seit) 25. 61. 333. 


ur-Rune N 88. 128. 170 bis 
171. 331. 887. 

Nranos 5 64. 65. 

Urda's Quell 339. 

Urfyr, fiehe: Fyr. 

Ur⸗Glyphen 39. 41. 213. 

Urhahn, Auerhahn 311. 


Urhorn, ſiehe auch: horen 


280. 317. 318. 
Urſache, erſte urfachenlofe © 
21—29 


Urworte der Zahlworte 31. 


37. 71. 106 


06. 
Urworte der Farbenbezeichnuns 


gen 152—155. 
Ntgartlofi 29. 36. 66. 
Hitenfchwalbe, fiehe: Schwan. 
Dafe 346. 


' Dehem 129. 


Deilhen 331. 
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Denus, Senuffin, Senus, Sa- 
nin, Fene, Fanny ufw. fiehe 
auch: Sreya 36. 54. 66. 
293. 

Demus, Planet 5 66. 341. 

Dersißmeinniht 331 — 332. 

Diered, fiehe: Fyroge O. 

Diertel, fiehe: Fyrtele. 

Dierung, fiehe auch: Fyrung 
DT] 44. 47. 59. 60. 61. 95. 

Dierung, ſchräg gepiert X] 60. 

Dilfos, fiehe: Trifos. 

Diper 317. . 

Disfontifhe Schlange 281. 

Ditri, Vitrum (BD. 80. 93. 94. 
161. 207. 251. 222. 


| Ditrifyrtel D 9%. 161. 208. 


209. 215. 218. 223. 232. 
Ditrir 80. 
Volkwang 75. 80. 
Wacholder, Suniperus 329. 
Wachtel 315. 

Wafurlagu = Urfyrgeſetz, f. 
auch: Wafurlogi und Wa 
furlogi 253. F 

Wafurlogi, Wafurlohi (Mu⸗ 
ſpelheim, Weltbrand, Wa— 
berlohe) 47. 236. 325. 

Wage 80. 81. 350. 

Wagen, vierräderig und zwei— 
räderis 352. | 

Wagenbremfe 353. 354. 

Wageneppel 353. 

Wagenrunge 353. 

Wagenfperre 353. 

Wagenfpriet 353. 


Wal 75. 80. 
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Walaſkialf 73. 
Waldhorn 341. 
Walfifh 317. 

Walhall 73. 75. 


Wali 73. 74. 


Walnuß 327. 

Waldhaufen (Walthufen) 135. 

Waltbäume, fiehe: neun Walt- 
bäume., 

wan-Rıme, Wan >€ 98. 141. 

Wanen 29. 47. 117. 294. 


Wanenkrieg 29. 83. 116. 292. 


29%. 300. 
Wanenreih (Warheim) 29. 
59. 66. 69. 


Wamieck, Ledrich, Ehren⸗ 


präftdent I4. 
Wamieck, Friedrich Oskar, 


Dräfident IA. 
Wanrod, fiehe: Achtkreuz. 


Wafjerbodi, Lapricorni, Ma⸗ 


caram £ 294. 
Wafierhahn, undohano 294: 
Waſſerhirſch, Aequis hircus, 

I auch: Steinbof 83. 


w ult 117. 


Wafjermarnn oder Arne ee 


22. 294. | 
Wafferfhlange, fiehe: Müt- 
gartichlange. 


Waferfhlauh 351. 

Wafurlogt (Sint- oder Welt- 
flut, Wanaheim) 1. 235. 
236. 

We (dk) 26. 

Wecke 136. 


Wegſperre 334. 

Weibslöwe — Harpie 297. 

| Weide, wyd, wit 104. 321. 
323. 

Weidmeffer 339. 345. 

Weigel’s Wappenbuh 60. 

Weinpreſſe 356. 

Weinſtock, ſtubbe, 
Araube 325—326. | 

Weife frau (weiße Frau) Ar— 

manin 286. 

Weifen, alte, (Armanen) 27. 
47. 52. 58. 61. 102. 104. 
110. 204. 205. 243. 247. 
249. 261. 288. 

Weltenei, Befruchtung des, 
25. 65. 

Weltwalfiſch 117. 

Wendhorn X 90. 99. 

Werffenftein, Burg 156, 345. 

Wetſchger 337. 

Wetterfahne 88. 334. 

Weyfe 350. 

Widar 74. 82. 

Wiedehopf 315. 

Widder V 74. 805. 334. 


-rebe, 


| Widi 7a. 82. | 
Wihinei, wuotaniftifche, fiehe: 


Urmanismus. 


Wili (Ui-li) 26. 


Windhund 238. 300. 
Winfelmaß 215. 349—350. 


Winmonat (Gewinmmonat, 


Oktober) 81. 


| Wingermeffer 345. 


Wipare 286. 
Wifent 302. 

















Witwe, fiehe: 


 Rogdrafil, 











Weifen, alte, 

und Kalander. 

Wölfe Wuotans, auch Wolf, 
herald. 119. 287. 299. 


| Wolfsadler—uolfarahari 287. 
Waolfseiſen = uolf ifan = be- 


ftändige Dilfe 260. 
MWolzogen, Ernſt 
. Freiherr von 13. 
MWünfhelrute | 327—328. 
Wuotan 25. 26. 28. 34. 64. 
66. 71 ff. 116. 117. 163. 
187. 152. 260. 261. 310. 


Cudwig, 


Würfel (uarphel), ſiehe auch: 


Tichſalſehs 51. 60. 135. 
218. 342. 343. 
Würfelbecher 343. 
Wurfbeil 338—339. 


Wurfeifen 338. 


Wurfparte 339. 

Würflach in Niederöſterreich. 

. Relief der Sonnenfrau und 
des Sonnengottes (Salvator 
mundi) 273 ff. 

Dbe, Eibenbogen € 8 © 
94. 98. 163. 212. 219. 
221.. 223. 225. 235. 2706. 
310. 337. 852. 55%. 


Ddallir 83. 
Weltbaum, Welt- 
eſche 128. 282. 289. 520 
bis 321. 325. 339. 
Dmir 30. 
Dr A 97. 162. 232. 





J yr⸗Rune A 90. 98. 276. 337. 








| 





ar. 


Drimon & X (Hiemon, Ir—⸗ 
min) 97. 99. 161. 232. 276. 

Sahlenfymbolif 31 —37. 69 ff. 
102. 106. 110. 160. 164. 
190. 

Zähmezweig Y 327. 

Hange 349. 

Sauberbücher, Zaubercharak⸗ 
tere, Saubermittel 57. 106. 
160. 331. 

Saunfönig 316. 

Zeiſig 315. 

Seit Ur) 25. 

Zeit und Raum (Xüflheim) 26. 

Seit, Raum und Form (Müt- 
gart) 22. 29. | 

Zelt, Seltnagel 334. R 

SHentaur, Hippozentaue 308 
bis 309. 

Sentaurin, Hippozentaurin309. 

Zeugung, androsyne 30. 79. 

Seugung, geſchlechtliche 30. 
33. 52. 

Zeugung, phyſiſche 93. 

Zeugung, pſychiſche 93. 

Siegel, ſiehe: Tegel. 

Siffern 31. 39. 106. 

silge- Rune N 89. 131. 175 
bis 179. | 

Sinnen, Zimenſchnitte, alle 
Arten 169. 210. 

Sirkel 349. 

Zweig 322. 

‚Swerge 30. 

Swillinge IL 76. 
















































































B. Aamen- und Mappenregifter. 


Acrſtayn, Berthold v., Siegel 
345 — 540. 
Aggſtein, Burg, Niederöfterr., 
fiehe: Acritayn. 
Angft, Hausmarfe als Wap- 
pen 197, ig. 448. 
v. Arilinger, Wappen 244, 
Fig. 716. 
Arragonien, Königreich, Wap- 
pen 224, fig. 596, ' 
v. Bel Wappen 289, Sig. 
51. 
Barmherzige Brüder, Ördens- 
wappen 327. | 
Bafel, Stadt, Wappen (Bafe- 
lerftab) 255, Fig. 751. 
Bauer; Hausmarfe als Wap— 
pen 197, Sig. 451. 
Beham, Wappen 255, Fig. 
752. oo. 
Bismard, fürften v., Wappen 
228, fig. 623. 

v. Blendel 258, fig. 765. 

Bon; Hausmarke als Wappen 
197, Sig. 452. 

Bolandt, Wappen 259, Sig. 
76 


v. Borftell, Wappen 227, Sig. 
620, 





v. Braune, Freie Herren; 
Wappen 214, Sig. 524. 


Bregenz, Grafen v., Wappen 


199, Sig. 463. 
Brieg, Stadt, Wappen 228, 
fig. 623. | | 


| Brockhauſen, Brafen v., Wap- 


pen 159, fig. 203. 
Burger, Wappen 331, Sig. 
- 872. ee: 
Burgund, Königreich, Wap- 

pen 211, Fig. 513. 
Cantzler, Öefchlecht der; Wap⸗ 

pen 214—215, fig. 529. 
Lleve, Herzogtum, Wappen 

225, fig. 598. 

Cornaro, Katharina, Königin 


v. Cypern, Wappen, ſiehe 


‚auch Körner, 278, Fig. 839. 


Collalto, fürften von, Helm- 


zier 289, wie Fig. 859. 
Deber, Kienhart, Wappen 256, 
fig. 735. 
Degelin v. Wangen, Wappen 
248, fig. 729. | 
v. Doppelitein, Wappen 218, 
fig. 546. 
Dockweiler; 


Wappen 197, Fig. 449. 


Hausmarfe als. 





— —— —— — 








v. Dreihaupt, Helmzier 298, 
wie fig. 859. | 
Ele Familie (I. Richter), 
Hausmarke 196, Sig. 410. 
v. Erifchweil, Wappen 175, 

fig. 315. 


v. Eichenbah, Wappen 219, 


Fis. 557. 
Faller; Hausmarke als Wap- 
pen 197, fig. 450. 
Senbel; Hausmarfe als Wap- 
pen 198, Sig. 459. 
Sifcher; Hausmarfe als Wap- 
pen 197, Sig. 453. 


Fontaine, Savy, genannt de la, 


Wappen und Name 6. 248. 
312313, fig. 863. 

Sriedel, Familie; Hausmarfe 
188, Sig. 423, 


Fuchs, Hausmarke als Wap⸗ | 


pen 198, Sig. 458. 


Süffen, Stadt, Wappenfigur 


229. 


v. Giefen, Wappen 267, Sig. 
\ 2 


800. 
v. Baisberg auf Schödingen, 
Freiherren, Wappen und 


Name 30%, fig. 862. - 
v. Gogern, Wappen 257, 
sig. 758 


Görz und Gradiska, Wappen | 
216. 3 
Boeßen, Grafen, Wappentier 


302. + 5.0 | 
Grolandt, Wappen 228, Sig. 
622. 











v. Grundis, Wappen 228, 
fig. 625. | 

Habsburg, Erzhaus, Stamm 
wappen, Kleinod u. Schild- 
halter 295—296, Fig. 861. 

— (Habihtsburs), Namens- 
deutung 310. 

Habsburg, Erzhaus, Schild- 
halter (Greif) 113, Sig. 114. 

v. Hadern, Wappen 258, 
Mappen 258, fig. 763. 

v. Hafenweiler, Wappen 257, 
Kig. 760. 

v. Hebenftreit, Wappen 258, 
fig. 764. 

Harrach, Reichsgrafen, Wap- 
pen u. Name 227, Fig. 619. 

v. Bavert, Wappen 217, Fig. 
545. 

v. Begenow, Wappen 159, 
Fig. 203. 


| Beldt; Hausmarfe als Wap- 


ven 198, Fig. 455. 
Helling, Hausmarfe als Wap- 
pen 196, Sig. 441. 
Hl, Hausmarfe als Wappen 
196, Fig. 440. | 
Holzſchuher, Wappenfigur 337. 
Hohenlohe, Fürſten von, Helm⸗ 
kleinod 292. 
Hohenzollern, Name und Wap- 
ven 156—158, Sig. 197. 


— Scilöhalter 297. 


Iglau, Stadt, Wappen und 
Name 307. 
Kalfreut, Grafen, Wappen- 
figur 349. 
27* 
































































































































Kamin,. Bistum, Bausmarke 
als Wappen 196, fig. 442. 


v. Happhengit, Wappentier 


302. 

Veltes Konrad (Piel), Wap- 
penfisur 348. . 

an Stadtwappen 219, 
fig. 558. 

Klofterneuburg, Stiftswappen 
92. 231, is. 632. 

v. Hohlhagen, Wappen und 
ame 330, fig. 887. 

Koehne, familie; Hausmarfe 
187, Sig. 421. 

Koerner, Familie; Hausmarfe 
186, Sig. All. 

HKoerner, Familie, Wappen 
(fiehe auch: Cornaro) 278. 
279. 280, Fig. 839. 840. 
841. 342. 843. 


Kra; Hausmarfe als Wappen 


198, Fig. 460. | 
Krain, Berzogtum, Wappen 
284, 

Kreuzer; Hausmarfe als Wap- 

pen 198, Fig. 456. 
Kroger, Ratsfamilie; Haus- 

marke als Wappen 197, 

Sig. 446. 

v. Krummel, Wappen 217, 

Fig. 544. 

v. Künigl, Wappen 173, Fig. 

29%. 

Sang; Hausmarfe und Wap- 

pen 198, Sig. 457. 
Sangenmantel, Hausmarfe als 

Wappen 197, Sig. 44. 

















| Sanz v. Siebenfels, Wappen 


285. 335, fig. 847. 

v. Seprehting, Wappen 176, 
fig. 324. 

v. Kaubersdorf, Wappen 175, 
Fig. 220, 

v. Levetzow, Wappen 267, 


Fig. 799. 

a, Königreich, Wap- 
pen 281, fig. 845. 

v. Lueg, Wappen 257—258, 
fig. 702. 

Mähren, Markgrafſchaft, 
Wappen 284. 

Mainz, Chur⸗, Wappen 245. 
288—290, Fig. 720. 
Mainz, Stadt-, Wappen 245. 

288—290, Sig. 722. 
Müles (alias Ritter), Wappen 
286, Fig. 850. 
v. Müller zu Aichholz, Wappen 
24%, Fig. 718a. 

v. Müllner von Zweiraden, 
Wappen 244, fig. 718. 
Navarra, Königreich, Wappen 

224, Sig. 597. 


el 2 Wappen 222, 


Sig. 5 

—— Stadt, Nieder—⸗ 
öſterr, Wappen 252. 

Nürnberg, Wappen 386 bis 
387. 

de Den Wappen 340, Fig. 


Darf : Chriftian, Wappen 
214, Sig. 525. ee 
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| 
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Deyr v. Tramin, Wappen 257, 
Sig. 759. 

Pidl v. Witkenberg, Familie; 
Hausmarke 188, fig. 422. 

Portenau (Pordenone), Graf- 
fchaft, Wappen 331. 

Preyfing, Grafen von, Wap- 
pen 169, fig. 253A. 

Dyrmont, Fürften von, Wap- 
pen 216, Sig. 537. 


Quedlinburg, Abtei, Wappen- 


figuren 345. 
v. Rabenftein, Wappen 288, 
fig. 626. 


v. Reichenbach⸗CLeſſonitz, Gra— 


fen, Wappen 288. 


Reiſch, Ratsbürger, Haus— 


— — Wappen 198, 
Fig. 


Richter, — 196, sis. 


410. 
v. Rolinrwert, Wappen. 257, 
fig. 758. 
Sarburg, Hausmarfe als Wap⸗ 
pen 197, Sig. 454. 
Schrittenberger, Lienhart, 
Wappen 227, fig. 617. 
a Berzogtum, Mappen 


Shmb m Mar, Wappen 214, 
i 


| — zu Waohlberg, 


Wappen 267, Fig. 802. 
Seher; Wappen 215, Fig. 530. 
v. Seydlitz⸗Aurzbach, Freiher— 

ren, Wappen 317-318, 

Fig. 864. 








v. — Wappen 248, si 


729. 
Steidlin, Deit, Wappen 214, 
fig. 526. 
Steiermarf, Herzogtum, Wap- 
pentier 309. 
Stromer, Wappen 239, Fig. 
618. 


I 

Stuttgart, Stadt, Wappentier 
502. 

Stüßing, Hausmarke als Wap⸗ 
J 197, Sig. ART. 
. Tale, Wappen 21%, Sig. 
a 

Tegelin v. Wangen, Wappen 
248, fig. 729. | 

Teuffel, Patrizier, Wappen 
227, Sig. 616. 

v, Theer, Wappen 257, 


I. 
v. Thumb, Wappen 257, Sig. 
760. 
Thurn und Taris, Fürften, 


Wappentier und Name 306 


bis 307. 

Tirol, gefüritete Graffchaft, 
Wappen 284. 

v. Trivulzio, fürften von, 
Helmzier 289, wie fig. 859. 

Väſchlin, Wappen der, 170, 
fig. 262. 

Denner, Wappen 257, Sig. 
759. 


v: Dirmont, Grafen, Wappen 


219, ig. 559. 
Walde, Fürſten von, Wap- 
ven 216. 217, Sig. 537. 
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v. Wedel, Grafen, Wappe 
246, Sig. 725. | 
Wickhauer, Jörg, Hausmarfe 
als Wappen 197, Sig. 
449. 

Widemann 3, Endrio, Haus- 
marfe als Wappen 197, 
sig. 4485. 





# 


Wien, altes (Halgadoms-) 
Wappen 15. 200. 208, 
Fig. 197. | 

Witte, Familie, Hausmarfe 
188, Sig. 4234. 


Württemberg, Ungr, Wap 


pen 305. 
v. Zaunſchlieffer, Wappentiere 
516, 






















- ganz befonders an diefer Stelle aufmerffam machen, 
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Nachfolgende Werke feien alfen £reunden der Sorfchungsergeb- 
niffe Guido Liſt's auf das angelegentlichfte empfohlen, da in felben 


das Wirken Guido Liſt's anerkannt und in feinem Sinne angewandt 


und weitergebaut erfcheinen. 


Bugurenbriefe von Ernit Freiherrn v. Wolzogen. 
Berlin; 1908. £. Fontane & Comp. 8°, XII u. 161 Seiten. 

Inhalt: Wohltäter der Menfchheit S. 1. — Das ungereimte 
Sahrhundert 5. 13. — Fromme Kurpfufher S. 25. — Segueller 
Idealismus 5. 39. — Die Paufer 5. 75. — Der Kulturwert des 
Wites 5. 87. — Roms Radıe — oder der Segen ‘des Chriltenfums 
5. 103-161. 

Auszüge aus den «Bugurenbriefen» ; Seite 119: „.. ... . Aun 
ift es erft in allerfüngfter Zeit einem. ausgezeichneten Philologen und 
überaus phantaftereihen Gelehrten gelungen, dieſes Geheimnis der 


Runen, wenn auch nicht endgültig und einwandfrei, zu löfen, fo doc 


in einer Weife aufzuhellen, daß auf die dunfelften Eddalieder ein ganz 


. neues Sicht fällt. Und nach den ganz neuen Grundläßen, die dieier Ge- 


iehrte aufitellt, offenbart fich uns in dem gefamten, altgerman. Denfen 
und Kühlen, in den religiöfen Dorftellungen, wie in Sitten, Gebräuden, 
Rechtsanfhauungen eine Folgerictiigkeit und eine Gedankentieie, die 
nur höchite Bewunderung auslöfen kann. Dieſer Gelehrfe ilt Guido 
von kit in Wien... .. Und -ungelehrte Seute, die mit weniger Mühe 
ein anfchauliches Kulturbild unferer heidnifchen Dorzeit in fih auf— 
nehmen wollen, werden aus "feinen Romanen „Carnuntum“, und 
„Pipara“ mehr lernen, als aus den Romanen von Felix Dahn.” 

; Und nun baut der Derfaffer auf den weiteren vierzig Seiten die 
uns befannte Armanenlehre Guido Liſt's weiter auf und erweitert fie — 
und darauf wollen wir ganz befonders aufmerffam machen — aud 
auf mufifalifhes Gebiet, auch auf diefes die von Guido Lift gefunde- 
nen Gefeze anwendend und in genialer Weife zur Geltung bringend. 


Belliiche SHolzbauten. 


Beiträge zur Gefchichte des weftdeutfchen Haufes und Holzbaues 
zur Führung durch 8. Bicell: „Heſſiſche Holzbauten.” Don Profefjor 
B. Sanitmann, Arditet B. D. A. Mit 119 Abbildungen und einer 
Kartenffize. Marburg i 5. 1907. N. &. Elvert’iche Verlagsbuchhandlung. 

Es, ift fehr verdienftlich, daß der Herr Derfaffer mit der herge- 
brachten Überlieferung bricht, daß der deutfche Bauftil Fein felbftändiger 


‘“ und von Italien und Griechenland aus beeinflußter wäre, und gerade 


das Gegenteil darin beweift, indem er die Uriormen der Renailiance 
auf den deutichen Solzbau zurückführt und durch unanfechtbare Beilpiele 
zweifellos. belegt. Daß der Herr Derfaffer dabei wiederholt (S. XVI. 
161. 169. 172. 173. 176. 183) Guido Kift teils erwähnt, teils zitiert, 
ift um fo erfreuender, weshalb wir auf feine „Hefftfchen Holzbauten“ 
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’ 21) 
Guido Liſt's Werke, 

ſoweit noch im Buchhandel erhältlich. Etwa Vergriffenes beſorgt, ſoweit 

möglih, Buchhändler are Wien, VI... Mariahilfer- 

— traße 97. 

Carnuntum. Hiſtoriſcher Roman aus dem 4. Jahrhundert n. Chr. Berlin, 
6. Srotefhe Derlagsbuchhandlung, 1889. 2 Bände, 7 Mark. 
Deuficdi:mythologiiche kandichaitsbilder. Berlin, Hans Küftendder, 1891, 

5 Kr. 40 H. Jetzt: Cornelius Detter, Wien IIL, Hauptftraße 22. 

Walküren=Weihe. Epifche Dichtung. Brünn, 1895. Derlag „Deutfches 

Haus”, Preis Kr. 2—., 

Pipara, die Germanin im Gälarenpurpur. Biftorifcher Roman aus dem 
3. Jahrhundert n. Chr. Leipzig, Siterarifche Anftalt Aug. Schulze, 
1895, 2 Bände, 5 Mark. 

Niederöiterreichiichtes Winzerbüchlein. Reich illuſtriert. Wien, Cornelius 
Detter, 1898. Preis Kr, 1’—. | 

Der Unbeliegbare. Ein Grundzug germanifcher Weltanfchauung. Reich 
ausgeftattet, Wien, Friedrich Schalf, Preis 1'20. 

König Vannius, Ein deutfches Königsdrama. Derlag des - Dereines 
„Deutfches Haus” in Brünn, 1899, Preis Kr. I—. 

Der Wiederaufbau von Carnunfum. Mit zwei Karten. Wien, Friedrich 
Schalk, 1900. Preis Kr, 1°—. 

Sommer-Sonnwend=Feuerzauber, Sfaldifches Weihefpiel, Wien, Scherer- 
verlag, 1901. Preis Kr. 1°50, 

Alraunen:Mären. Kufturhiftorifche Novellen und Dichtungen aus ger- 


manifcher Dorzeit, Teutonia-Derlag, Karl R. Dogelsberg, Leipzig, 


Wien, 1903. Preis geh. Mrk. #—; geb. Mrk. 5. 
Das Golditück. Ein Siebesdrama in fünf Aufzügen, Wien, „Siteratur- 
anftalt Auftria”, 1903. Preis Kr, 2°50. 


Das Geheimnis der Runen. €. $. Steinader, Seipzig, 1908. Preis 


. Huf. 150. 2 \ 

Die Armanenichaft der Ario-Germanen. C. $£, Steinader, ‚Leipzig, 1908. 
Preis Mrk. 1'50, 

Die Religion der Hrio-Germanen in ihrer Efoterik u. Exoferik. 
Ch. Schröter’s Nachfolger, Sürich, 1910. Preis Mrk. 2—., 

Der Übergang vom Wuotanstum zum Chrlitenftum. Zürich, Ch. Schröter’s 
Lachfolger. — Erfcheint demnächſt. 

Die nn der Ario-Germanen. C. F. Steinader, Leipzig, 1908. Preis 

rk. 3°60, 


Die Namen der Völkeritämme Germaniens und deren Deutung. C. F. 


r 


Steinader, Leipzig, 1909. Preis Mrk. 2°50, 


Die Bilderichrift der Eirio-Germanen. €. $. Steinader, Leipzig, 1910. 


Preis Mrk. 8'350, Kronen 10°—. 


Wir richten die herzliche Bitte an alle, denen die Pflege deutscher 

Geisteskultur und Verbreitung arisch-germanischer Weltanschauung 

in unserem Volke am Herzen lieat, unsere Bestrebungen durch 
Beitritt zur „Guido von Eist-Gesellschaft“‘ zu unterstützen. 
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Nach Heinrich Cornelius Agrippa von Fettesheim „De oculta Philofophia”, 


FR) Na „Studien eines Feld marſchall⸗ Chriſtoph Gottfried reiherr 
TR, Archive in Wien von >. Schweinburg-Eibenfchit in Wien, Derlag: 5.5 — on Dezember 1267) über das Priefter-Orafel der alten Bebräer”, Nach Original-Akten der 
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phäno- 
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Einzelnes innerhalb 
von Zeit und Raum 





Die 3 gebiertdie & 





(Der Drache fpeit 


Feuer) 


(Die vom Drachen ge⸗ 
fangene und durch 
feinen Tod befreite 
Jungfrau ift die 
Sonne. Der Tod des 
Drachen befreit den 
| Goldhort im „Wurm⸗ 
bett“, der Goldhort if 
| die Sonne. 





Die4 gebiertdiez: 
Das Urfyr zeugt 
die Sonne; 


diefe iſt der Sonnen⸗ 
aar, der nach Fiſchen 
jagt. 


Die 7 vollendet 
fih in 10. 
Der Lintwurm wird 


getötet, Dadurch wird 
die Erde wafferfrei. 


phyſiſche a inner- 


alb von Zeit, 
Raum u. form. 
All⸗Ein⸗Ichheit. 


Dieleinig = viel- 
fpältige  Diel- 
Einheit. 


Der £öwe = das 
eben. 





u. Raum. 


Seit 


Raum 


Zeit und 


Raum 





Seit, 
Raum 
und 
Form. 
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Urworte der 
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Weſen, Geift | 


























Eins | ans, as, Afe 
to, thu, tuiſt, 
wei Zunt 
Dri, druth 
Drei draugh, Drache. 
Eins | ans, as, Afe 
to, thu, tuiſt, 
öwei ER: 
Drei dri, druth, dra, 
| draugh, Drache 
| Dier Fyr, Feuer | 
Dier Fyr, Feuer 
Fünf | Sem, Gefet 
Sechs, Ser, Ge⸗ 
Sechs let 
: Sibun, Seben, 
Sieben (Theben) 
a Sonne als Gott 
Sieben Sip, von der 
DIE (Barmen. 
ag, agt, aht, 
Acht hervorfommen, 
— achten ufw. _ 
En nt — Weſen 
un — mächtig, 
Heun groß: Wefen des 
Großen 
Zehn Cen, Cent, 
die Gemeinde, 
Zehn das AU 
: einlif, anslif: 
Eilf Das Eine Leben 
8 thue⸗lif: tue 
Swölf leben, Iebe! 
uf. uſw. 
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